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Vorwort. 



Auf den Wunsch der Verlagshandlung erscheint im Inter- 
esse einer weiteren Yerbreitang die {historische Darstellung, welche 
den zweiten Band mdner «Quellen nnd Forschungen* erOfEnet, auch 
in diesem Sonderabdruck. Ich nenne sie eine Skizze, da in der 

That von einer ganz ausführlichen Geschichte des Fondaco und der 
deutsch-venetianischen Handelsbeäehungen namentlich vom 1(3. Jahr- 
hundert ab noch keine £ede sein kann. Gerade iür diesen letzteren 
Theil der Skizze, der diese Verhältnisse übrigens eingehender als 
bisher behandelt, muss ich daher auch um besondere Nachsieht 
bitten. Die gelegentlichen Hinweise auf den ersten Band und auf 
die übrigen Theile des zweiten Bandes werden wohl kaum störend 
sein; sollten sie den Einen oder Anderen veranlassen, auch diese 
Theile des ganzen Werkes sich anzusehen, so hat die Yerlagshand- 
lung dagegen gewiss nichts einzuwenden. Zu den beigefügten Ab- 
• bildungen m($ebte ich noch bemerken, dass eine weitere Darstellung 
des jetzigen Gebäudes sammt Grundriss, Querdurchschnitt und melireren 
Details sich in dem grossen Werke von L. Cicognara, Le fabbriche 
e i monumenti cospicui di Venezia (Venedig 1840) Band I befindet, 
deren Wiedergabe hier nicht gut thunlich war. 

Mfinohen, im Jmii 1887. 

E Simonsfald. 
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Nachträge und Berichtigungen. 



Zu S. 54 Z. 19 von oben ist hinzuzufügen : Fernor war vielleicht obendorther 
Johann Siibig, 1502 Consul der deutschen Kauüuazmschalt im Foudaco 
(cf. Dimitz, Gesch. Emus I, 301) • 

Zu S. 68 Anm. 11 ist 309 zu streichen. 

Zu S. 62 Z. 28 von oben lies: Hieronvmus statt Marcus. 

Zu S. 65 Z. 25 , , „ Zill statt Cüi. 

ZuS. 65Z. 30 . . ist na h ,auf(^'> führt" hinnuiifllgeD: 18) und unten 

als Anm. 13): Commümoriaii üb. Vll no. 436. 
Zu S. 68 Z. 29 von oben ist hinzusuftgen: Aus derselben Familie war vielleicht 

Johann Heller. 1500 Consul. 
Zu S. 77 Anm. 6 ist hinzuzufügen : cf. Bd. 1 Nr. 349. 
Zu 8. 78 Z. 4 von oben lies: Bartholomäus statt Berthold. 
Zu S. 78 Z. 19 , , . Sebald statt Sebastian. 
Zu S. 79 Z. 8 , , , Rieter statt Rietter. 
Zu 8. 79 Z. 14 , , , Guido (Veit) statt Guido. 
Zu S. 81 Z. 20 , ^ , , Rainaldus statt Rein. 

Zu S. 82 oben. Ein Kaufmann aus Pesth, Sigmund Lorberer, wird erwähnt in 
den ,Comnftmoriali' zum 22. Nov. 1403 : cf. Predelli in den ,Monumenti 
della Deputaz. Veneta' vol. 9 p. 293 (lib. IX n. 270). 

Zu S. 83 Z. 5 von oben lies: Thencumath statt Teno. 

Zu S. 37 und xi. Das Leben und Treiben im Fondaco wird in einem Lob- 
gedicht auf Venedig, das im 15. Jahrh. in venetianischem Dialekt ver- 
fasst ist, folgendermassen venuischaulicht (Baccolta di poesie in diftletto 
Veneziano 184ö p. 9): 

Sc me domandi an cor sc vende e tnole 

Ognano va e ritorna e porta 

De taute merze sorta 

Dirotel presto se d bei dir nom mancba 

Da ogni parte qai se rede la branca ') 

De niarchadantie Italize e Lombardisdii 

£ poi nioiti Todischi 

Che nel fontcgo fano molti hJd 

Chi a contadi vende e chi a barati*) 
Merze per merze vende e chi a danari 



I) .tanta quantitä di materia quuita sl pii6 tensn in mift msa«* Bosrio, Disiomito dal 
dialetto Veneziano (i* ediz. 185S). 
S) TmuqIi. 
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X Naehtrftge und Beriebtigimgeii. 

Ma ben convien che impari 

La loycha cid thoI mar in taU Inogi 

Li non se schriza^ Ii non se fa zuogi 
Anzi sempre se vede ligar hüe 
Ma stu') me di che vale 
Un tieioxo de moneda a dir el veio. 

2u S. 85 Z. 35 von oben lies : befiaf statt antraf. 

Za S. 93 Z. 14 von oben: Smeen = Schmie bei Maulbroim nach gütiger Mit- 
theihmg des Herrn Oberetudienrathes Heyd (cf. Götting. Gel. Anz. 1881 
S. 138). 

2a S. 98 Z. 7 von unten und S. 100 Z. 6 v. u. Ich werde darauf aufmerksam 
gemacht, dasa der Ausdruck Fellacanal, den ich Zahn's Friaulischen 
Stadien entnommen, so der inigen Annahme Veranlassung geben könnte» 
als handele es sich um einen wirklichen Canal, während ,Canale' nur 
das .Flussbett" seibat bedeutet; S. 98 Z. 10 von unten ist (Pols) hinter 
Knittelfeld zu stellen. 

2a S. 122 Anm. 6 isfc nadi »Aigentiiia' fainsasofOgea: (Anselm Johann et onten 
S. 188). 

Zu S. 148 Anm. 8 Hes: Nr. 768 statt 756. 

2n S. 153 Z. 6 von oben, S. 155 Z. 11 von unten etc. Derselbe Eaafinann 
Heinrich Uelmau aus Köln wird (nebst Anderen) auch in Alvise Caea- 
noTa*8 Speeehio Ineidissino, nel qoale ai vedeno euere diffinito tatti i 

modi et ordini de scrittura che si deve menare nelH negotiamenti della 
Meroantia etc. (Venedig 1558), worauf Herr Dr. R. Ehrenberg mich auf- 
merlmim machte, unter dem 6. Mai 1555 and Öfters (anter dem 7. Jani 
mit seinem Sohne Hieronymus) aufgeführt; und zwar einmal mit der 
Bemerkimg: ,tien camera in fontego et habita in contra de Maria 
Noya in oasa propria'. Aehnlich heisst es von einem, nnter dem 25. Joni 
1555 genannten Justus Buzz (in einer Bearbeitung Casanova's von 
örisogono, il Mercante arrichito 1664 als ,Box' bezeichnet): ,Allamano, 
habita in Venetia, in contrada de 8. Zuane Grisostemo e tien Camera 
in Fontego di Todeschi'. — Eine sehr werthvolle Notiz zur ganzen Frage 
des Wohnens und Nichtwohnens im Fondaco gibt, wie ich gleichfaUs 
erst nachträglich sehe, der alte, treffliche Le Bret in seiner , Geschichte 
von Italien" Theil IX (Halle 1787) S. 588: „Sind die Nationalen (die 
Mitglieder der Nazione Alemana) ungeheyrathet , so können sie ihre 
bequeme Wohnung im Hause (Fondaco) haben, welches, sobald sie 
heyrathen, nicht mehr geschehen kan, indem sie alsdenn 
genöthiget sind, in der Stadt Häuser zu miethen*. „Eigentlich zu 
reden," sagt derselbe ferner ebendort betreflPs des Benützungsrechtes am 
Fondaco, «hat jeder, wer von Geburt ein dentscher Reichsbürger is^ 
auch ein Recht sieb in Venedig niederzulassen und Capitelmitglied zu 
werden, wenn er sich bey der Nation wegen seiner zur Handlung taugen- 
den and ihm Credit verschaffenden Vennfigensmasse, bey der Regierung 
aber wegen seiner GeV)urt, seines Herkommens, seiner Absicht legitimirt 
hat*. — Die bei Casanova ausserdem noch (alle zum Jahre 1555) als mit 
Venedig direlct oder indirekt in Verbindung stehend anfgefQhrten deat- 
schen Kaufleute sind : Matthäus Malic (Manlich) in Augsburg (cf Augsb. 
Hochzeitsbuch S. 60 ad 1558), Joh. Amhauser (cf. unten S. 178, 179), 
Matthäus Saler, Salier in Augsb. (Schaller?), Heinrioh Orth in Ulm, 
Joh. Albr. Armbruster (cf. unten S. 188), Nicolaus Sileiner, Andreas 
Snaicher (Schweiker? Nümb.), Zorzi Offer il giovine (Gg. Uouffer a. 
Aqgsb., damals in Frankftnt a.H.), Christoph ^ubarth in Nflmb. (oder 



>) SB loies, logiea. 
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XI 



Augsb.?), Job. und Jak. Parier (Bayer?) Gebrüder, Marcus Ulstätt 
(cf. nntan 8.17^, Lndw. Wsither (Augab. cf. unten S. 178), Christoph 
Mielic (Mülich) ais Agent für Anton Fuggcr und Brüder (Augsb.), David 
Oth (cf. unten S. 173), Cornelius Coperts (bei Grisogono : Coperil), Julius 
Herbeih. 

Zu S. 169 Anm. 5 lies: S. 193 statt 192. 
Zu S. 181 Anm. 17 liea: 180 statt 178. 

Zu 8, 189 Z. 4 von oben lies: Harciurt statt Mercart und ist beizuzufQgen : 1646 
Thomas Sot und Söhne. 

Zn 8. 190 Z. 20 von oben ist nach .Herrn, von Wedig' hinsuzufttgen: 2») und 
unten als Anm. 2») : cf. Bd. I Nr. 779. 

Zn 8. 191 Z. 8 TOn unten und S. 143. Die Beziehungen Danzige mi Venedig 
hat — was auch Thomas entgangen — bereits Th. Hirsch in einem Auf- 
satz: »lieber den Handelsverkehr Danzigs mit den Italienischen Staaten 
zu Ende des 16. Jahrb." (Neue Preussisehe Provincialblätter Jahrg. 1847 
Bd. IV S. 97 u. ff., 217 u. ff.) eingehender behandelt unter Beim^ng 
zweier venetianischer Originalurkunden aus dem Danziger geheimen 
stidtiMihen Archiv, wovon die eine den von Thomas (.Zur Quellenkunde 
des TOnezianiscben Handels und Verkehrs' S. 45 in den Abhandlgn. der 
k. hftyer. Akad. d. Wiss. 1. Kl. Bd. XV Abth. I) mitgetheilten Beschluss 
dee Senats vom 9. Aug. 1597 in feierlicher Form enthält. Hirsch zeigt, 
dass diese Beziehun<;en bis wenigstens 1608 fortdauerten, indem die 
Danziger Kaufleute (besonders BarÜiolomäus Schaehmann, Andreas Jasky, 
Johann VtXk und David Wichmann) Schiffe mit Getreide nach Venedig 
sandten und als Rückfracht diese besonders Oel aus Candia und Wein 
mitnahmen. £r hat auch sehr hübsch auf den Kinflngg dieser Beziehungen 
auf dae politieehe, witaeaechafüiefae und kOnetteriache Gebiet hingewieaen. 

Zu S. 192 Z. 4 von oben lies: Daniel statt Da\'id. 

Zu S. 195 Z. 27 von oben lies : Joachim Sohn des Jesaias Clivan. 

Zn 8. 195 Z. 84 von oben Um: Tiefferar ftatb Tiel&er. 

Zn 8. 199 Z. 10 von oben Ueit 8p5tting statt 8t5t&ig; Z. 11: Bottenbach statt 
Botenbuch. 

Zn 8. 200 Z. 17 von oben Bei: Topogliano statt Opogliano. 
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Viel nu'lir als heutigen Tages orforderte iu früherer Zeit und 
insbesondere im Mittelalter der Handel die persönliche Theilnahnie des 
Kaul'inanns. Praktische Rücksichten, gelürdcrt durch den kor]i()- 
rativen Einigungstrieb des Mittelalters, brachten es da nun mit aich. 
dass an den meisten Hauptplätzen des Welthandels der Kanfimann, 
der fremd mit seinen Waaren dorthin kam, bestimmte Gebäude 
traf, wo er nicht nur gemeinsam mit seinen Landsleuten seine Waaren 
ausbieten, sondern auch für die Dauer seines Aufenthaltes Unter- 
knut't tindeii konnte. .Solche Kauthäu.ser oder, wie sie Gengier') 
zum Unterschied gegen die späteren Kaufhäuser „ohne Herbergs- 
Oharakter* lieber nennt, 8olche Kauf- oder Kauffahrerhöfe waren 
entweder von den Kanflenten selbst errichtet oder von der Regierung 
des Landes den fremden Gästen zugewiesen worden. Hatte im letzteren 
Falle die Landesregierung natürlich auch das Recht, durch eigens 
bestellte Beamte die Verwaltung des Gebäudes zu führen, so waren 
die Kaufleute im ersteren Falle die Herren im eigenen Hause. So 
die norddeutschen Kaufleute auf dem deutschen Hof zu Nowgorod 
oder die hansischen im Stahlhof zu London, während zu den In- 
stituten zweiter Gattung yomehmlich der Fondaeo dei Tedeschi in 
Venedig gehört. 

Der Name Fondaeo stammt nach der Angabe von Heyd-i 
.vom arabischen fonduk. welches selbst wieder mit dem griechischen 
:Tavo&/£iov oder vielmehr mit dessen älterer Form xävSo/o,; oder 
:rdtvSoxof etymologisch zusammenhängt und sowohl Magazin und 
Bude als Gasthaus bedeutet*. Solcher Fondachi gab es denn auch 
im Orient für die abendländischen Kanfleute seit den Kreuzzügen 
die Menge, Namentlich Alexandria, seit dem 13. Jahrhundert mehr 
und mehr der Hauptverkehrsplatz für den Levantehandel des Abend- 
landes, hatte deren eine ziemliche Zahl auf/u weisen, die im 13. 
und 14. Jahrhundert entstanden. Die Venetianer besassen dort 
sogar ihrer zwei — und dem überwiegenden Einflnss Venedigs zu 



Deutsche Stadtredits Altertliüiner. Erlnngon 18S2 S. 330 flf. — ') Ge- 
schieht»' des Levantehandels im Mittelalter. 1879. Bd. TI S. 430 Anm. (i, woraus 
auch füp folgenden Angaben entnommen sind. (Cf. Sitzungsberichte der phiios.- 
philol. und bistor. KI. der k. bayer. Akad. d. Wise. 1880 8. 624 .lieber Funda 
and Fondaeo'.) 
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jener Zeit entsprechend mögen die Tenddanisehen Fondacbi Alezan- 

drias wohl auch die scliöiksten «^ewpsen sein — jo einen die Genuesen, 
die Pisaner wenigstens in älterer Zeit, später die Florentiner, dann 
die Ankonitaner, endlich die Neapolitaner und Gaetaner zusammen 
einen gemeinschaftlichen. «An die Italiener schlössen sich die Nord- 
franzosen, die MarseiUer, die NarbonneFf die Gatalanen mit je einem 
Fondaco. Die Insel Candia, obgleich nur eine Colonie von Venedig, 
besass einen besondere Fondaco in Alexandria, ebenso das König- 
reich Cypern schon vor der Eroberung Alexandrias durcli König 
Peter und später nach dem Friedensschlüsse aufs Neue. Aber auch 
die konstantiuopolitanischen Griechen, die Türken, die Bewohner 
Mauretaniens, endlich die Tartaren, die in ihrem Fondaco einen stehen- 
den Sklayenmarkt etabCrten.* «Die Fondachi', so schildert sie Heyd, 
«waren grosse mehrstöckige Gebäude — die schönsten eben in 
Alexandria — , burgartig, im Viereck gebaut, so dass sie einen 
inneren Hot' umschlossen, in welchem das Aus- und Einpacken der 
Waaren vorgenommen werden konnte. Im Erdgeschoss befanden 
sich gewölbte Waarenmagazine, in den oberen Stöcken zahlreiche 
Wohnungen fQr die Eannente. Die Fondacbi wnrden fiber Kacht 
durch einen dazu aufgestellten Mann von aussen geschlossen und 
kein Franke durfte sich Nachts ausserhalb seiner Wohnung betreten 
lassen. Auch Freitap^s, während die Muselmänner in ihren Moscheen 
zum Gebet versammelt waren, durften die Franken sich nicht auf 
der Strasse zeigen, wurden vielmehr auf zwei bis drei Stunden ein- 
geschlossen — immerhin ein starker Eingriff in die persönliche 
Freiheit des Edonisien. Ein Eigenthumsrecht an die Fondacbi 
hatten die kaufinannischen Niederlassungen nicht. Die Fondachi 
waren yiehnehr von der ägyptischen Regierungsbehörde und zwar 
speziell vom Zollamt den fremden Kaufleuten zur Verfügung ge- 
stellt; das Zollamt übernahm die Zahlung des Miethgelds, die Ein- 
richtuug und etwaige Reparaturkosten. Die Entscheidung darüber, 
welche Personen zu dem Genuss einer Wohnung im Fondaco zu- 
gelassen werden sollten, sowie die Polizei im fiinem des Hauses 
stand dem Consnl zu, welcher selbst da wohnte; als Hausmeister 
fimgirte der sogenannte Fundicarius. " 

Aehnliche Verhältnisse — vielleicht aus dem Orient übertrac^en 
— finden wir nun auch im Fondaco dei Tedeschi zu Venedig. 
Auch hier ist von einem Eigenthumsrecht der fremden deutscheu 
Eaufleute an dem GelAude niemals, von einer Selbstrerwaltnng in 
demselben wenigstens wShrend des ganzen Mittelalters nicht die £de, 
wie das unten noch im Einzelnen gezeigt werden soll : die Republik 
Venedig war die Eigenthümerin des Hauses und bei ihrem strengen 
oligarchischen Regiment und ihrer monopolistischen Handelspolitik 
gestattete sie den deutschen Kaufleuten wenig freie Bewegung, 
wie sie denn — um dies gleich hier zu erwähnen — dieselben 
wihrend des IfitteUdters durch wiederKolte Gesetzesvorschrift von 
▼omeherein zwang, im Fondaco abzusteigen. Dass unter solchen 
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Umstönden «die deutsche Eigenart in der Weltstadt Venedig aicli 

nicht so frei und kräftig hat entfalten können, wie in den nor- 
dischen Regionen, in welchen die Hansa ihre Comptoire gründete* ; 
dass hier nichts von grossen politischen Haupt- und Staatsaktionen, 
von Kämpfen und Siegen der deutschen Kaufleute zu erzählen ist, hat 
bereits Heyd sehr treffend bemerkt^). Aber er hat auch nicht ver- 
fehlt darauf hinznweisen, welch segensreiche Thfttigkeit trotzdem die 
deutschen Kaufleute für unser Vaterland hier entfaltet haben, indem 
sie einerseits der deutschen Manufaktur weite Absatzgebiete eröffnet 
und dadurch wesentlich die hohe materielle Blüthe namentlich der 
süddeutschen Städte getordert oder eigentlich hervorgerufen haben, 
andererseits aber durch die Zurückbringung der „köstlichen" Waaren 
und Produkte des Orients aus der Lagunenstadt in ihrer Heimath 
,zu feinerem Genuas und reicherer Ausstattung des Lebens so unend- 
lich viel beigetragen haben". Und wie viel Anregung und Nahrung 
auf geistigem Gebiete in Bezug auf Kunst und Wissenschaft der 
deutsche Kaufmann jeweilig in der Weltstadt Venedig empfing, das 
wird sich im Einzelnen wolil nie feststellen, nicht statistisch mehr 
genau nachweisen lassen, ist aber eine so wichtige und unbestreit- 
bare Thatsache, dass sie in diesem Zusammenhange nicht über- 
langen werden darf. Denn erst wenn man diese verschiedenen 
Momente in's Auge fasst, wird man zu einer richtigen Würdigung 
der Bedeutung des Fondaco dei Todeschi und der deutsch-venetia- 
nischen Handelsbeziehungen gelangen, welche einzehie Forscher so- 
gar nicht anstehen, höher zu stellen als die der Hansa. So urtheilt 
HeHwald geradezu, dass sie „zur Kiilturentwicklung der deut- 
schen Nation ungleich mehr beigetragen haben, als die Handels- 
ih&tigkeit und die merkantilen Beziehungen der Hansa* ^. — 

Wer von Norden kommend den Canal grande der Lagunen- 
stadt hinabführt, erblickt unmittelbar vor der Rialto-Brücke linker 
Hand ein grosses, massiges Gebäude, das heutigen Tages freilich 
nur durch seine Ausdehnung und höchstens noch durch die Einfach- 
heit seines Baustiles äusserlich einen gewissen Eindruck macht. 
Das ist der Fondaco dei Tedeschi, in dessen Bäumen heutigen Tages 
die Staats-Finanz-Intendantur ihren Sitz aufgeschlagen hat — ein 
Bau aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, der nach einem grossen 
Brande des Jahres 1505 an Stelle des alten Hauses aufgeführt 
worden ist. Gerade dieser Brand und die mancherlei Veränderungen, 
welche sich sonst an diesen knüpften, lassen es angezeigt erscheinen, 
diese Skizze in zwei Theile zu zerlegen, von denen d^ erste die 
Geschichte des Fondaco und der Handelsbeziehungen bis zum Jahre 
1505 zu behandeln haben wird. 



V) „Dai* Haus der deutsclien Kaufleute* in Sybel's histor. Zoiti>chr. 1874 
Bd. XXXLi ä. 193 n. ff. — *) Kulturgeschichte in ihrer natürlichen Entwicklung 
bis zur Gegenwart. & Aufl. Bd. II, S. 815. 
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Erster Theil. 

I. Das GtebSude. 

Einer wenig verbürgten Version zufolge sollen in früherer 
oder ältester Zeit hier die Tribunen Venedigs ihren Sitz gehabt 
haben, das heissfc jene Behörde, welche vor der Einsetzung von 
Herzogen oder Dogen (duces) den Inselstaat Venetien regierten iiiiil 
die auch nachher noch geraume Zeit eine wichtige Stellung in der 
Republik einnahmen. Wir haben keine sichere Nachricht darüber» 
wann denn das G^ebände — angenommen, dass es schon längere 
Zeit bestanden — zu seiner späteren Bestimmung umgewandelt wor- 
den ist. In einer Denkschrift, welche gelegentlich eines Streites 
mit den deutschen Kauflenteu die in Venedig verkehrenden „italieni- 
i^chen" Kauflente der Behörde der ,Cinque Savii alla Mercanzia' 
im November 1727 überreichten, heisst es, dass schon v(jr 12U(> 
der Fondaco dei Tedeschi eingerichtet worden sei Wann dies 
aber geschehen und ob die Notiz in der That Überhaupt richtig, 
dies zu entscheiden, fehlt es uns an allen genaueren Anhalts- 
punkten. 

Wir Avissen Ja überhaupt leider nur sehr wenig über direkten, 
aktiven Handelsverkehr deutscher Kauflente mit Italien und s])eziell 
mit Venedig in früherer Zeit. Oft angeführt^) ist jene Erzählung 
des St. Galler HOnches aus dem Ende des 9. Jidirhunderts von Eaä 
dem Grossen und seinen Hofleuten, welche dem Kaiser an einem 
kalten Regentage auf die Jagd folgen und dabei ihre mehr präch- 
tigen als praktisclicn Gewänder dem Verderben preisgeben mussten. 
die sie kurz vorher zu Pavia gekauft hatten, wohin die Venetianer 
die Schätze des Orients auf den Markt gebracht. Aber eigentlich 
beweist die Anekdote ja nichts für den direkten Verkehr mit Venedig 
— ebensowenig wie die Notiz in dem Gesandtschaftsbericht Liud- 
prands von Cremona an Kaiser Otto I. (968), dass «man* von 
renetianischen und amalfitanischen Hausirern kostbare Gewänder 
gegen Getreide eintausche^), da dieses ^man" doch wohl in erster 
Linie auf Italien zu beziehen ist. Nur dies kann uuui aus solchen 
und anderen Angaben, wie in den Fuldaer Annaien zum .lahre 
800^): das Ionische Meer sei damals so stark zugefroren, dass die 



') Tlioiim.-4, G. B. Mih'.sio'rf Besclireibuni; ilrs Jeutschen Ihiuses in Vt-iHHÜg 
in den Abhandlungen der k. biiyt-r. Akiul. d. Wiss. I. Kl. Bd. XVI, Abtii. II, 
S, 88: Premetteremo che il FonUco de Tedeschi ha avuta la sua instituzione 
prima deir anno 1200. Fa flssato in aUogio de Tedeschi Mercanti che venivano 
con le loro nierciinzie per condursole c conipratene altre di Vene/.ia si partivano. 
— *) Erdniannsdörfer, De comiuercio quod inter Venetos et (jcimuniae ciri- 
tates aevo medio interceflsit (1858) p. 8; Gfrörer. Byzantinische Geschichten 
Bd. I: Gesch. Venedigs (1R72) S. 82; Hovd, Ciesch. des Levantehand.^ls im Mittel- 
alter I, 12a. - ') Kohlschütter, Venedig unter Peter IJ. Orseolo U871) 11. 
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Kaiifk'ute statt zu ."Schiff zu Pferd und auf Wilsen ihre Waareu 
nach Veiu'dig gebracht — uur suviel. sage ich, darf mau liieraus 
meinem Erachtens entnehmen, da^^s Venedig frühzeitig als ein Hau^t- 
handelsplatz und als YermitÜerm swiBchen Morgen- und Abendlimd 
auch in Deutschland galt, wie llberdies aus einer Urkunde des 
Jahres 960 erliellt, dass Briefe aus Baiern und Sachsen nach Kon- 
stantinopel über Venrdi«^ befördert wurden Einen bedeutenden 
Aufschwung soll nacli den Ansichten Verschiedener*) der Handel 
Deutschlands mit Italien im 10. Jahrhundert und besonders nach 
der Uebertragung der römischen Kaiserwürde an die deutsche Nation 
genommen haben. «Vergebliche MUhe wftre es jedoch*, warnt 
DOmiuler^), ^ dieser Entwicklung im Einzelnen nachspüren zu wol- 
len.* Nur wenige verstreute Notizen lassen .sich hiefür als Belege 
anführen. .So gedenkt Ekkehard von St. Gallen in der Geschichte 
seines Klosters zum Jalire 017 der aus Italien heimkehrenden Kaut- 
leute*). Auch die Verleihung oder Be.stätigung von Markt- und 
ZoOrechten f&t einzelne Städte, z. B. für Rorschach im Jahre 947 
y weil es ffir die nach Italien oder Bom Beisenden bequem gelegen* 
oder 952 für Chor hat man in diesem Sinne Terwerthen zu d£rfen 
geglaubt^). 

Beachtenswerth ist dann jedenfalls, dass Thietmar in Merse- 
burg zum Jahre 1017 in seine Chronik die Notiz aufgenumnien 
hat, dass vier Schiffe der Venetianer mit Spezereien beladen auf 
dem Meere untergegangen seien*). Das zeigt einmid, welches In- 
teresse man selbst im Herzen Deutschlands an den Geschicken 
▼enetianischer HandelasehiflPe nahm, was wohl nur erklärlich, wenn 
man mit denselben in irgend einer Beziehung und Verbindung stand; 
andererseits legt die Notiz den Gedanken nahe, dass Thietmar die 
Kunde von jenem Vorfall vielleicht durch deutsche Kaufieute selbst, 
die gerade Ton Venedig zurückkehrten, erhalten hat. — Woher 
Ph. Yonend^ die Nachricht geschöpft hat, dass um die Mitte des 



') Kohlecbfltter S. 12. — *) GfrOrer a. a. O. 8. 595; HeUwifir, Handel und 

Gewerbe der deutschen StTidte während der -in lisist Iihh Kaitserzeit (Göttinger 
Gymsaaialprograumi 1882) 8. 4, der aber in nicht ganz genauem Anschluss an 
Weite fDentscfae Verfamungsgeschichte V, dSO) diesen Aufschwung wohl flber- 
schätzf. — ^) Kaiser Otto der Orossf (Jahrbflcber der deutschen Geschichte) 
S. 54t. — *) Krdiimnnsdörfer l. c. p. 8, GfrDrer a. a. 0. S. 595. — *) Hellwig 
R. a. O. Hingegen behauptet Schmoller bekanntlich in seiner Rede «Strassburgs 
Blüthe uiul die volkswirtbschaflHcht' Revolution" im 13. .Juhrh. (1875) (in den 
Quellen u. Forsch, zur Sprach- und Kulturgesch. der gernian. Völker Bd. V) 
8. 7 im Anschluss an Nitzsch, dass das ganze Leben der deutschen Nation auch 
im 10. Jahrh, ein durchaus aHrfuischrs geblieben, die Aendorung eist im 12. Jahrh. 
eingetreten sei. — "Wenn ich hier die Verträge zwischen Venedig und den deut- 
schen KaiK«.'rn nicht erwähne (s. über sie Fanta in den Mittheilungen des tn- 
»titats fiir österreichische Geschidhtsforachung, Er^knsnngshett /u IM II in 
denen beiderseits freier Handel zugesichert wurde, so geschieht dies (l"sh;\lb. 
weil fsie auf die Naclibarn di'r Venetianer, die italienischen Untertlianen der 
Kaiser, sieb bezogen. — *j Heyd. Qeseb. d. T.ev. H. I. 129. — ') »Die Herrschaften 
des vonnaligen Hocbstifts Bamberg in Oberkänithen* in Hormayr's Archiv fßr 
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12. Jahrhunderts bereits ,die »Städte Nürnberg und Augsburg ihre 
Waaren über Villach nach Venedig geschickt hätten*, Ist mir mSsk be- 
kannt. — Oefters dtirtO ist dann femer die Stelle in der französisch 

abgefassten ,Chroniqae des Veniciens' des venetianischen , nm 1275 
schreibenden, Chronisten Martine da Canale, der zur Regierung des 
Dogen Domenico Morosini (1148 — 1150) bemerkt: ,s'en aloient les 
Venisien« parmi la mer sa et la, et dela la mer et en tos leus, et 
achetoient Ics marchandies, et les condusoient en Venise de totes pars. 
Si les venoient acheter droitement en Venise Alemans et Baviers, 
Franceis et Lombars, Toscans et Ongres, et totes gens qiii vivent de 
marchandies; et les conduscHOit en lor pays^'). Ganale ist £r«ilich 
ein Autor, dem man bei seiner Lust zum Fabuliren und bei seiner 
Nei<j::ung zum Romanhaften gerade in den älteren Partieen niclit 
unbedmgt Glauben schenken darf Er hat sich sicherlich kein Ge- 
wissen daraus gemacht, Zustände seiner eigenen Zeit auf eine frühere 
zu fibertragen, zumal wenn er Yon derselben etwa gerade sonst 
nichts zu berichten wusste. Das sogenannte .Chronicon Altinate^ oder 
die jHistoria ducum Venetorum' *) , die Quelle, der er sonst in 
diesen Partieen fol<;t. erwähnt nichts hiervon. — Vielleicht darf 
man dem Friedenscongress vom Jahre 1177 und dem Aufenthalt 
Kaiser Friedrichs I. in Venedig einen gewissen Einfluss auf eine 
Zunahme des deutsch-yenetianiscfaen HandelsTerkehres zuschreiben. 
Viele deutsche Fflrsten waren ja damals mit zahlreichem Gefolge 
in Venedig zugegen, um der Versöhnung Friedrichs mit Alezander lU. 
beizuwohnen, und konnten sich durch den Augenschein überzeugen, 
wie die Stadt, die in Folge der Kreuzzüge ihren Handel nach 
dem Orient mehr und mehr ausgedehnt hatte, im raschen Aufblühen 
begriffen war. Das musste naturgemäss zu innigeren Beziehungen 
fElmren. Vollends seit dem sogenannten vierten latäiischen Kreuzzug 
war Venedigs Weltstellung als Handelsgrossmacht entschieden und 
damit die l^thwendigkeit mit ihm in fortdauerndem Handelsyerkehr 
zu bleiben von selbst gegeben. 

Milesio, im Anfang des 18. Jahrhunderts Archivar der deut- 
schen Kaufleute im Fondaco, schreibt denn auch^), dass ungefähr seit 
dem Jahre 1200 (sin' dall' anno 1200 incirca) der Fondaco von den 
Deutschen bewohnt worden, und setzt in die darauffolgende Zeit erst 
die weitere Ausdehnung des venetianischen Handels nach Ungarn, 
Polen, Holland, Flandern, England etc. 

Die älteste bis jetzt bekannte Urkunde , in welcher des 
Fondaco klar und deutlich Erwähnung gethan wird, datirt vom 



Geichichte, Statistik, Literator nnd Kunst 1826 Nr. 118 S. 602 u. ff.; cf. Raumer. 

Geschichte dt r Hohenstaufen Bd. V S. 340 (3. Aufl.) : s. dagegen Fischer, Gesch. 
des teutachen Haudelü l, (»82. — ^) So bei Kaumer ebendort und bei Erdmanns- 
dSrfer I. c. p. 10. — *) Arcbirio Storioo Ttaliano tom. Vm p. 810. — *) cf . meine 
Schrift: Andreas Dandolo und seine Geschichtswerke (1876) S. III. — *) in den 
Monumenta Germaniae hiatorica' Scriptores tom. XIV. — ^) Thomas a. a. 0. S. 19. 
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T). Dezember 1228^). Es ki recht bezeichnend, dass er da noch 
,Foiiticnm comimis Veneciarum ubi Teutonici hospitantur' hrisst. Erst 
später wird der Name ,Fonticuiu Theutouicorum' allgemeiner ge- 
bräuchlich. 

Nach der Angabe Milesio's war das alte Haus ein kleines 
zweistöckiges, aber »reiches* Gebäude, wobei freilich unklar ist, ob 
er es reich wegen seiner Ausstattung oder wegen des darin sich 
entwickelnden lebhaften Waarenumsatzes nennt Sonst wissen und 
lesen wir nur sehr wenig von dem alten Bau. Es wird gelegentlich^) 
nur der darin hefindHt lien Küche und eines eigenen zum Salzen der 
Fische"^) bestiuimteu Raumes auf dem Söller gedacht, welche beide 
im März des Jahres 1312 wohl in Folge der znnehmenden Frequenz 
einer Reparatur, besiehmigsweise der Erweitenmg bednrften. Ansser- 
dem hören wir *^), dass das Haus von Besitzungen der Familien 
Polani und Insto nmgeben und, wie es scheint, von einer Mauer 
eingeschlossen war''). 

Zu Anfang des Jahres 1318, wohl im Monat April'), brannte 
das alte Gebäude nieder. Sofort traf die Regierung Anstalten nicht 
blo8 zur Wiederherstellung, sondern auch zur Vergrösserong des 
Fondaco. Sie trat in Unterhandlungen (die sich dann aber längere 
Zeit hinzogen) mit den beiden vorhin genannten Familien behufs 
Erwerbung ihrer Anwesen oder zweckdienlicher Umgestaltung der- 
selben '^): sie sorgte zugleich dafür, dass der Zugang zum Fon- 
daco von der Wasser- wie von der Strassenseite her offener, freier 
und bequemer wurde So genau darüber die Angaben lauten ^'^), 
so schwer ist es doch von den Lokalitiiten und der Topographie 
sich ein anschaulidies Bild zu in a eben, da später noch wieder- 
holt Umänderungen stattfanden. Wie man aus den beigefügten Ab- 
bildungen ersehen kann, von denen die eine dem grossen Plane 
Venedigs von Jacopo de' Barbar! aus dem Jahre 1500 entnommen 

Sie ist in dem ,Liber communis oder L. Plegiorum' fiberliefert, über dessen 

Inhalt man da.s Vorwort in Bd. I f^. XI v(»rgleicho. In demselben L. PI. findet sich 
allerdin« schon unter dem 1. April 1225 (Predelli p. US n. 249) ein ,fontticum comu- 
nis' erwUmt;.aber, da derselbe tn keiner Weise nftherbeseiclmet wird, ist es ebenso 
Ungewiss, oh darunter dpr Fond.ico doi Tedeschi zu verstehen ist, als wenn in einer 
änderen (ebendort überlielertenj Urkunde vom 1. Jan. 1229 (Predelli p. 165 n. 698) 
von einem .fbnticinn comnnis novom' nnd einem anderen ,qnod factum est in 
domo Je. Michaelis' die Kede ist. Mit grösserer Wahrscheinliclikeit kann man 
auf die Existenz des Fondaco dei Tedeschi im Jahre 1225 schliessen aus einer 
Urkunde vom Sept. 1225, wo Visdomini erw&bnt werden, »die dem Zusammen- 
bange nach kaum andere als die des Fondaco dei Ted. st in werden. Diese 
Urkunde eröffnet daher unsere Sammlung. Direkter Verkehr ungarischer Kauf- 
leute, die damals als Deutsche galten, nach Venedig im Jahre 1226 ist auch 
lifzeugt durch eine llrknnde im Lib. Pleg. (Piredelli p. 99 n. 392). — «) Thomas, 

Milesio's Beschr. p. 20 quel piccolo, ma ricco Fontico, ch'era di due soli 

«oleri. — ') Bd. 1 Nr. 34. — *) Gesalzene Fische waren mit Rücksicht auf die 
Fastenzeit ein wichtiger Handelsartikel. — *) Bd. 1 Nr. 4. — cf. Capitolare 
d<M visdomini dei fontego dei Tedeschi fhgb. von (!. M. Thomas) p. XXI no. 2 
und Bd. I Nr. 14. — ') Bd. I Nr. 51. — Bd. 1 Nr. 02, 99. - ») s. ebda. Nr. 87, 
99, 100, 102. ~ 8. ebda, besonders Nr. 102. 
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and deshalb besonders >vertlivi)Il für uns ist, weil sie den Fondaco 
vor dem Brande von 1505 zeiLrt, — ich sage aus diestn- Abbildunuf er- 
hellt, dass der Fondato ^rec^en Norden, Westen und Süden damals schun 
wohl so ziemlich die Auadehnung besass, die er heute einnimmt. Wie 
aus dem ,Capitolare^ hervorgeht') und auch Milesio angibt^), er- 
streckte er sich von der Iliva del Ponte di Rialto (später Riva del 
Buso genannt) bis zum Ponte di Ch, Boldü (später Ponte deir Oglio), 
welche den Bezirk S. Giovanni Crisostomo von dem von S. Bartolomeo 
trennt, und war aui der Nord- und Westseite vom Wasser bespült. 
Anders gegen Osten. Denn hier sieiit man deuthch, wie unregel- 
mässig früher die Front war, welche an der Strasse gegen S. Giovanni 
Grisostomo hin liegt. Die Strasse war kmmm, vrinkelig, verhaut, was 
denn auch schon im Jahre 1341 Veranlassung gegeben hat, das Pro- 
jekt einer Vergrösserung und Erweiterung dieser Strasse in's Aujare 
zu fassen, das aber dann nicht zur Ausführung gekommen ist •*). 

Wiederholt hat dann die Regierung noch für Erweiterung des 
Ft»udaco sorgen müssen*). Denn trotzdem das neue Gebäude 
50 Wobngelasse enthielt, worden doch öfters von Seite der deut- 
schen Kaufleute Klagen laut über Mangel an Platz; die Gänge 
waren mit B^ten, Kisten und Ballen so verstellt, dass man 
bisweilen kaum durchgehen oder in den Ilofraura hinabsehen 
konnte'') — Uebelstände, denen die Regierung durch Ankauf von 
Häusern oder durch zeitweise gewährte ErJaubniss der Errichtung^ 
von Filialen in der nächsten Umgebung, in der ruga de ca Vidal 
z. B.^), abzuhelfen fortwahrend bestrebt war. Dass übrigens jener 
Raummangel nicht blos in der zunehmenden Frequenz der deut- 
schen Kaufleute seinen einzigen Grund, sondern noch andere 
I^rsachen hatte, dass daran oftmals die egoistische Rücksicht>- 
losigkeit einzehier Benützer Schuld war. die sich nicht an die vor- 
geschriebene Ordnung halten und auch während ihrer Abwesenheit 
im Besitze ihrer Kammern bleiben wollten, das hat Heyd bereits 
aus dem Capitolare nachgewiesen^). 

Ueber das Haus selbst und dessen innere Einrichtung wissen 
wir auch aus dieser Zeit nur sehr Avenig. Felix Fabri, der bekannte 
lieisende, schreibt''), dass es aus einem , Doppelhause mit zwei iimeren 
Höfen'" bestand, was deutlich auch auf der erwähnten Abbildung 
erkennbar ist, auf welcher die aufgezogene (Reichs- ?) Fahne noch 
besonders beachtet werden mag. Fast scheint es, als ob auch 
dieser Bau wenigstens theilweise von einer Mauer umgeben war'0> 

Auch dieses Haus hatte nur zwei Stockwerke **). Ausser den 
.'>Ü Kammern imd den Gewölben, deren Zahl nicht angegeben, für die 



') cap, 130 pag. .')0. — Thomas p. 23. - ') Bd. I Nr. 100, 102. - ') ebdu. 
Nr. 220, 882. 887. - *) 8. Bd. I Nr. «57. — •) Bd. I Nr. 212, 281. 282. — 
») Hist. Zt'itschr. a. a. 0. S. 201 ; Capitol. cap. 2r>2. 2G0. 270. 277 : rf. unt. n S. 1::. 
— ") In seinem Evugatorium (a. H83) vol. III (Bibliothek des literar. Vereins in 
Stuttgart Bd. IV S. 482; cf. Heyd a. a. O. S. 218). — *) «t. Bd. I Nr. 454. - cf. 
Capitol. cap. 110 pag. 89. 
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Kaufieute befanden sich darin noch ein geuieni.samer Speisesaal 
eiue KUcIie, eine Weinschenke und andere Räumlichkeiten für den 
HaiismeiBter eio. Die Kammern scheinen Üheilweise eigene Kamen 
gefiShrt su liaben: von einer, welche längere Zeit von einer Nürn- 
berger Familie benützt wnrde, lesen wir'), dass sie »Paradies*' ge- 
heissen habe. Eine andere von einem Regensburijer am Anfang 
des IG. Jahrhunderts oder von Regensburgern überhaupt benützte 
Kammer führte den Namen ,1a balta (volta?) de San Pyro' Ein- 
zelne sind von ihren Besitzern und Benutzern noch besonders aus- 
gestattet worden — öfters ist solchen erlaubt, darin einen Kamin 
setzen zu lassen **) — Marino Sannto der Jüngere spricht gelegent- 
lich des Brandes im Jahre 1505 von ,Oamere d*oroS welche bei dem- 
selben zu Grunde gingen ''). 

Auf dem Söller in der Mitte des Hauses wurde im Julire 1345 
ein kleiner Altar aufgestellt, an welchem für die Kaufleute Messe 
gelesen wurde, und obwohl dieser Altar nicht fest angemacht sein 
sollte, scheint er doch beibehalten worden zu sein; denn 1860 
hören wir, dass ein Deutscher den Kaufleuten im Fondaco den 
Gottesdienst verrichtete 

Wenden wir uns nunmehr zur 

IL Verwaltung des Gebäudes 

und was damit zusammenhingt, als: Art der Benützung, Beamte und 
Bedienstete undVerhältniss der Regierung zu denBenÜtzem überhaupt. 

Dass die venetianische Regierung von Anfang an die Eigen- 
thümoriu des Fondaco gewesen, ist bereits oben bemerkt worden 
und mag hier nur dahin ergänzt werden, dass sie bis zum Untergang 
der Republik im Jahre 1797 es immer geblieben ist. Sie war es denn 
auch, welche wenigstens während des Mittelalters die ganze Ver- 
waltung des Geb&udes in HSnden hatte und bis in's Einzelne regelte. 
Es muss auch vorausgeschickt oder nochmals betont werden, dass 
sie es keineswegs dem Belieben des Kaufmanns anheimstellte, ob 
er im Fondaco wohnen wolle oder nicht. Im Gegentheil; sie schrieb 
das ausdrücklich vor; sie zwang ihn dort abzusteigen. Sie verbot 
den BarkenfBhrern strengstens, die Kaufleute und ihre Waaren 
irgend anderswo abzusetzen als im Fondaco; und ebenso strenge 
untersagte sie den Bewohnern der Stadt, einen Deutschen oder seine 
Waaren insgeheim bei sich aufzunehmen^) — ein Zwang, worüber am 



') cf. Bd. 1 Nr. 357. - -) Bd. 1 Nr. 362, :564. — el. Gemeiner, Regens- 
biirgische Chronik IV, 140 n. 287 und meine Bemerkung zu der meines Er- 
achtens unrichtig datiirten Urkunde unten im zweiten Theile. — *) Bd. 1 Nr. 307, 
Ml. 520. .514. 821; cf. unten S, 74. — *) Diarii (Neue Ausgabe durch die Depu- 
tiizione \'eueta di storia patria 1879 ff.) t. VI p. 120. — Cecchetti im Archivio 
Veneto tom. XXX pag. 143; cf. Bd. 1 Nr. 185a. - ') .s. Capitol. p. 31 e. 90, 
p. 80 c. 181, p. 146 c. 252, p. 223 c. 8 no. 2, p. 227 c 13 ; d'. Bd. I Nr. 40. 
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Anfang des 14. Jahrhunderts die Nürnborj^er sich bitter bekl.ig'ten, 
mit dem sich aber offenbar später Alle befreundet haben, da nichts 
mehr von ähnlichen Beschwerden verlautet 

Anfangs scheint — der Wortlaut der Urkonde lässt es nicht 
ganz deutlich erkennen — die Regierung die ganze Verwaltung des 
Fondaco in Pacht gegeben zu haben, im Jahre 1228 (5. Dezember) 
um die Summe von 1100 l^fnnd venetianischer Denare. Wenn sie 
diesen Modus später, und zwar vermuthlich jiiclit allzulange darnach, 
fallen gelassen hat, geschah es wohl, weil sie erkannte, bei eigener 
Führung des Hauses eine bessere Einnahme zu erzielen. Die Zim- 
mer oder «Kammern* und Gewölbe wurden nun gegen einen, der 
Regierung zu zahlenden, bestimmten Preis einzehi an die deutschen 
Kaufleute vermiethet. Wie hoch derselbe war, ist aus der ersten 
Zeit nicht überliefert; im Jahre 1354 musste für gewöhnlich jeder 
Kaufmann, der eine Nacht im Fondaco zubrachte, 12 Schillini^e 
oder ,piccoli' und wenn er Nachts eine Kammer benutzte, ebenfalls 
12 piccoU an die Begierunff bezahlen. Nicht anders kann ich 
die Worte an der be&effenlen Stelle im Capitolare*) verstehen: 
,che zasdbun marchaduite Todescho sia tegnudo ognia (sie) nette lo 
qual abitera in lo fontego pagar pizoli XII r ffimiliHenfe per ^'t-'^rha- 
auna cahifm la cjual lo tegneria pagar debia ogni note pizoli XII ^ ) . . 

Es gab eben auch solche Kaufleute — wenn dieser Name 
fär sie passend und nicht die Bezeichnung ,Krämer^ die richtigere 
ist — , welche im Fondaco übernachteten, ohne eine Kammer und 
ohne ein Bett zu benfitzra, welche — um die Miethe zu sparen — 
in den Gängen, unter dem Thore oder auf den Wollsäcken schliefen^) 
und deshalb eben wohl nur die Hälfte der oben angegebenen Siunme, 
nur die einen 12 piccoli zu erlegen hatten. Eben diese waren auch 
von der Abgabe oder dem , Trinkgeld" befreit, welches die anderen 
Kaufleute, wie es in einer Verordnung vom Jahre 1437^} heisst, 
,seit langer Zeit* dem Hausmeister als Entschädigung fär die von 
diesem gelieferten Geräthschaften u. s. w. zu entrichten pflegten, und 
pro Nacht 2 ,soldi de' piccoli' betrug Von der nämlichen Ab- 
gabe, welche in jenem Jahre 1487 (nachdem sie bis dahin, wie es 
scheint, eine freiwillige gewesen) von der Regierung den Kaufleuten 
durch Verordnung auferlegt wurt^f — von dieser Abgabe, sage ich, 
waren ausser jenen kleinen Eauflenten auch diejenigen &ei, welche 
▼on der Regierung sogenannte ,camere dade per grada* d. h. wohl 



') s. Flegler im Anseiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1867 S. 330. — 
•) Bd. I Nr. 2. — •) p. 63 c 1^. — ■') Bei den sehr verwickelten M iinzvorhältnissen 
Venedigs ist es sehr scliwierif?. sich über den entsprechenden heutigen Werth an- 
gegebener Summen zu unterrichten; nach einer gütigen Mittlieiluug des Archiv- 
beamten in Venedig Hen n V. PadovHn, der als bester Kenner auf diesem Gebiete ^ilt, 
kämen die 12 piccoli im Jalire l;}.'>4 1 soldo) c. 2',- centesimi italiani gleifli. 
— * l Cajjitol. ]). 154 c. 2ö9 (1437) . . . tntti quclli che dorme e dormira .suxo Ii 
andedi e suxo per i sachi de i gottoni e sotto i portegi senza letto ... — 
*) Capitol. ebenaaselbflt. — Nach Herrn Padovan ss 5 centesimi itaUam. 
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Kammern für längere Zeit und gegen einen geringeren Miethzins 
ans besonderer Gnade erhalten hatten M. Für solche Kammem 
wurden im Jahre 14S7 4 Dukaten per Jahr gezahlt-). 

Eigentlich oder besser ursprünglich herrschte hinsichtlich der 
Yeriheilimg und Benutzung der Kammern kein Unterscliied. 
Es calti wie es die Regierang selbst einmal (Januar 1445) aus- 
spricht*), der Grundsatz : Wer zuerst kam , erhielt zuerst eine 
Kammer und so der Reihe nach weiter. Hattt^ der Kaufmann seine 
Geschäfte erledigt — was bei vielen nicht allzulange Zeit in An- 
spruch nahm — so musste er den Schlüssel zur Kammer dem Haus- 
meister zurückstellen, damit dieser von Neuem über die Kammer 
veifSgen und sie wieder an andere Ankömmlinge vermiethen konnte^). 
Wollte der Eaufinann, den seine Geschäfte voraussichtlich wieder 
nach Venedig zurückführten, bei seiner Abreise etwas von seinen 
Sachen, wie Schreibutensilien, Pult, Kassetten oder dergleichen, 
zurücklassen, um das Hin- und Herschaffen zu ersparen, so brauchte 
er es nur dem Hausmeister zu übergeben, der durch einen Erlass 
der Regierung Tom Jahre 1883') Terpflichtet war, diese Sachen 
ohne Entgeld in einer eigenen Yerscblossenen Kammer aufenhewahren. 

Allein, wie in mancher anderer Besiehimg, hielten sich unsere 
Landsleute nicht immer an diese Satzungen. J^ie nahmen entweder 
die Schhissel der Kammern, in denen sie ihre Habe zurflcHiessen, 
mit sich fort, oder gaben sie und damit die Kammern zur Be- 
nützung au andere ihrer Bekannten, ohne dem Hausmeister davon 
Meldung zu thun*). So kam es, dass diesem (der vielleicht durch 
ein Geschenk insgeheim gewonnen wurde, denn sonst müsste es 
ihm doch leicht gewesen sein, dagegen einzuschreiten) oftmals nur 
wenige Kammern von den 56 des Hauses — 1432 z. B. nur 18. 
1443 nur 20 — zur Vertheilung an neue Ankömmlinge übrig 
blieben. Ein Theil derselben war in Folge dessen öfters gezwungen, 
ausserhalb des Fondaco iji Gasthäusern ahzusteigen ^ und beschwerte 
sich dann darüber bei der Regierung, die daraufmn .gegen diesen 
Missbrauch theils die alten Verordnungen wieder einsäärfte, theils 
neue ediess^). 

Freilich ist die venetianische Regierung selbst jenem Grund- 
sätze von der Gleichberechtigung der Kaufleuto nicht immer treu 
geblieben, wobei sie wieder nur einer auch sonst üblichen Praxis 



') Nahmen diese aber, wie ihnen erlaubt war, Gäste bei sich auf — cf. 
Felix Fabri in seinem Evagatorium Bd. III S. 388 — so mussten diese dem 
Hausmeister die Hälfte der sonst üblichen Veifrütung entrichten: cf. Capitol. 
p. 155 c. 260. — I^d. 1 Nr. 557. - Capitol.^ p. 1G6 c. 277. - *) cf. Bd. 1 
Nr. 1G7. — ») Capitol. p. 84 c. 189 und 190. — *) cf. Bd. I Nr. 163. — ') Als 
von Pilgen-eisenden besonders lre((uentirte zählen H iln iclit und Meissner, 
Deutschf Pil^'erreisen nm h dem heiligen Lande S. 11 aui': den Spiegel, den 
weissen Löwen, den schwarzen Adler, das deutsche Haus, auch St. üeorg, zur 
Flöten oder Pollten, zur Trmit&t genanat. — ") Capitol. p. 145 c 252; p. 164 
c 276; p. 166 c 277. 



Digitized by Google 



Geschichtlidiea. 



folgte. Der Satx: »Keine Regel ohne Ausnalmie* kam vielleicht 
nirgends mehr zur Anwendung als in Venedig; ja man könnte fast 
sagen: die Ausnahmen bildeten hier die Hegel. Das macht ja die 
Darlegimg der venetianischen Verfassung^- und noch mehr der Ver- 
waltungsverhältnisse so ungemein schwierig, dass Alles in bestän- 
digem Flusse sich be&nd, dass man — znr Zeit der Bltlthe wenig- 
stens — Gesetze und Verordnungen gleichsam nur auf Probe erliess, 
dass man sie abänderte, wenn sie sich nicht bewährten oder wenn 
andere Gründe augenblicklich gegen ne und für ihre Saspendirnng 
sprachen. 

Wir haben oben gehört, dass die Regierung Kammern an 
Einzelne auf längere Zeit ,per gratiam' verlieh. Ebenso heisst es 
in einer Verordnung vom Jahre 1445, worin die Rückgabe der 
Schlüssel neuerdings vorgeschrieben wird, dass von diesem Gebot 
jene Kaufleute ausgenommen sein sollten, welche „eigene" Kam- 
mern besässen Auch dies kann nur in dem oben angegebenen 
Sinne verstanden werden, dass gegen Bezahlun<>; oder Vorausbezahlung 
des Miethzinses (vermuthlich auf ein Jahr) emzclne, in beständigem 
Verkehr mit Venedig stehende, deutsche Kanfleute eine und dieselbe 
Kammer für ^nger benfitsen konnten. Gerade hierüber enthalten 
unsere Urkunden*) sehr werth volle Notizen. Wir sehen daraus, dass 
nicht blos einige Jahre, sondern ganze GenernHonen hintereinander 
Kammern im Besitze einzelner Ivaufmannsfaniilien waren , die sie 
denn nach Belieben besser ausstatten und verschönern lassen konnten 
So gaben die Nürnberger Kaufleute Mendel im Jahre 142*J an, dass 
ihre Vorfehren seit gegen 80 Jahren im ungestörten Besitze einer und 
derselben Kammer v/aren ; und in der That lesen wir dass im Jahre 
1377 dem alten (berühmten, später in Venedig verstorbenen) Marcus 
Mendel und seinen Brüdern auf ihren Wunsch die von ihnen augen- 
blicklicli benützte Kammer sammt Gewölbe im Fondaco dauernd 
überlassen wird, weil beständig einer von ihnen in Venedig sei 
und sie ohne dieselben ihre Geschäfte nicht besoroen kannten. — 1412 
erhalten die Nürnberger Wilhelm und Johannes Rummel, 1476 zwei 
andere Kaufleute die Erlaubniss, in der ihnen zugetheilten Kam- 
mer des Fondaco einen Kamin anbrintren zu lassen-''), gewiss nur, 
weil sie dieselben länger zu benützen gedachten — und 40 Jahre 
später lesen .wir ^) wiederum . dass vielleicht der nämliche Wilhelm 
Rummel und ein anderer desselben Geschlechtes die venetiauische 
Regierung durch den Rath ihrer Vaterstadt ersuchen, sie im Be- 
sitze der seit langer Zeit von ihnen mid ihren Vorfahren gegen 
einen jährlichen Miethzins benutzten Kammer und Gewölbe auch 



') Capitol. p. 167 ,tuti e chadauno marchadante Todescho che non avera 
chamei'u proprio' und p. 168 ,tuti i marchadanti Todeschi del fontego clio non 
anno eiuimere proprie quando i se parte de ^^'nexia . . . i debiano dar le chiave 
de le camere al nostro niaser.- — «) s. Ud. 1 Nr. 351. 361. 302. 3l);>. 470. - 
=0 JBd. I Kr. 511. — ') Bd. 1 Nr. 240. — '•') Bd. J Nr. 307; cf. Nr. 544. — •) ebda. 
Nr. 470. 
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fernerhin zu belassen. Dann sah sich wohl die Keirierung geletjent- 
lich durch die Khij^en wegen Mangels an Kaum abgewiesener 
hLaufleute veranlasst, wie z. B. im Jahre 1429, die bestehenden Ver- 
ordnungen eiiras scharfer anzuwenden und auch gegen jene lang- 
jährigen, alten Gäste sch&rfer au&utreten — ^eils in der Art, dass 
sie einen weit höheren, ja doppelt so hohen lüethzins von ihnen 
verlangte, theils dass sie ihnen das Benützungsrecht der Kammern 
geradezu kündigte oder zu kündigen drohte, was dann aber durch 
Vermittlung der heimischen Behörden wohl meist verhindert wurde. 
1432 wird wieder der Ausdruck ,camere non obligate' gebraucht, 
was TermuÜüich nichts Anderes heisst, als: nicht fest vergeben 

Im Jahre 1439 bestimmte die Regierung, dass denjenigen 
Kaufieuten, welche zwei Jahre lang nicht in eigener Person nach 
Venedik' kämen, um Kaufmannschaft zu treiben, die Kammern zu 
Gunsten Anderer entzogen werden sollten. Ebenso denjenigen, 
welche mit Hiuterlassung von Schulden verschwunden wären; auch 
die Kammern Terstorbener Kauflente sollten wieder anderweitig 
verwendet werden*). — Sehr entschieden wurde einmal im Jahre 
1453 von der Regierung gegenüber dem Rathe der Stadt Ulm (der 
sich darüber beschwerte. das.s einem Ulmer, Peter Roys, seine 
Kammer genommen worden) der oben erwähnte Grundsatz aus- 
gesprochen, dass dem Gesetze zufolge Niemandem im Fondaco eine 
Kammer für immer oder auch nur für allzu lange Zeit überlassen 
werden dOrfe. Alle Kammern sollten zu gemeinem Nutzen in 
gleicher Weise allen Kaufieuten offen stehen und steter Wechsel 
in der Benützung stattfinden'). Das war 1453. Aber nicht eben 
allzulange später finden wir wiederum, dass der und der seit läni?orer 
Zeit im Besitze der nämlichen Kammer ist, im Jahre MOB Johannes 
und Heinrich Rummel*), welche das ,Uollegio' sogar ausdrücklich 
gegen eine gcgentheilige Entscheidung der Visdomini in Schutz nahm ; 
im Jahre 1483 ein Schweizer z. B. seit 26 Jahren*^), also seit 1457! 
1469 erlaubt das Cöllegio die Uebertragung von Kammer und Ge- 
wölbe auf die Namen des Stiefsohnes und Enkels der bisherigen 
Benutzer"), und im Jahre 1487 wird einem Nürnberger und seinen 
Brüdern. el)enso 1489 den Brüdern Fugger die von ihnen benützte 
und ausgestattete Kammer auf ihre Bitten geradezu wieder für 
immer verliehen'')« Es eddärt dcb dieses Abweiche^ von der 



') Bd. I Nr. ;m — ») Capitol. p. KU o. 2iil»--271. - ^ Sclireibin de-' 
Dogen Francesco Foscari an den Bürgermeister und Kath von Ulm vom 2o. .luni 
1453 (veröffentlicht von (J. M. Thomas in den 8its.-6er. der k. b. Ak. d. Wias. 
Philos -philol. K! 18t)9 S. :Uj2l: ,Ppr lef^em cantnm est, nt caniera aliqua fon- 
tici Theotonicoruni iieiuini detur aut in perpetuuni aut ad longissiiuum tempus, 
fi'i] Glanes camere pro communi efc equali oranium mercatorura commoditate 
dentur ipsis mercatoribu;?. quando huc veniunt, et eas t»Mit'nt et ntnntnr, quanidin 
hic stant et, quando eorum negotiis expeditis recedunt, dantur postea aliiü 
venientibus'. — *) Bd. I Nr. 511. — •) Bd. 1 Nr, 557. — ^ Bd. 1 Nr. 513. - 
ebda. Nr. 574 u. 582. 
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ursi)rünglicheii Regel eben aus dem zuiiehuieiiden Verkehr, der es für 
die grossen deutschen Handlungshäuser zur Nothwendigkeit machte, 
einen Vertreter in dem grossen Welthandelsemporium stftndig; an 
Ort and Stelle zu haben. — 

In diesem Zeitranm, wo der Fondaco noch ganz unter der 
Verwaltung (ler Regierung stand, wurde von ihr strenge Haus- 
ordnung gehalten. Wie die Fondachi in Alexandria (s. oben), so 
wurde auch dieser des Nachts zu bestimmter Stunde geschiosseu 
aber in früherer Zeit fUr später Ankommende immer geö£&iet. 
Das geschah eingestandenermassen schon deshalb, nm zn Terhindeni, 
dass dieselben in einem Gasthause ihr Absteigequartier nahmen 
und dann die Regierung um die Eingangszölle u. s. w. brachten. 
Als ein Augsburcrer im Jahre 1330 sich deshalb mit seiner späten 
Ankunft entschuldigen wollte, wurde diese Ausrede um so weniger 
für stichhaltig erklärt, als er bereits seit 15 Jahren in Venedig ver- 
kehre und mit den Gesetzen des Landes vertraut sein k5une^. 

Später gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde einmal be- 
fohlen , den Fondaco die ganze Nacht geschlossen zu halten und 
Niemandem zu öffnen, weil bei dieser Gelegenheit, da das Thor 
der ,riva' oÖen gestanden viel Unterschleif getrieben worden. 
Auf inständiges Bitten der Kaufleute wurde die Massregel aber 
bald wieder zurückgenommen'^). Die ganze JSacht brannte denn 
auch im Fondaco zur Erhellung der Treppen und G&nge Licht: im 
alten Gebäude 12 Kerzen oder Lampen^). 

Bin anderer Punkt der Hausordnung betraf die Durch- 
suchung der Kammern, Die deutschen Kaufleute mussten sogleich 
nach ihrer Ankunft ihre Waffen, die sie etwa mitgebracht, dem 
Hausmeister abliefern. Aber wenigstens einmal im Monat sollten 
die Visdomini, die obersten Beamten der veneüanischen Regierung 
im Fondaco, nadi. einer Verordnung yom 22. Oktober 
Kaumiern durchsuchen, ob nicht die Eaufleute doch Waffen darin 
insgeheim versteckt hatten. Und ebenso mussten diese es sich ge- 
. fallen lassen, dass die Visdomini mit ihren Schreibern »Yon Zeit za 



*) Capit. p. XVI a. 12'25; p. XVIII, a. 1278 um 9 Uhr: postquam janaa 
clausa crit et tercia campana erit sonata. Cf, Bd. I Nr. 185 a. — -') Minotto, 
Docum. ad Bellunum . . . spectantia vol. II Sect. II p. 27. .Gratia fiat Henrico 
de Ausborgo qui pro eo, quod quadam nocte, cum venit Venecias tai'de, non 
ivit cid liQgpitaikdum in fontico Teatonioorum , sed ivit ad hospidum Golli 
cecidit ad penam libr.C et ad penara quarti marchknim IV iirpcnti, qwAfi non 
presentavit, ut'debebat. quod solvendo libr. X a residuo dictaium condempiiatio- 
num absolvatur. Et officiales (Teutonicorum) dicunt quod per formam sn\ capi- 
tulari.s. PC quod extra fonticum hospitatus fuit, cecidit ad penara libr. C etc. 
et quod omni hora noctis fonticum forensibus aperitur et illa nocte venit de 
Mestre, et palata S. Jnliani danditur in occaeu solis ; ita quod bona hora venire 
potuit ad fonticum et per pueros officialium inventus fuit in dicto hospicio et 
quod jam annis XV utitur Veneciis ita quod seit condiciones terre ... — 
") Capit. p. SS8 c. 6 a. 1479. — *) ebda. p. 250 c. 15 a. 1483. — *) 4iune Over 
aexendeli' (?), nicht 18, yne Milesio (Thomas p. 2R) angibt; 8. Capit. p. 85 C 190 
Verordnung vom 20. Janaar 138$. — ') Capit p. 32 c. 92. 
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Zeit* Kammern und Magazine Überhaupt einer Visitation unter- 
warfen, um zu sehen, ob alle Waaren richtig angegeben, verkauft, 
die Torgeschriebeuen Abgaben gezahlt waren u. deig). m.^). 

Ein umfim^eiches Kapitel in der Hausordnung nahm weiters 
die von der Regierung im Fondaco eingerichtete Weinschenke in 
Ansprucli. Der Besuch derselben war eigentlich nur den deutschen 
Kauf leuten und mit Ausnahme der Festtage ^) gewissen im Fondaco 
BesehSfÜgten gestattet, nimlich den Sensalen, den Ballenbindern, 
dem Koch und ünterkoch, den Dienern und TrSgem'); x^ndere, 
selbst die Visdomini, Avaron davon ausgeschlossen. Aber trotzdem 
wurden mehr als einmal Unberechtigte auf einem heimlichen Trünke 
betroffen^), und mehr als einmal kam es dann dort zu Streit und blu- 
tigen mindeln^), so dassi die Regierung den Visdomini da^ Recht 
asugestehen musiste, von den Waffen Clebrauch zu machen, und selbst 
wiederholt Verbote gegen den Besuch der Weinschenke erliess*). 
Auch über die Zeit, wie lange dieselbe geöffnet sein solle, gab es 
nb imd zu Differenzen, da die Deutschen, die, wie es scheint, damals 
schon gern , immer noch Eins" tranken, Tag und Nacht Zutritt dazu 
haben wollten^). Bisweilen scheint die Regierung deshalb auch die 
Schenke sanz geschlossen und nur den Ausschank des Wernes ge- 
duldet zu flAben, wie es ursprOnglich der Fall gewesen zu sein scheint*). 
Den Wein durfte früher (i, J. 1268 z. B.) nur der Hausmeister im 
Verein mit einem Schreiber einkaufen *) , und der ,tavemer' erhielt 
seinen Gehalt wie jeder andere Beamte von der Regierung ^°), die 
selbst durch die Visdomini den Wein verkaufte Später, im Jahre 
1395 z. B. und 1418^*), erscheint die ,caneva' in den Händen eines 
I^iditers, der eben um seines Vortheils wiQen sich wenig um die 
Verordnungen der Regierung kümmerte und keinen üntersdiied . 
zwischen Berechtigten und Unberechtigten machte, wenn sie nur 
seinen Wein tranken, so dass die Regierung sich yeranlasst sah, da- 
gegen einzuschreiten. 

Gehen wir nun aber zu den Beamten und Bediensteten 
selbst über. 

An der Spüse derselben standen die mehrerwShnten Visdomini 



Yerordmiiig TOm Jahre 1475 Oapitol. p. S31 c 26. — ') s. Verordnnng 

vom Jahre 1362 Capitol. p. 27 c. 74. - So im .Tn]„p 1278, s. Capitol. n. XVII; 
Koch and Unterkoch fehlen in späteren Bestimmungen. — *) s. Bd. X Nr. 45, 
212 und Capitol. p. 82 und 88 c. 184 und 185. — *) s. Capitol. p. 17 c. 51. — 
•) B. Capitol. 1. c. und p. 70 c. 163; p. 120 c. 232. — ») s. Bd. I Nr. 185 a. — 

") 8. Verordnung vom 6. November 1361 OapitoL p. 17 c. 60 und 51 che 

la dita tavema la qnal se (= si si ti-ova) m lo dito fontego, sia reduta a la 
«ameva, si como era in prima, in la qual caneva debia esser vin de Marcha e Tri- 
bian e Ribuola, und vorher (c. 50) : che non se lassa intrar alguna persona dentro 
la caneva. Cf. ibid. p. 143 c. 250 a. 1430. - ») Capitol. p. 2 c. 4. — Capitol. 
p. 47 c. 125, cf. Bd. 1 Nr. 31 , wo der Posten einmal (1310) als Belolmaiig ver- 
liehen wird. — ") Capitol. p. 48 c. 127 che tuto el vin che se spende in la 
tavema del tont, di Tod. se debia vender per Ii visdomini dei dltto fontego. 
— *^ üdd. p. 121 e. 282 u. Bd. I Nr. 8ia 

2 
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(Vicedomim) — ctie Stellyerfareter der Regierung, die denselben denn 
anch die ao^defantesten Befugnisse verlieh. Zuerst, z. B. 1232, 
erscheinen deren nur zwei *), im Jahre 1268 aber 't^'urden drei gewählt. 
Für kurze Zeit wurde ein vierter hinzugefügt von 120.') — 1299^); 
die Dreizahl aber „blieb durch das Mittelalter hin Regel". Das Amt 
war ein jährlich wechselndes; es galt offenbar als ein angesehenes, 
da nur Nobili dazu erwählt wurden. Es ist erklSrlich, dass unsere 
Urkunden-Nachlese speziell für diese Beamten nur eine geringere ge- 
wesen ist, nachdem es ja gerade ihr Kapitular, eine Air sie bestimmte 
Sammlung von Verordnungen ist, welche Thomas veröffentlicht hat, 
in der das Wichtigste ja enthalten sein muss, was sich auf ihr Amt 
und ihre Stellung bezieht. Die Verordnungen im Einzelnen hier auf- 
zuf&hren, wfirde sn waitlftufig sein; Heyd imd Thomas haben den 
Hauptinhalt derselben in Kürze gut folgendennassen skizzirt: «Das 
Kollegium der Yisdomini vertrat die Regierung zunächst als Eigen- 
thümerin des Hauses, indem es über die Räumlichkeiten des Fondaco 
disponirte, die Hausordnung regelte und aufrecht erhielt — — . Alle, 
die im Fondaco angestellt waren, unterstanden der Disciplinargewalt 
und der Gerichtsbarkeit der Viüdomiui, keimten von denselben mit 
Geldstrafen belegt oder auch entlassen werden, hatten aber das Recht, 
wenn sie sich ungerecht behandelt glaubten, an die ,Consu]n der 

Kaufmannschaft' oder an die ,Proveditoren' zu appelliren , 

Die Visdomini führten auch die Oberaufsicht über den Geschäfts- 
verkehr der Deutschen und zogen die Gebüliren ein, welche von 
jeder importirten und exportirten, gekauften und verkauften Waare 

als Zoll oder als Acdse an den Staat gezahlt zu werden pflegten . 

Um die Kontrolle Ober den Wasrenyerkehr in wirksamer, jede Defrau- 
dation möglichst Twhindemder Weise üben zu können, um den Inhalt 
jedes kommenden und abgehenden Waarenballens zu notiren, jeden 
Kauf mit dem Gegenstand desselben und den dabei erzielten Preis 
zu registriren, die Einnahmen und Ausgaben der Kasse zu buchen» 
bedurften die Visdomini eine Unterstützung durch geprüfte rech- 
nnngsrerstSndige Beamte, Schreiber, zwei, zuweflen auch drei an 
der Zahl, und Notare. Endlich waren ihnen Diener^ beigegeben, 
deren Hauptaufgabe darin bestand, die im Fondaco ans- und eingehen- 
den Personen und Waarenballen mit wachsamem Auge zu mustern*). 
Die Visdomini waren aber auch ihrerseits für iiire \'erwaltung in 
allen Stücken verantworthch, verantworthch nach der Schärfe vene- 
tiaoiseher G^etze, welche bei allen Beamten oder Betrauten jeden 
Sonderrortheil in Gaben und Geschenken, jeden persönlichen Ge- 
winn oder Nutzen verboten und mit peiididber Strenge ahndeten* 



cf. Heyd, Hist. Zeitschr. S. 210 und Predelli. Lib. Pleg. Kogesti p. 65 
n. 282. — •) Capit. p. XX und Mone in der Zeitsclu-ift für die Gesch. des 
Obenrhema Bd.y 8. 14 Nr. 72, wozu man vergleiche oben Bd. 1 Vorwort S. XVIIl 
n. 2. - •) ,pueri' cf. oben S. 16 Anni. 2. — ■•) Heyd 1. c. S. 210 ff. (Cf. Bd. 1 
Kr. 150 über die Besoldung der Diener.) S. Capit p. 231 c. 28 (1475). — 
*) Thomas in der Einleitung ni Müerio p. 7. Cf. Bd. I Nr. 198 n. Capit p. 122 
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Die oben genaniittn «Consoli doi Moi-canti' und die ,So}n-a-CV)nsoli'' 
besassen das Kecht, in den Yerordnun^^Lii des Kapitulars zu änilern, 
zu streichen und hinzuzufügen, was ihnen gut dünkte Auch finden 
wir gegen Ende des 15. Jabilimiderte ÜheSk zur Erhebung einer 
ausserc^enfUchen Abgabe, theOa zur genaueren Ueberwachung des 
gesamniteii Geschäftsbetriebes im Fondaco und behufs Abbestellung ver- 
schiedener Missbräuche einen Oberaufsichtsbeamten erwähnt, mit dem 
Titel .deputado al fontego' oder ,sovrastunte in fontego', der die 
Autorität der Visdomini wohl für einige Zeit in den Schatten stellte^). 

Von den Untergebenen der Visdomini oder Bediensteten im 
Fondaco, deren Zabl begreiflicherweise eine nicht geringe war, ge- 
denken wir nur kurz der Barkenführer ,barcharuoliS welche ebenso 
wie die Kärrner und Fährleute »caradori e somieri* strikten fiefehl 
hatten . sofort direkten Weges ,recto tramite' die ankommenden 
Kaufleute oder Waaren im Fondaco abzusetzen ; ferner der Auk- 
tionatoren oder Versteigerer ,incantadori', deren Zahl von 40 im 
Jahre 1335 auf 12 herabgesetzt wurde, und die Lateinisch und 
Deutsch verstehen mussten^); weiters der Träger ,portadori' oder 
,bastaxii' , der Wäger .pesadori*, der Blei-Anleger ,bolladori' 
und der Ballenbinder ,ligadori\ die alle in gleicher W^eise wie die 
Visdom ini zur strengsten Pflichterfüllung und genauesten Kontrolle 
angehalten waren. Wir verweilen aber noch einen AugenldiVk bei 
den zuletzt Genannten, den Baileubindern oder Packern, den 
Jiigadori', 

Nicht wegen der paar Sonderbestimmungen, die sich fQr sie 
im Capitolare finden , z. B. dass die Waaren im Fondaco selbst 
gepackt werden sollten ") und dass dies unter Aufsicht zu geschehen 
hal)e'): sondern weil ein günstiges Geschick uns die Matrikel 
(Mariegola) der Zunft dieser hgadori auf be wählt hat, die bisher nicht 
benützt worden ist. 

Dass die ,ligadori^ eine Zunft gebildet haben, ist auch im Gapitohire 
der Visdoniini angedeutet, wo des Vorstandes derselben, des ,gastaldo', 
und auch der , mariegola' Erwähnung gethan wird ®). Das Exemplar 
dieser mariegola. welches ich benützen konnte, befindet sich auf dem 
Museo Civico Correr in Venedig^) und stammt aus dem 10. Jahrhundert. 
Die Matrikel enthält einmal Bestimmungen allgemeiner Art für die 
Genossen der Zunft, femer Abmachungen der Zunft mit den deut- 



c. 23.J (1406); über die monatliche Rechnungsablage s. Capit. p. 179 e. 290; p. 12 
c. 3:3; p. 19 c. 58 (1279) und c. 54 (1282). - ') s. Capit p. 21 c. 59 (1281?) und Bd. I 
Nr. a u. 20. — *) 8. Capit. (p. 221 c. 2, 1471 zum ersten Mal gewählt?) p. 284 c. 7 
<U78); p. 236 c. 3 (1479); p. 249 c. 14 1482 Deo. wird als Nachfolger eines abgesetzten 
,sovrastante' Namens .Zuan de Martin' ein neuer .Aluixe Taiapieni' erwählt, der 
auch 1484 Januar (p. 251 c. 10) in dieser Stellung erscheint; 1491 März (p. 2G4 
c. 28) ist als solcher Francesco de Rosso und 1492 (so ist p. 241 c. 12 wohl zu 
ändern cf. p. 247) Lazaro Rifaldelli fjenannt. — ') s. Capit. p. 217 c. 1 und 2; 
p. 227 e. 12; p. 3 c. 10 etc. — *) ibid. p. 41 c. 11:5. - *) cf. Bd. I Nr. 45, 65, 
73. — «) Capit. p. 2 c. 7 a. i:m — ') ibid. p. 102 c. 211 a. 1400. - *) ibid. p. 209 
u. 210 c. 324 u. 326 a. 1487. — *) Nr. 85 cf. Bd. I Vorwort S. XIV. 
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sehen Kaufleuten ') und drittens Vereinbarungen ihir Zunft mit den 
Dominikanermönchen der Kirche S. Giovanni c Paolo in Venedig?. Wie 
das so üblich war, Hess nämlich die Zunft*) in dieser Kirche eine Kapelle 
(unter dem Namen der heil. Dreifaltigkeit) für sich einrichten, worin 
ebeji jene Mönclie an bestimmten Tagen ausser zwei gewöhnlichen 
Messen namentlich eine flQr die verstorbenen Genossen der Zunft 
lesen mussten, welche zuerst auf dem neben der genannten Kirche 
befindlichen Friedhof der heil. Ursula, später seit 1472^) in jener Ka- 
pelle selbst in einer eigenen Gruft bestattet wurden. Die Zunft 
übernahm die entsprechende Ausschmückung der Kapelle, die Liefe- 
rung der Gen^der f&r die GeisÜichen u. s. w. und versprach fiber- 
dies die Zahlung von 12 Dukaten jahrlich. 

Die Uebereinkunfl, die hierüber am 3. Juli 1419 getroffen wurde, 
ist nun aber nicht blos wegen ihres sachlichen Inhaltes von Interesse, 
sondern ganz besonders wegen der namcntlicli aufgeführten Personen, 
die von beiden Seiten als den Vertrag schliessend und als Zeugen 
aufgezählt werden. Da finden wir^) unter den Zeugen einen ,Mae8tro 
]^ßcolo Paradiso depentor*, unter den Brüdern des dosters einen 
Deutschen ,Fra Corado' (Todescho); wenn wir aber die Liste der 
Ballenbinder betrachten, so werden wir erstaunt sein, darunter 
lauter Deutsche zu erkennen. Da ist neben dem Vorstand oder 
Meister (gastaldo) der Zunft — Peter Fuser (?), dessen Heimath leider 
nicht angegeben ist — ein Nikolaus von Laibach, ein Lorenz aus 
Bo^sbe^ oder Botenstein (in Steiermark?^, ein Angelin aus Greifen- 
berg (in Kärnten?), ein Qeihard und ein Nicolaus aus Judenburg, ein 
Paulus aus Kastelrut (in Tirol), ein Wolfard aus Villach, ein Balduin 
und Anchi(n? oder Anechinus?) aus Kr)ln, ein Heinrich aus Nürn- 
berg (?), ein Peter aus Trient, ein Martin aus Wels ( ?), ein Angelin 
aus Preussen, ein Johann aus Uhu, ein Konrad aus Böhmen, ein Konrad 
aus Brünn — im Ganzen 17 Manu. Nachdem es jedoch im ersten 
Kapitel der Matrikel ausdrQcklich heisst, dass die Zunft aus nicht 
weniger als 18 Genossen bestehen solle, wird man annehmen müssen, 
dass der Schreiber einen Namen ausgelassen oder übttsprungen habe. 

Früher war die Zahl der ligadori eine grössere gewesen; im 
Jahre 1329 (oder l-ilO) wurde sie von 38 auf 25 herabgesetzt*), was 
übrigens keineswegs auf einen verminderten Geschäftsbetrieb zurück- 
zuähren ist, der im Gegentheil damals in stetem Wachsen begriffen 
war; und die nun im Jure 1418 festgesetzte Zahl^) von 18 Genossen 
mag woihl als eine geringe erscheinen, üm so fester schlössen sich 
diese zusammen: ausdrücklich wird in der Matrikel festgesetzt (cap. 5), 
dass bei nothwendigen Ergänzungen in Folge von Todesfall oder sonsti- 
gem Abgang nur ein Deutscher zum Zunftgenossen gewählt werden 
dürfe *^), der dann zuerst den Kaufleuten des Fondaco behufs ihrer 



») 8. Bd. I Nr. 338. — •) ebda. Nr. 822 u. 371. - *) ebda. Ufr. 528. — 
•) Capit. p. 36 c. 103. — ') 8. Bd. I Nr. 320; cf. Nr. :^31, wonach die Bestütigung 
dw Bruderach&ft nicht vor 1423 erfolgte. — *) cf. Bd. I Nr. 320 u. 447. Dies war 
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Zustimmmig vorgeschlagen tmd hienraf von den Visdommi bestätigt 

werden solle. Ein Jahr lang sollte der neu Au^enommene auf Probe 
dienen, das erste halbe Jahr ohne jede Remimeratioiif den Rest des 
Jahres mit der Hälfte des Einkommens, das sich aus den von den 
Kaufleuten zu entrichtenden Gebühren ergab. — Von den übrigen 
Bestimmungen der Matrikel sei hier nur noch die hervorgehoben, 
dass sogar das Heiratben des einzefaien Zunflgenossen der Billigung 
der ganzen Zunft unterlag und Verheimlichung der Ehe mit strenger 
Strafe, ja .sogar mit Ausschliessung bedroht war 

Was das Verhiiltniss der Ballenbituler zu den deutschen Kauf- 
leuten betrifft, so gab es zwar nianclinial Ditlerenzen besonders über 
jene Gebühren; sonst aber herrschte wolil gutes Einvernehmen, und oit 
wobl haben unsere Eaufleute bei diesen Landsleuten wirksame Unter- 
sttttEnng gefunden. So lesen wir wie der Sohn eines solchen Ballen- 
binders zur Befreiung eines wegen Schulden fangen gesetzten deut- 
schen Kaufmannes wesentlich mitwirkt. Und im Jahre 1472 werden 
junge deutsche Lehrlinge, die nach Venedig geschickt waren, um die 
italienische Sprache und das Kaufniannsge.schäft zu erlernen, im Hause 
eines Ballenbinders — vielleicht des damaligen Zuidtvorstehers — 
untetgebracht, da sie augenblic]di<^ »wegen der Zeitläufe* bei den 
Venetianem nicht, wie sonst, Aufnahme gefunden*). — 

Von den übrigen Beamten oder Bediensteten des Fondaco ver- 
dient noch eine besondere Erwähnung der Hausmeister ,fonticarius' 
oder jimusrnrius' , früher auch wolil gelegentlich als ,giista('Io' oder 
Jio&pes* bezeichnet '). Es ist bereits gesagt wurden '), dass er den 
ankommenden Kaufleuten die Waffen abzunehmen, die Kammern an- 
zuweisen und diese zu vertheilen hatte, dass er Är Beschaffung der 
Betten und des dazu nöthigen Weisszeuges ") Sorge tragen musste 
u. dergl. mehr. Die Instandhaltung des Gebäudes des Fondaco, die 
Schliessung und Ueberwachung desselben lag ihm ob '). Er schlief 
denn auch, wenigstens in früherer Zeit, mit seinem Diener oder 
Gehülleu im Hause selbst'^), und erhielt in demselben oder hatte 
daselbst urrorfln|^ch eine eigene Wohnung % die im oberen Stock- 
werk des GebSudes sich befunden zu haben scheint^''). S^ter 
scheint er eine Wohnung- oder Behausung in der I^She des Fon- 



flbrigens wohl auch früher raeist der Fall; cf. Bd. I Nr. 788. - ') Bd. I Nr. 601. 
— Bd. I Nr. 538. - ») 8. Bd. I Nr. 525. — *) s. Bd. I Nr. 60, 509, 610. Das« 
gaataldo hier (Nr. 60) nicht die sonst spezifische Bedeatimg dnes Orts- oder eines 
Gewerbevoistf'liory haln n kann, sondern gleichbedeutend ist mit massaio. inassario 
(cf. Boerio, Dizionario del dialetto Yeneziano), geht aus dem Zusammenhange her- 
vor. — •) oben B. 12 n. ff. — •) Bd. 1 Nr. 609. 610, an welcher Stelle es heisst, 
dass Paar Betttücher für jedes Bett bestiinint waren. — ') s. Bd. I Nr. 10. — 
*) 8. Capit. p. 39 c. 110. — •) Bd. 1 Nr. 102, 342, 49a - cf. Capit. p. 167 
c. 277 a. 1445, wo es heisst, die abreisenden Kauflente rollten, fklls der Hans- 
meister gerade nicht zugegen sei, die SdblQssel zu ihren Kammern werfen ,in 
caxa (= casa Behausung) del dito nasser per el buxo (Loch) de la porta de la 
chaia del dito masser la qual ()a porta? oder la caza?) e de sovra (= e di sopra) 
in el dito fontego*. 
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daco erhalten zu liaben^). — Die Wichtigkeit seines Postens, die 
ja von selbst einleuchtet, wird auch dadimsh gekennzeichnet, dass 

die für ilm gültigen Verordnungen in einem oif^enen Capitolare zu- 
sammengestellt waren, dessen mehrfach Erwähnung gethan wird 
ohne dass dasselbe bisher freilich zum Vorschein gekommen wäre. 
Im Jahre 1425, als gerade der Posten erledigt war, dachte die 
Regierung einmal daran, denselben einzuzielien und nicht wieder sa 
besetzen, da ihr zugetragen worden war, derselbe sei unnöthig. Aber 
sie überzeugte sich doch sehr bald von dem Gegentheil und von 
der Unrichtigkeit der ihr gemachten Mittheilung ^). Andererseits 
verlockte der Posten bei der furtdauernden nahen Berührung, in 
welche er den Inhaber mit den deutschen Kaufleuten brachte, leicht 
zvi aUerlei Unredlichkeiten, zu Privatgeschälten mit den Kaufleuten, 
so atrenge sie auch von der Regierung verpönt waren Und dies 
um so mehr, da die Besoldung, die der Hausmeister bezog, nur eine 
geringe gewesen zu sein seheint •'^), und dieser wohl wesentlich auf 
den Gewinn angewiesen war, der aus der früher erwähnten Ent- 
schädigung von Seite der Kaufleute für die Möblirung der Kammern 
erzielt werden konnte Waren nun einmal gerade weniger Kam- 
mern vermiethet, vielleicht weil die meisten ,per grasia^ in festen 
Händen sich befanden (für welche ja nichts an den Hausmeister 
entrichtet zu werden brauchte), dann konnte es wohl leicht vorkom- 
men, dass die Auslagen für die beschafften Betten u. s. w. die Ein- 
nahmen überstiegen und der Hausmeister in Betlrängniss und Noth 
gerieth. Niemand wird es ohne Bewegung lesen, wie ein im März 
des Jahres 1500 neu erwählter Hausmeister, Principalis de Spalatis, 
nicht blos sein Hab und Ghit, sondern auch seine Söhne ver- 
pfändet, um die Kosten von 300 Dukaten für die Beschaffung der 
Kammerutensilien zu decken '). Aber die Einnahmen aus den Kam- 
mern, auf die er gerechnet und rechnen rausst«, bleiben aus: er 
stellt daher an die Regierung das Gesuch, dass ihm der Posten 
nicht, wie sonst gewöhnlich, blos auf 4 Jahre, sondern auf Lebens- 
zeit verliehen weäe, wie es auch früher schon geschehen^, damit 
bei längerer Dauer der Ausfall vielleicht gedeckt werde. Das Gesuch 
wird am 12. Mai 1500 bewilligt, aber zwei Monate darauf wird be- 
richtet''), <lass der Mann inz^vischen gestorben sei mit Hinterla.ssung 
einer Familie von — einschliesslich der Enkelkinder — 17 Köpfen, 
die dem grössten Eieud preisgegeben sind, wenn nicht einer der 
S<äme an stelle des Vaters, wen^stems auf kOnere Zeit, den Posten 
desselben versehen dar^ was ihm denn auch gewBhrt wird^^. 



') s. Bd. I Nr. 610. - -) s. Capit. p. 40 c. 110 und Bd. I Nr. 10. - 
') 8. Bd. I Nr. 342, 344. — *) ebda. Nr. 71. — ') cf. Bd. 1 Nr. 21« woraus wohl 
so entnehmen, daas 1304 em Kandidat den Posten deshalb (Oferadesn ansschlag. 
- «) cf. oben S. 12 und M. I Nr. GIO. — ') M. 1 Nr. ÜIO und 611. - 
Bd. I Nr. 509. — •) Bd. I Nr. ÜU. — Marino banuto, der in seinen 
Diarü m p. 485 (Nene Ausgabe) des Vorfellee gedenkt, bemerkt dasa freilich: 
,E fo mal.* 
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üebcrhaupt war die Regierung, wie billig, gegen ihre Beamten 
im (janzeii nachsichtig und wohlwollend. War beispielsweise ein 
solcher Hausmeister durch Krankheit an der Ausübung seines Amtes 
yerhindert oder wurde er wegen der ihm ja noChwendigen Kenntaiss 
der deutschen Sprache zu diplomatischen Sendungen verwendet, so 
erhielt er gerne Urlaub oder die Erlaubniss einen Verferetor zu be- 
stellen — 

Die wichtigste Person für den deutschen Kaufmann unter den 
Bediensteten des Fondaco war, wie das auch Heyd hervorhebt, ohne 
Zweifel der «Makler' oder «SensaP oder ,Unierkftiifer; ^nmttßf 
oder ^ansadtiff anch ^aana^ und ^mezan' genannt Denn dieser war 
es, der alle Einkäufe und Verkäufe zwischen den Deutschen und den 
Venetianem vermitteln , der den Kaufmann deshalb überallhin ge- 
leiten und allerdings auch auf Befehl der Regienmg zur Ueber- 
wachung begleiten musste^), der als offizieller Dolmetsch im gegen- 
seitigen Verkehr fungirte. Jede andere Geschäftsvermittlung war unter- 
sagt Natflrlich, dass der Sensal zu diesem Zwecke gleichßdls der 
deutschen Sprache mächtig sein musste^); erklärlich, dass er eben 
wegen diesw Kenntniss, wie der Hausmeister und zwar noch viel öfter 
als dieser, zu Gesandtschaften nach Deutschland verwendet wurde'). 
Doch hat man zeitweilig, z. B. 1332, wie es scheint, allzu häufige 
Abwesenheit von Seite der Re^erung beanstandet und verboten^). 

Es yeihielt sich nun übrigens nicht so, dass der Kaafbaim 
sich beliebig einen Sensal auswählen konnte. Anfänglich, z. B. im 
Jahre 1206"). theilte der Vorstand oder das Haupt der eine Zimft 
(societas) bildenden 20 Sensale dem Kaufmann einen solchen nach 
seinem eigenen Ermessen zu"). Dann im Jalire 12G8 ging, wie es 
scheint, diese Befugniss auf die Visdomini über ^), wurde denselben 
aber bald wieder entzogen. Denn schon im Jalire 1277^'') wird als 
länger bestehend ein anderer und zwar folgender Modus erwähnt: 
Die Namen der Sensale, deren Zahl übrigens im Jahre 1314 auf 
80 erhöht wurde wegen der Zunahme der deutsehen Kaufleute ^ 
wurden auf Zettel (tessere) geschrieben und in einer Büchse oder 
Urne von den Visdoniini verschlossen. Der Kaufmann musste dann 
einen Zettel sich herausziehen und derjenige Sensal, dessen Name auf 
diesem Zettel stand, war dem Kaufmann nun f&r die Besorgung seiner 
Geschäfte zugetheili. ünd zwar stand in der ersten Zät am jedem 
Zettel nur je ein Name, später aber trat hierin eine Aenderung ein. 
Im Jahre 1385 wurde ?eifUgt ^'), dass nur 15 Zettel (tessere) in jene 



') cf. Bd. T Nr. 189. 4ti5, 481, 493, 534. - *) cf. Bd. I Nr. 56, 205 und 
öfter». - cf. Jid. 1 Nr. 83, 108, 116, 205, 221. 222, 224, 790, 791, 808, 810. 
- *) Capit. p. 49 c. 130 a. 1846. — *) cf. Bd. I Nr. 95, 324, 870. 372, 873, 374, 
377, 437. — ebda. Nr. 781. — Capit. p. XXII. - *) Nur bei Waaren von unter 
10 Dakateu Werth wurde von der Zutheilunff eines Sensals abgesehen ; s. Capit 
p. 122 c. 234 a. 1405. — ') ibid. p. XY , wotem die dort angefahrte Verordnimg 
vollständig ist - »") ibid. p. Xm - ") Bd. I Nr. 41. — ") cf. Capit p. 94 
0. 203. 
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Urne gdegt werden »oilteu, auf deren jedem zwei Sensale verzeiclmet 
sein soUien. Dabei ist nim aber unklar, ob etwa der deutscfae 

Eaufinann sich von den beiden Sensalen, die er nuu mit diesem Zettel 
(tessera) sich erloorte, nach Bdieben ^nen answiUilon durfte. Jeden- 
falls wurde der eine von ihnen nun als ,capo di tessera^ bezeichnet, 
und war wolil in erster Linie ermächtigt dem Kaufmann als Be- 
gleiter, Dolmetsch u. s. w. zu dienen; doch wird ausdrücklich hinzu- 
gesetzt, dass die beiden Sensale, welche auf einer ,tes8era* sich be* 
Saiden, in gleicher Weise jeden Gewinn miteinander theilen sollten. 
Im Jahre 1431 wurde dieser Modus wieder geändert*): nun sollten 
die 80 Sensale auf 10 Zettel (also je drei auf einen) vertheilt wer- 
den, und dies Tvnrd damit motivirt, ^ damit die deutschen Kaufleute 
keinen Schaden leiden" ^). Leider ist mir aber auch hier unklar, wieso 
dies bei dem bisherigen Verfahren der Fall sein konnte und worin 
die Verbesserung bei dem neuen Modus bestand. Im Jahre 1486 
endlich finden wir verfüg'), dass statt der 10 tessere es nunmehr 
nur 5 (mit je 6 Nameii^ geben soUe^), und die Yisdomini die 5 
,capi* erwählen sollten. 

Ebenso wechselnd wird die Zeit der Amtsdauer der Sensale 
angegeben. Nach einer späteren Notiz ^) scheint ursprünglich jeder 
S^sal nur einen Monat lang diese Stdle bekleidet zu haben; im 
Jahre 1354 aber heisst es*), dass Keiner länger als drei Monate 
Sensal eines deutsche Kaufinanns solle sein dürfen, und im Jahre 
1389 wiederum '), dass alle sechs Monate die ,tessere' gewechselt 
werden sollen. Im Jahre 1479 wird verordnet®), dass die 10 ,capi*' 
der tessere nicht mehr, wie bisher, ein Jahr lang, sondern nur 
vier Monate hiudurcli im Amte sein sollen; und im Jalire 1480 
erscheint*) die Amtsdauer wieder auf drei Monate herabgesetzt. 

Der Grund zu diesen vielfachen Aenderui^en, wie zu den zahl- 
reichen Verordnungen der Regierung überhaupt über die Sensale, die 
wir nicht alle einzeln aufführen können, darf wohl in dem Bestreben 
gesucht werden, den vielfachen Missbräuchen entgegenzutreten, welche 
mit diesem Amt fast unlöslich verbunden schienen. Wie kein an- 
deces, bot es ja Anlass zu Betrug und Unterschleif in jeder Weise und 
nach jeder Richtung hin — sei es, dass die Sensale für Einhdmisdie 
oder für eigene Rechnung mit den Deutschen insgeheim Geschäfte 
trieben oder dass sie mit den einheimischen Verkäufern oder auch 
mit den deutschen Kaufleuten unter einer Decke steckten, unrichtige 
d. h. niedrigere Waarenpreise angaben, um die Zölle zu erniedrigen 
u. dergL mehr ^"}. 

Nicht blos Ein- und Verkauf der deutschen Kaufleute hatten 
sie, wie schon erwShnt, zu Überwachen, sondern auch beimVer- 



') cf. Capit. p. 145 c. 251. — *) ibid. ,azio che i marchadanti Tedeschi 
non possa sostegnir alcun senestro o danno'. — ') Capit. p. 255 c. 22 n. 3. — 
*) cf. Bd. I Nr. (307. - ' ) Capit. p. 247 r. 13 a. 1482. — ibid. p. 51 c. 131. 
— ') ibid. p. 95 c. 203. — ibid. p. 237 c. 5. - •) ibid. p. 255 c 22 n. 3. — 
") cf. Bd. I Nr. Iti5, lÖÖ, 188, 260, 262, 607. 
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packen der aus Veuedig nach Deutschland zu expedirenden Waaren 
musäten sie zugegen sein ^) und sollten darauf Acht haben, dass dabei 
nicht noch Anderes eingeschmuggelt werde — ein ja überaus wich- 
tiges Geschäft, dem gegen Ende des 15. Jahrhunderts seihst der 
ausserordentliche Oberaufsichtsbeamte des Fondaco beizuwohnen ver- 
pflichtet war-). Die Sensale hatten daher den strengsten Befehl, alle 
Kaulgestiiäite. den Preis der Waaren, den Namen des Verkäufers 
auf das Genaueste zu verzeichnen und den Visdomini anzuzeigen^). 
Dann erst soflte der KmifWiMin seinen ZoUschein ,sigillttm* oder ,lit- 
tera* oder ,hnlleta^ behufb ungehinderter AusflQhrung seiner Waaren 
erhalten Da dies aber öfters von den Sensalen unterlassen wurde 
unter dem Vorwand, dass die Kaufleute wieder nach Venedig zurück- 
kämen, dass sie noch Waaren da gelassen hätten ''). wurde im Jahre 
1354*^) festgesetzt, dass jeder Sensal einem Kaufmann nur auf die 
Dauer von drei Monaten beigegeben sein solle ^) und nach Ablauf der- 
selben den Yisdomini Rechnung abzulegen habe über alle Geschäfte 
seines Kaufinannes. Habe dann dieser seine Waaren noch nicht 
verkauft, so solle ihm ein anderer Sensal auf die nämliche Zeit- 
daner von drei Monaten zuei-theilt werden. Aus dem Jahre 1466 
findet sich eine Verfügung"^), dass alle Kaufgeschäfte innerhalb dreier 
Tage aufgezeichnet werden .sollten. Später im Jahre 1482'"') wurde 
verordnet, dass die Sensale Tag für Tag dem ausserordentlichen 
Obevaufeichtsbeamten des Fondaco Bechnung ablegen sollten. 

Die Sensale standen nicht eigentlich direkt unter der Kom- 
petenz der Visdomini , welche dieselben wohl überwachen und kon- 
troUiren sollten ^^), sondern unter derjenigen der „Consuln der Kauf- 
Icute" (Consoli dei Mercanti), welche die Kandidaten für dieses Amt 
vorzuschlagen hatten ^ Ausserdem hatte aber noch ein anderes Ratlis- 
kollegium, das der Vierzig, die Quarantia, ein gewichtiges Wort bei 
den Sensalen mit zu reden. In diesem Kollegium fimd nämlich 
nicht blos seitweise die Bestätigung der WahP^), sondern seit Alters 
auch die .prova'. die Prüfung statt, welcher die Sensale sich zu 
imterziehen hatten und zwar seit 1817 zweimal im Jahre: im Juni 
und im Dezember ' ^) (nach einem Beschluss vom Jahre 1431 ^ ') vor dem 
1. April und vor MiehaeliB, also Ende September). Wer hiebei nicht 
bestand, «durchfiel*, d. h. wem bei dieser Prüfung über seine Amts- 
führung ünregehuSssigkeiten, Gesetzesvemachläs.siginigen etc. nach- 
gewiesen wurden, der sollte — wenigstens nacli dem Beschluss 
vom Jahre 1317^^) — auf die Dauer von zwei Jahren vom Verkehr 

>) Capit. p. 68 c. 159 a. 1299 tind 1856; p. 200 c. 816 a. 1472; p. 219 e. 1 

n. 6 a. 1460; p. 225 c. 7 a. 1472; p. 231 c 2r. a. 1475. — *) Capit. p. 268 c. 32 
a. 1493. - ») cf. Bd. I Nr. 262. — *) Capit. p. XIV. — ") cf. Bd. 1 Nr. 166. — 
•) Capit. p. 51 c. 181. — ») cf. oben 8. 24. — •) Mone, Zeitschrift f. d, Gesch. 
d. Oberrheins Y. ^2 - ») Capit. j». '_'43 c. 8. — Capit. p. XIII. Im Jahre 1466 
überbrugen die Visdomini einigen unter den Sensalen selbst ein gewisses Auf- 
sichtsrecht über die fibrigen: s. Capit. p. 219 c. 5. — ") cf. Bd. 1 Nr. 248. — 
cf. Bd. I Nr. 248. - Capit. p. 84 c. 96. — ") ibid. p. 145 c. 251; cf. Bd. I 
Nr. 392, 
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mit den deutschen Kaufleutcn ganz iiusgesclilosfjeii sein ')■ Und daB 
war immerhin ein empfindlicher Verlust*). Denn der J'ostrii eines 
Sensals war in Folge der Gebühren, welche der Kaufmann seinem 
ünterläknfel zu entrichten hatte"), ein eintrSglicher. 

Dies zeigt sich einmal darin, dass die Regierung im Jahre 1412, 
als wegen der kriegerischen Zeiten es an Grald gebrach, auch die 
Sensale des Fondaco aufforderte beizusteuern, nachdem dieselben 
durch ihre Fürsorge in den Stand gesetzt seien, mit ihren Familien 
anständig zu leben *). Die 30 Sensale erklärten sich daraufhin bereit, 
einen Beitrag von monatlieh 50 Dukaten zu liefern. Zwar be- 
merkte die ^gierung, indem sie dieses ibigebot mit Dank annahm, 
ausdrücklich, das jener Beitrag nur bis ztnu Ende des „gegenwär- 
tigen* Krieges (mit Ungarn) erhoben werden solle; allein Venedig 
kam eben aus den Kriegen in der Folgezeit nicht mehr heraus. 
Und so lesen wir denn, dass der Senat der Behörde der ,Governa- 
dori delle iutrade' die Befugniss ertheilte, die Sensale im Jahie 1 434 
z. B.^) mit einem Drittel ihres 5jährigen Nutzens ftlr den Staat 
zu besteuern! Diese Steuer blieb dann auch weiterhin bestehen. 
Im Jahre 1455 betrug sie ein Viertel*^), im Jahre 1487 wiurde sie 
von 35 Dukaten (wohl monatlich) auf lo für jeden Einzelnen 
herabgesetzt'). Einigermassen auffallend ist, dass in der Antwort 
der Regierung auf die Eingabe der Sensale vom Jahre 1472^), in 
welcher diese um eine Fiut zur Bezahlung von 1500 restirenden 
Dukatm nachsQchten, anerkannt und zugestanden wird, dass es unter 
den Sensalen viele arme und dürftige gebe. Ob dies eine Folge augen- 
blicklichen Stillstandes der Handelsbeziehungen oder Rückganges in der 
Frequenz des Fondaco war oder etwa seinen Grund in einer ungleich- 
massigen Vertheilung der Geschäfte hatte, lässt sich nicht sagen. 
Denn dass das Makieramt, wie oben bemerkt, im Allgemeinen wenig- 
stens ab ein eintritgliches galt, geht zweitens auch daraus hervor, 
dass es wiederholt als Belohnung ftlr besondere Verdienste, später 
als reine Pfründe von der Regierung verliehen wurde. 

So verfügte der Senat z. B. im Jahre 1439, dass zur Belohnung 
der langjährigen, mit grösstem Eifer und unter mancherlei Fähr- 
lichkeiten geleisteten, Dienste eines früheren Sensals, Franciscus 
Brunicardi, und behu& materieller Unterstützung desselben sein 
22j9hrig6r Sohn Antonius als Sensal am Fondaco angestellt und 
eventuell, wenn gerade keine Yakatur vorhanden, die Zahl der 
Sensale um einen erhöht werden solle''). Aehnliches mag noch gar 



') Dass dies der ursi>i üngliche Charakter dieser ,prova' wdv , zeigt recht 
deutlich Bd. 1 Nr. 64 (cf. Nr. 328; ; später scheint sie mehr zu einer i'rüfung der 
PersSnlichkeit vor der Wahl geworden za sem. — *) cf. Bd. I Nr. 824, 807. 
Uebrigens scheint es bei jenen Prüfungen auch nicht an pei"s9nlichen Intriguen 
gefehlt zu haben; cf. Bd. I Nr. 392. - ^) s. Capit. p. 53 c. 134 a. 13Ö3 ('?); p. 108 
c. 219 a. 1305: p. 158 c. 264 a. 1439 und p. 267 c. 31 a. 1491. — Bd. I Nr. 306. 
— ») ebda. Nr. 410. - ' ) Capit. p. 188 c 800. - Bd. I Nr. 576. — •) Bd. I 
Nr. 622. — ») Bd. I Nr. 419; cf. 456. 
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oft vorgokoinnieii sein bei der .luy^eiid und Unerfalirenheit soklier 
Begnadeter aber Missstände hervorgerufen haben. Es scheint, dass 
in Folge dessen die Regierung oder, genauer gesagt, einer der anderen 
B^erungekörper, das sogenannte ,(>>ll^o*, im ErledigungsfuUe auch 
Anderen, insbesondere den sonst vorhandenen Sensalen vom Rialto, 
erlaubte auszuhelfen und die Geschäfte der Sensale des Fondaco zu 
versehen, woge^^en die Visdomini jedoch unter Berufun«^ auf ihr 
Kapitular protestirten Auch im Jahre 1400 erliess der Senat wiederum 
eine Verordnung, dass die Geschäfte mit den deutschen Kaufleuten 
nur der Vermituung der ordentlichen 30 Sensale des Fondaoo Über- 
lassen bleiben sollten"). Allein sie scheint niclit allzu viel gefruchtet 
zu haben und mehr und mehr gab dann die Verlt iliung des Makler- 
amtes Anlass zu Konflikten zwischen den einzelnen Rathskollegien 
selbst. 

Immer häufiger wurde es nämlich, insbesondere, wie es scheint, 
seit da: Ifitte des 15. Jahrhmidefti, dasa Sensale sei es wegen 
hohen Alters oder wegen Erankheit oder wegen anderweitiger Ge- 
schäfte darum nachsuchten sich einen SteU?ertreter bestellen zu 
dürfen, dem sie wohl eine gewisse Summe oder einen bestimmten 
Prozentsatz überwiesen, während sie selbst die Haupteiukünfte für sich 
behielten ""j, den Posten gewisserraassen in Pacht gaben. Die Regierung 
und zwar wieder speziell das ,Collegio'' gewährte wohl ohne Aus- 
nahme dergleichen Gesuche, indem es zu solchen Stellrertretem theik 
Kollegen des Bittstellers aus derselben ,tcssera^ (also solche die mit 
jenem auf einem Zettel gestanden)^) theils Uberhaupt Andere zuliess, 
was man ,concessio per la banca simpliciter' nannte. Die Folge 
davon war, dass die Posten ausserordentlich lange in denselben 
Händen verbheben, dass nur selten Vakaturen eintraten und dann 
wohl eben jene bisherigen Stelhrertreter ein sewisses Anrecht auf 
die freigewordene Stelle geltend machten. Nun hatte aber namentlich 
der «Rath der Zehn" wiederholt eine solche Uaklerstelle Leuten 
versprochen, welche sicli um den Staat verdient gemacht hatten, 
oder auch etwa Jemandem auf Ansuchen einer hohen Persönlichkeit, 
der man damit einen (refallen erweisen wollte, z. B. 1424 des Königs 
von Dacien (Serbien ?) '), 1426 und 1427 des Herzogs Ludwig HI. des 

') Dass CS lioroits in früherer Zeit, 1356 z. B., geschah, s. Bd. I Nr. 1(31, 
wo auch schon auf analoge Fälle hingewiesen ist, und femer Nr. 190, 811, 812, 
816. — -) cf. Bd. I Nr. 455 und Capit. p. 143 c. 251 a. 1431 , WO gleichfalls 
erwähnt wird, dass andere ^^r-nsalo als die dazu liestimmten ,a qnello depu- 
tati' aich einmischten. Dies geschah übrigens auch schon früher cf. Capit. p. Ü5 
c. 166 a. 1366 und Bd. I Nr. 221 : Untarhfindler, der deutschen Sprache kundig, 
drängten sich an den Kaufmann heran und boten ihm ihre Dienste an, welche 
billigere Preiae ermöglichten. - ») Bd. I Nr. 488. — ^) Capit. p. 200 c. 316 
a. 1472; p. 290 e. 22 a. 1475; p. 247 o. 18 a. 1482. — ») cf. Bd. I Nr. 294, 295, 
420, 436, 453, 477 -479. 489, 494. 501, 502, 507, 518, 519, 521, 526. 527, 548, 
554, 555, 556. 560, 570, 578, 811, 812, 816. Nach einer Verordnung vom Jahre 
1479 (Capit. p. 287 e. 5) «ollteii soldie SteUmtreter flbxureiu nicht mehr sum 
Amt eines ,capo di tesMra' sogeUMsen irerden. *) ef. Bd. I Nr. 502, 555. 
') Bd. l Nr. 817. 
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Bärtigen von der Pfalz*), 1492 der Krmigin Katharina Comaro *). 
Trat mm in Fol^^e der eben geschilderten Verhältnisse längere Zeit 
keine Vakatur ein, so mussten solche vom Rath der Zehn Begnadete 
oft sehr lauge warten. Deshalb verfügte derselbe im Jahre 1503^), 
dass die augenblicklichen Sensale nicht (wie bisher) auf ihre Posten 
sollten venichten oder dieselben sollten verpachten dttrfen, d. h. lüso 
dass sie keinen Vertreter für sich sollten bestellen können, sondern 
dass sie im Verhinderungsfalle ganz zurücktreten müssten, damit 
Raum würde für jene von dem Rath der Zehn mit einer Sensal - 
stelle Begnadeten; und der Senat erliess auch seinerseits, wohl auf 
Amegung des Eathes der Zehn, ein dahingeheudes Verbot"*}. Als aber 
die Yisdomini diesem Beschlüsse des Senats keine Rechnung tragen 
wollten und jene Wahlen ,per banca' für gOltiif erkl&rten, musste 
das Collegio diesen Entscheid der Visdomini unistossen, eine derartige 
Wahl ,per banca' kassiren, damit die Zehn einen Mann ihres Herzens 
unterbringen konnten, der diesmal ein Dragoman in Konstantinopel 
war^). Dass diese Verhältnisse übrigens zu mancherlei Uebelständen 
bei den Sensalen überhaupt führten, ist einleuchtend und wird offen 
in einer Verordnung vom Jahre 1482^ ausgesprochen. 

Häufig wurde mit einer solchen Sansarie — und das verleiht diesem 
Amte noch ein besonderes Interesse — hervorragende Künstler, ins- 
besondere Maler bedacht. So erhielten Gentile und sein Bruder Giovanni 
Bellini, sowie auch später Tizian nach längerem Warten ') den Posten 
eines Sensals des Fondaco und zwar auf Lebenszeit. Sie hatten da- 
gegen die Vorpilichtung, das Portrait des neugewihlten Dogen fttr 
den Dogenpabiet zu malen, wofür sie nur eine geringe Entschä- 
digung von 25 Dukaten erhielten. Das Einkommen, das mit einer 
solchen Sansarie verliunden war, schätzen Crowe und Cavalcaselle 
auf 100 Dukaten jährlich^), während Thausing von 300 Saudi (Gold- 
dukuten) spricht. .Jedenfalls war es gross genug, dass jene daraus 
wieder einen Stellvertreter bezahlen konnten, der für sie die eigent- 
lichen Maklergeschäfte mit den Deutschen besorgte (wozu sie ^bst 
ja kaum im Stande waren) ~- vorau^esetzt, dass dies zu jener Zeit 
überhaupt mehr nöihig war und so verliehene Sansarien nicht von 
der Regierung selbst geradezu als reine Flxünden oder Sinekuren 
angesehen wurden. — 

So umgab ein Heer von Beamten und Bediensteten den deutschen 
Kaufinann in Venedig von dem Augenblick an, wo er mit einer vene- 
tianischen Barke vom Festland nach der Lagunenstadt übergesetzt 
wurde, bis zum Moment seiner Rückreise sozusagen auf Schritt und 



') B(L 1 Nr. 818, 819. - ') ebda. Nr. 589, cf. 576. — •) ebda. Nr. t>20. 

- *) ebda. Nr. 626. - ») ebda. Nr. 626 und 628. — •) Cai-it. p. 247 c. 13. — 
') 8. darüber Giamb. Lorenzi, Monunienti per aervire alla storia del Pala/xo 
Ducal di Venezia p. 85 Nr. 188; p. 88 Nr. 192; p. 91 Nr. 195; ferner Crowe und 
Cavalcaselle, Titian tom. 1 p. 82 imd 153 ff. und Thausing. Dürer (1. Aufl.) p. 260. 

— •) Lobke, Geschichte der itaUeniachen Malerei Bd. II 8. 509 auf 120 Dukaten. 
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Tritt. Kaum im Fondaco angelanc^t, rausste er. wie wir gesellen, des 
einzigen Schutzes, den er besass, der Wati'en sich begeben. Dann 
musste er sogleich und ohne Verzug ^) Alles , was er an Geld und 
Oeldeswertii mitgebrachti den Beamten Torzeigen, damit dieselben Alles 
fein «Kiberlidi au&cbrieben und theils sofort (von dem eingeführten 
gemünzten oder ungemtlnzten Baargeld) theils hernach (von den ver- 
kauften Waaren) die vorgeschriebenen Zölle erheben konnten. Ein- 
imd Verkauf, Ein- und Auspacken, der Autentlialt im Fondaco selbst: 
iVlles unterlag der schärfsten Kontrolle von Seite der venetianischen 
Behörden. 

Eine solche Oberaufsicht erscheint nicht nur uns heutsutage 

unerträglich, wir wissen auch und haben es schon betont, dass die 
deutschen Kaufleute, speziell die Nürnberf^er, am Anfang' des 14. Jahr- 
hunderts sich dnrüb(>r beklagten'). Freilich ohne Erfolg. Denn davon 
ist die venotiauische Regierung während des ganzen Mittelalters nicht 
abgegaugen. Uebrigens findet sich Aebnhches auch anderswo. Auch 
in Florenz beispielswdse finden wir ^) »jenes Institut beeidigter Sen- 
sale, ohne deren Mitwirkung Handelsgeschäfte weder rechtlich gtlltig 
noch überhaupt zulässig waroi* und verschiedene andere Massnahmen, 
iu denen der nämliche l>evormundende Geist der Regienmg sich offen- 
hart, wie er, nur freilich stärker und entschiedener ausgeprägt, in 
Venedig zu Tage tritt. Dies darf aber nicht Wunder nehmen, denn es 
hängt auf's Innigste zusammen mit der Handelspolitik und 
dem Charakter des venetianischen Staatswesens überhaupt. 

Es ist oft genug schon betont worden dass hier in Venedig 
«die Regierung selbst den Handel unmittelbar in die Hand nehmen 
der alleinige Regulator" desselben sein musste, wenn sie den leiten- 
den Grundgedanken ihrer Handelspolitik: „den gesammten Waaren- 
zug zwischen Morgen- und Abendland sich zu ausschliessUcher Be- 
nütsmiiff zu monopoliairen*, Terwirklicht sehen woUte. Wenn nun 
aber die Regierung ihren eigenen Untertiumen gegenüber auf diesem 
(wie ja noch auf so manchem anderen) Gebiete die genaueste, 
bis aufs kleinste Detail sich erstreckende Oberaufsicht und Bevor- 
nmndung ausübte — um wie viel mehr musste sie sich dazu veranlasst 
fühlen im Verkehr mit den fremden, den deutschen Kaufleuten, wo 
es sich noch um wichtige fiskalische Interessen handelte, die in 
hervorragender Weise mit diesem Verkehr verbunden waren und 
daher auch massgebend für die Verwaltung des Fondaco sein muss- 
ten! Denn cüe Bedeutung des Fondaco für VctKulig lag nicht nur 
darin, dass er ein willkommenes Absatzgebiet tür die von den 
Venetianern selbst aus dem Orient eingeführten Produkte und fUr 



>) cf. Bd. 1 Nr. 50, 68, 69, 82, 85, 86, 115, 78:3, 789 (791), 793, 804, 805. 
— 8. Flegler, die Beziehungen Nürnbergs zu Venedig im ,Anz. für Kunde 
der deutschen Vorzeif 1860 Nr. 10 S. 329 ff.; cf. oben S. 12. — s. Pöhlmann. 
die WirthBcliaftgpolitik der Florentiner Renaissance und das Prinzip der Ver- 
kehrsfreiheit. Leipzig (in den Preisschriften der Jublonowski'schen Gesellschaft) 
1878, S. 92. — *) cf. Seberer, Allg. Oesehiohte des WeLthand«U Bd. I 8. 812 ff. 
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die Erzeugnisse des heimischen Gewerbfleisaes war, sonderii Tielleicht 

in noch höherem Grade in seiner Eigenschaft als Zollinstitut. Jene 
hätten ja die Venetianer zur Noth selbst zu Wasser oder zu Land 
weiter nach Deutschland führen krmiien; allein die Gebühren, Ab- 
gaben und ZöUe, welche die Deutschen im Fondaco zahlen mussten, 
wären damit dem Staatsschatze entgangen und sie bildeten geradezu 
eine Hanpteinahmequelle für den Staat fPrincipalissinras nervus* 
werden die ,dacii\ die Zölle, geradezu gelegentlich genannt. Damit 
sie nun aber in der gewOnschten Weise und wirklich ganz und voll 
eingiengen, war die strengste Ueberwfichimg des ganzen Geschäfts- 
betriebes der Deutschen, die genaueste Aufzeiclinuug des gesammten 
Waarenumsatzes und auf Grund derselben die sofortige strikteste 
Eintrdhnng allor QefiÜle noÜhwendig dne Hauptaufgabe der Be- 
amten und Bediensteten des Fondaco. 

Von diesem C^chtspunkte aus ist auch jene, schon oben be- 
rührte Zwangsverordnung zu betrachten, dass (während des Mittelalters) 
alle deutschen Kallfleute im Fondaco absteigen mussten. dass kein 
Venetianer einen Deutschen oder dessen Waaren bei sich in seiner 
Wohnung oder in seinem Magazin aufnehmen durfte — Verordnungen, 
die unt^ Androhung schwerer Strafen — Ausschliessung yom 
„Grossen Rathe" für den „Nobile" auf 5 Jahre, vom Handel ftr 
den a Populären" auf die gleiche Dauer') — öfters wiederholt wurden, 
wiederholt werden mussten Denn immer wieder reizten die Vor- 
theile, welche Käufer wie Verkäufer aus der Umgehung des Fondaco 
zogen, zum Versuche, die bestehenden Vorschriften zu übertreten. 
Brauchte der Kaufhiann keine Zölle im Fondaco zu entrichten, so 
konnte er ja seine Waaren dem venetianischen ESufer eben auch 
um vieles billiger überlassen. 

Dem nämlichen Zwecke der besseren Ueberwachung ent- 
sprang die Vorschrii't, dass der Geschäftsverkehr oder genauer der 
Verkauf von Seite der Deutsc hen auf den Fondaco beschränkt bleiben 
sollte. »Damit die Zölle," wie die Regierung selbst einmal bemerkt, 
„nicht unterschlagen wQrden,"^) sollten die Deutschen ihre Waaren 
nicht ausserhalb des Fondaco feilhalten dürfen oder höchstens, wenn 
es die Besduranktheit des Raumes im alten Gebäude dringrad erfor- 
derte, zeitweise unter Oberaufsicht der Beamten in einem hiezu von der 
Regierung angewiesenen, in der Nähe befindlichen Lokale Nur jenen 
kleinen Kaufleuten oder Krämern, denen der Aufenthalt im Fondaco 
zu iheuer zu stehen käme, sollten die Visdomini verstatten dürfen, 
mit ihrem Waarentand in der Stadt selbst hausiren zu gehen ^. 

Strengstens war femer jeder Verkehr mit den deutschen Kauf- 
leuten — sowohl in dem Fondaco als ausserhalb desselben — den Frem- 



») S. 3 und 11. - 2) Hone, Zeitschr. V, 22 (a. I;j74). — of. Bd. 1 
Nr. 40. 105. 228, 2:]2. — ^) Capit. p. 223 c. no. 2 a 1475 ,aziö nou sia defraudii 
i dacii nostri*. — ') ibid. 1. c. u. p. 193 c. 304 a. 1458. - •) cf. Bd. I Nr. 212, 
281. - capit p. 96 c 207 a. 1885 (?). 
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den, Nicht^Veuetianem und Nicht-Kaufleuten, selbst wenn sie Deutsclie 

waren, verboten*) — übrigens, wie auch Heyd^) bemerkt, «eine im 
Mittelalter bekanntlich splir häufige Verordnung". Der gesaramte 
Nutzen sollte e]»en den Einheimischen, den Bürgern der Stadt, zu 
Gute kommen, wie das die Regierung selbst auch gelegentlich ganz 
unverhohlen ausgesprochen hat*). 

Wenn es dann hinwiederum den Venetianeni selbst untersagt 
wiir, ausserhalb der Stadt mit den Deutschen su yerkehren, in Padua 
oder Treviso von ihnen Waaren zu kaufen so erkennt man un- 
schwer, dass dieses Verbot von jenen fiskalischen Interessen 
diktirt war, von denen ich vorhin gesj»rochen. Besonders deutlich 
treten dieselben aber in jener Verordnung zu Tage, welche bestimmte, 
dass die Yenetianer nicht selbst aktiv als Käufer in Deutschland auf- 
treten sollten, obschon sie dasselbe auf dem Wege nach und Ton 
Frankreich, Fland«m oder Ungarn ja häufig passirten *). Nur Waffen, 
Pferde und Lebensmittel sollten dort von den Venetianem «telbst ge- 
kauft werden dürfen — vermuthlich um von diesen wichtigen Artikeln 
im Bedürfnissfalle rasch genügende ^'()l■riithe sammeln zu können und 
hiefür nicht auf Gunst der importirenden Deutschen angewiesen zu 
sein^. Die Übrigen Produkte Deutschlands aber sollten die Deut- 
schen nur selbst nach Venedig bringen, dafür die vorgeschriebenen 
Eingangszölle zahlen, und dann bei der Rückkehr für die nach 
Deutschland mitzunehmenden orientalischen und venetianis(«iien Pro- 
dukte und Waaren wieder die nöthigen Abgaben, Ausgangszcille u. s. w. 
entrichten : den venetianischen Staatssäckel somit zweimal füllen helfen. 
Denn nicht etwa mit dem haaren Erlds fbr das Ton ihnen Eingeführte 
sollten die deutschen Kaufleute Venedig verlassen dürfen, dieser 
musste vielmehr dort selbst gleich wieder in andere dortige Waaren 
umgesetzt werden ''). 

Ich sagte: «die Produkte Deutschlands" sollten die Deut- 



^) Ciipit. p. 90 c. 198 a. 1:584 : cf. Bd. 1 Nr. 79Ü. 801. — •) Hi.«t. Zeit.schr. 1. c. 
S. 213 Anm. 1. — ») z. B. 1385 Capit. p. 98 c. 206 (cf. p. 290); über dir Verbote 
des Verkehrs mit den Fremden s. ibid. p. 77 c 177 (cf. p. 288) ii. 1374; p. 90 
c. 198 u. 199 a. 1384 und Ikl I Nr. 44. — *) s. Capit. p. XXIV (a. 1272) 
und Minotto. Docom. etc. II, 1 p. 82. Im Jahre 1305 (28. Nov.) scheint dieses 
Vr'rliof allei'dings nur theilweise und vielleicht auch nur zpitwt<ili\' !iufg<'boben 
worden zu sein, cf. Minotto, Docum. II, 1 p. 94. 1Mb bestand es jcdcntalls wieder 
in vollem Umfange; cf. Bd. I Nr. 114. — *) s. Capit. p. XXI a. 1279; p. 63 
c. 147 a. 1363; p. 220 c. 10 a, 117.^: cf. p. 273 c. 38 a. 1494 und Bd. 1 Nr. 23. 
25, 26, 27, 101, 120 und öfters. Wenigstens seit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
durften sie dabei keinen Handel mit ihren Waaren treiben, da von deutscher 
Seite dagegen Vorstellungen erhoben worden waren. Cf. Bd. 1 Nr. 125. 171. 172. 
— ') Capit. p. 63 c. 147 a. 1363. Dass den Venetianem im Jahre 147o der Besuch 
der denisoben MeMen durch einen Znsats snm vrsprOngliohen Verbot vom Jahre 
1868 gestattet, im Jahre 1494 aber wegen der deshalb eingeris.^fnen Miss- 
briUicbe wieder untersagt wurde, hat schon Ueyd (a. a. O. 214) hervor- 
gehoben; 8 Capit. p. 273 c. 38. — *) s. Deutsche Reichstagsakten Bd. VFI 
8fil Nr. 2:'8 und unten S. 44 ; irh finde dieses (Jebot allerdings nicht im 
Capitolare, aber der Ausdruck ,iuvebtire' in unseren Urkunden (Bd. 1 Nr. 188^ 
336t 799, 809) ist dafttr eine Bestätigung. 
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sehen nach Venedig bringen — tuid vir werden später darauf zu- 
rückzukommen haben — nicht aber anderSf beispielsweise nicht flan- 
drische oder englische Waaren. Denn diese holten die Venetianer 
seihst aus jenen Ländern: sie bildeten die Rückfracht für die vene- 
tianischen Galeeren, die mindestens seit dem Anfang des 14. Jahr* 
hunderts zu bestiinmter Zeit alljährlich dorthin mit den Waaren. der 
Levante kamen Wären diese Ghdeeren leer zurttckgefifthren, hätten 
die Venetianer die flandrischen nnd englischen Waaren erst von 
den Deutschen kaufen müssen, so wäre das doppelter Nachtheil 
gewesen. Deshalb mussten die Deutschen einmal für dergleichen 
Waaren höheren Eingangszoll zahlen; die Venetianer aber, die von 
den Deutschen etwa flandrische und englische Waaren kauften, mussten. 
den Befehlshabern oder Eigenthttmem der flandrischen Galeeren 
geradezu eine entsprechende Entschädigung entrichten, die von der 
Regierung festgesetzt und nicht durch Privatttbereinkommen beliebig 
yermindert werden durfte 

Dieser Verordnung, bei welcher sich fiskalische und mono- 
polistische Interessen die Hand reichten, ist eine andere an die 
Seite zu setzen, welche freilich überwiegend monopolistischer Natur 
war: nämlich die, dass es den deutschen ^ufleuten streng unter- 
sagt war, etwa übrig gebliebene, nicht verkaufte Waaren aus Venedig 
nach der Levante oder sonstwohin weiter zu führen^). Dagegen sträuhte 
sich nämlich die Eifersucht der Venetianer, die das ganze Adria- 
Meer als ihr Meer, als ihr Eigenthum, den überseeischen Handel 
nach dem Orient als ihr Monopol betrachteten. Alle Waaren, die 
nach Venedig eingeführt wurden, mussten dort auch, um welchen 
Preis auch immer, und sollten, wie es &st scheint^), ursprllnglich 
innerhalb einer bestimmten Zeit verkauft werden. Darunter hatten 
übrigens keineswegs blos die Deutschen, sondern alle Kaufleute zu 
leiden, weil dies eben ein Hauptgrundsatz des venetiaiiischen Monopol- 
systems war. Wir lesen nicht blos von jenen, dass sie sich am Anfang 
des 14. Jahrhunderts über diesen Zwang beschwerten ^), sondern auch 
schon der bekannte Schriftsteller Salimbene ergeht sich am Ende 
des 13. Jahihunderts hiegegen, wie überhaupt gegen den Egoismus 
der Venetianer, in bitteren Klagen^), die freiüch um so weniger 
buchteten, je mehr , die Bepublä: bei diesem Monopolsystem ihre 



*) 8. Heyd, Gesch. des Lev.-H. II, 708 und Fischer, Theob., Beiträge zur 
Oescb. der Erdkunde und der Kartographie in Italien im Mittelalter (Venedig 1886) 
S. 3:5 u. ff. - Heyd, Hist. Zeitschr. S. 216; s. Capit. p. 134 c. 242 a. 1426; p. 150 
c. 256 a. 1434; p. 1Ö2 c. 274 a. 1441. — cf. Bd. I Nr. 39. 590. - *) cf. oben S. 25 
und unten S. 44 — ") s. Flegler im Anzeig. f. Kunde etc. 1867 Nr. 11. — •) Monum. 
histor. ad Provv. Parmens. et Piacent, pertinentia tom. III pag. 252: Veneti 
avari homines sunt et tenaces et superstitiosi et totum mundura vellent sub- 
jugare sibi, si possent; et ruäticiter tractant mercatores qui vadunt ad eos et 
care vendendo et molta pasMgia in diversis loda in mo districtu ab «sdem 
personis eodem tempore accipiendo. Et si aliquis mercator portat ibi merces 
Saas ad vendendum, non potest eas secuui reducere, immo oportet quod vendat 
eaa ibi velit nolit 
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Liechnung fand, das allerdings ohne Zweifel die Grundlage ihrer 
Qzdsse und ihres Reichthums war. 

Ebenso\venit( ist es der vuiu-tiiiiiisclieii Regierung zu verdenken, 
wenn sie in einzelnen Zweigen des Handels mit den Deutschen < incr 
ausgesprochenen Schutzzollpolitik hul(H<(te, welche Hand in Hand 
^ng mit jenem MunopolsN stein. So verbot sie z. B. im Jahre 1447 ^) 
die Einfuhr bereits verarbeiteten Kupfers, weil dadurch den heimi- 
schen Kupfersehmieden und dem Fiskus beti^htlichdr Schaden zu- 
gefügt wurde, während Kupfer als Rohmaterial stets ein sehr willkom- 
mener Einfuhrartikel war. Ebendahin f^ehört es, wenn den Deutschen 
der Detailverkauf von Tuch „im Ausschnitt" untersagt war, das viel- 
mehr im Interesse der lu'imisclien Tuchhäudler nur im ganzen Stück 
sollte verkauft werden dürfen-); oder wenn die Regierung die Aus- 
tuhr von gereinigter Baumwolle pfundweise und von Baumwollen- 
gam untersagte, da daraus in Deutschland Baumwollzeuge gefertigt 
und mit dem (Fabrik-) Zeichen venetianischer Barchentweber ver- 
sehen w ürden, während sie viel schlechter seien, als die in Venedig 
hergestellten 

Es wäre nun aber sehr irrig zu glaul»en. dass die venetiaiiische 
Regierung in unbeugsamer Starrheit immer ausschliesslich nur von 
diesen Prinzipien sieh habe leiten lassen, dass sie nicht auch an- 
deren Erwägungen Raum gegeben. Im Gegentheil. 

Was Pöhlmann haupts&chlich für l'h)renz und für einen 
kleineren Zeitraum, für das ausgehende Mittelalter oder für die 
beginnende Henaissance, nachgewiesen^), dass es „schwer sei, für die 
jillgenieine Haltung der VVirthscbaftspolitik jener Zeit eine be- 
stimmte Formel zu linden": das gilt in noch viel weiterem Umfange 
fttr Venedig. ,.Eine unzählige Menge von Verordnungen," bemerkt 
schon Weherer in seiner Geschichte des Welthandels sehr richtig, 
„bestimmen den Venetianer Handel je nach Einsicht und 
Bodürfniss der Zeit." Denn es war — so gibt G. M. Thomas 
diesem Gedanken weiter treffend Ausdruck^) — ,es war entschie- 
dener Grundsatz der venetianischen Handelspolitik, alle Bestimmungen 
und Abmachungen, alle Massnahmen nur auf Zeit, gleichsam auf 
Probe des Erfolges zu treffen, mit der vorsdiauenden Absicht, ent- 
weder zu bestätigen, was frommte, oder abzuSndern. was nöthig 
schien so dass dem Staatsschatze die ausreichende Fülle von Geld 
zuströmte, der Bürger und gemeine Mann seine Nahrung hatte, und 
dabei zugleich Käufer und Verkäufer aus aller Welt gereizt und 
angelockt wurden, ihren Markt in Venedig zu halten. !Nicht nach 
Lramätzen (nicht nach Aufteilungen Ton Gruppen oder Parteien) 

') s. Capit. p. 172 c. 282; - ') ibid. p. 220 n. 9 a. 146G; cf. Heyd, Hist. 
Zeitßchr. S. 213. — ^) ibid. p. 73 c. 1Ö8 a. 1373 und p. 77 c. 176. — *) Wirth- 
sekaftapolitik etc. p. 186. — *) Bd. I S. 217. — *) Zur Qnellenkande des veiie- 
Üanisclicn Handels und Verkehres. AMiandlf,'!!. d. k. lia ver. Akad. d. Wis.«;. I. Kl. 
Bd. XY, Abth. 1, Ö. 190. — ') s. diesen Grundsatz deuthch ausgesprochen in 
Bd. I Nr. 260. 
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erhöhte oder minderte man diese oder jene Zölle; das Mass der 
Zufuhr, der Ausfall der Ernten, der Wettlauf im Vorrang gegen 
andere Handelsbeflisseue, das politische Gesicht der Zeit und immer 
wieder das Erfordernies des Staates bildeten den Begulator. So 
stehen denn, nm es in der Sprache der Gegenwart auszudrücken, 
Schutszoll und Freihandel friedlich gleichsam neben 
einander; es ist der Zug des Tages, es ist die Währung der 
Zeitlage, welche so gut die Valuta bestimmen als über Aofscblag 
und Abschlag bei Einfuhr und Ausfuhr entscheiden." 

Wir haben schon früher Gelegenheit gehabt, auf diese Yer- 
ftnderliehkeit der venetianiscben PoUtik hinzuweisen^), die aus dem 
praktischen Sinn der Venetianer entsprang, und wollen an 
dieser Stelle noch einige weitere Belege hiefür beibringen. 

Als im Jahre 1420 die Glasindustrie von Murano in Folge der 
hohen Zölle so sehr zurückging, dass die Zahl der Werkstätten um 
die Hälfte sich verminderte, suchte die Regierung dem darnieder- 
liegenden Gewerbe durch Aufhebung aller AusfuhnöUe wieder auf- 
zuhelfen *). Dieser Beschluss wurde Tom Senat am 18. April gefasst. 
Und am 6. August des nämlichen Jahres sehen wir den Beschluss 
bereits wieder aufgehoben''), weil der Ausfall, den die Einnahmen 
des Staates hiedurch erlitten, mehr ah 1000 Dukaten jährlich be- 
trage, ohne dass mit jener Massregel der Industrie selbst gedient 
sei. — Salpeter, der bis dahin zollfrei war, wurde im Jahre 1383 
aus rein fiskalischen Gründen mit einem Ausfuhrzoll belegt^). — Um 
den Seifensiedern die Eonkurrenz mit den Ankonitanern zu ennSg- 
lichen, wurde im Jahre 1801 für die Dauer von 3 Jahren eine 
Ausfuhrprämie auf Seife gesetzt^). 

Keinem Zweifel kann es nun aber unterliegen, dass nament- 
lich mit Rücksicht auf die deutschen Kaufleute und ihnen 
zu Liebe derartige Aenderungen in den Verordnungen 
Yorgenommen wurden. 

Nach einem früheren Beschluss des Grossen Bathes \om 
November 1277 (oder 1287?)**) mussten die Deutschen von allem 
gemünzten Geld, das sie nach Venedig brachten, h^jo Zoll entrichten. 
Dieser Beschluss wird im November des Jahres 1332 aufgehoben, 
weil Geldmangel im Lande herrscht'), fünf Jahre später aber (1337) 
▼on Neuem erlassen, da augenblicldich genug Geld im Lande*). 
Allein die Deutscheu empfanden das als lästigen Druck; der Kaiser 
und der Rath Yon Nürnberg erhoben dagegen Vorstellungen und 
auf ihre Bitten hin wurde die Verordnung im Jahre 1358 wieder 
aufgehoben: die Deutscheu sollten für geprägtes Geld nicht mehr 
zahlen als für ungemünztes '*') , auf dessen reichliche Zufuhr die 
TOnetianische Regierung immer besonderes Gewicht legte. Als %. 6. 

») s. oben p. 14. — ^) s. Capit. p. 141 c. 247. - ^) ibid. p. 142 c. 24'J. 
— *) 8. Capit. p. 86 c. 194. - *) ibid. p. 95 c. 204. — «) s. Capit p. XVII und 
Bd I Nr. 9, 91, 97. — ') s. 13d. 1 Nr. 91 und 97. — s. Ud. 1 Nr. 97. - 
') 8. Capit. p. 25 c 72 (wo ftUachlich 1355 angegeben) und Bd. I Nr. m. 
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im Jahre 1441 die Deoteehen wegen des hohen Binfahnolles nur 
wenig Silber mehr einfQhrfeen, stand die Begiernng nicht an, den- 
selben herabzusetzen 

Einen Hanptartikel des venetianischen Handels bildete der 
Safran. Für 1<JO,000 Dukaten wurde jährlich von Aquila, Apulien 
und Süditalien Safran nach Venedig gebracht, und die Deutschen 
waren es, welche denselben haapts&chlich ausführten. , Allein seit 
einiger Zeit,* heisst es in einem interessanten nnd wiehtigen Akten- 
stück vom November 1492*), ,yhaben die Deutschen, wegen des 
hohen Preises des Safrans und nach Art aller Kauflente auf ihren 
Vortheil bedacht, den Weg nach Mailand eingeschlagen (wo er 
billiger zu haben ist), ja gehen sogar selbst bis dahin, wo er wächst. 
In Folge dessen ist der ganze Weg des Safranhandels verändert/ 
Und obgleich bereits im «fithre 1479 den Deutschen erlaubt worden 
war, gegen eine Abgabe von 12 Dukaten per Saum (500 Pfund) 
mit dem Safran Venedig wenigstens zu passiren, und im Jahre 1481 
und darauf 1482 jede Abgabe für den Import von Safran aufgehoben 
wurde wollte doch der Hundeiszug sich nicht wieder nach Venedig 
zurücklenken lassen, sondern behielt die Richtung auf Mailand bei. 
Das war um so bedenklicher, als im Ansehluss daran mtk der Handels- 
verkehr zwischen Deutschland und Mailand Oberhaupt mehr zu ent- 
wickeln begann. Die Deutschen brachten , Silber und andere Waaren 
mit nach Mailand" — so heisst es in jener Urkunde — »und kauften 
dort Goldfäden und Seidenzeuge in grosser Menge, die sie vordem 
in Venedig gekauft hatten* Darauf beschloss die venetianische 
Regierung eben im November 14ü2, den Export von Safran gänz- 
lich von jedem Zoll freizugeben und den Transitzoll fttr die Deutschen 
auf 8 Dukaten von einem Saum zu 500 Pfund herabzusetzen. 

Noch zahlreicher sind dann aber die Fälle, wo nicht durch 
allgemeine Verordnungen, sondern durch Einzel-Erlasse Aus- 
nahmen von den sonst gültigen gesetzlichen Bestimmungen zu 
Gunsten einzelner Deutscher zugelassen oder Uebertretungen durch 
Gewthrung Ton ffratia, wie das oft in Venedig vorkam, der gesetz- 
lichen Strafe entofickt wurden. 

Da sehen wir*), wie (im Jahre 1814) einem Deutsehen erlaubt 
wird, Tücher aus Frankreich, die er nach Venedig gebracht und 
nicht hat verkaufen können, wieder auszuführen, allerdings nicht 
nach Deutschland. Ein ander Mal (im Jahre 138'V) wird einem 
Nürnberger verstattet, Tücher aus der Lombardei ausserhalb des 

') B. Capit. p. 104 c, 275; ausser anderen Al trabpn wurden von 100 Dukat<?n 
Werth 17 grossi 4 pic-coli, also fast */4 7« erhobeu, wenn unter diesen grossi jene 
tn verstehen, deren 24 dninals 1 Dakatan ammaditen ; cf. Mono in der Zeitschr. 
f. Gesell. <L Olx i-rheins Bd. V S. 2fi. wo statt post ,parvi' oder piccoli zu lesen 
und hinter ducatorum ,centum' einzusetzen ist. — ^) s. Capit. p. 277 c. 42. — 
') Nur der damals allgemein gflltige Zollsals von 1 war bestehen geblieben. 
— *] Ueber die 1472 geplante Errichtung eines dt^itsohen Fondaco in Mai- 
land siehe £. Motta in der Hivista storica iUiliana 1, 2t)2 no. 3. — ^) Bd. I Mr. 39 
md oben 8. 82 Ober das betreffende Oeseia. 
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Fondaco in einem Magazin des Rialto, wo man sie besser sehen 

kOnne, zum Verkauf auszulegen Da wird einem Dentschen ,gratia* 

gewährt und die Strafe erlassen, der verurtheilt war, weil er statt im 
Fondaco in einem Gasthause abgestiegen war*). Ebenso einem oder 
vielmehr gar manchem Anderen , der seine Waaren nicht gleich 
nach seiner Ankunft oder überhaupt gar nicht vorgezeigt hatte'). 
Wieder Andere haben es unterlassen, im Verein mit einem Sensal 
ihre Eink&nfe zn machen^): sie erhalten ebenso gratia wie Jene, 
welche vergessen haben, ihren gekauften Safran schätzen oder ihre 
gekauften Waaren vor der Absendung mit den nöthigen Zollscheinen 
versehen zu lassen ^) u. s. f. u. s. f. 

Beklagten sich die deutschen Kaufleute über Neuerungen, die 
ihnen nnbequem und nacbtheilig wwen oder so erschienen, so zeigte 
sich die Begiemng wiederholt bereit, dieselben abzostellen, selbst 
wenn sie ihr selbst vortheilhaft und nutzbringend gewesen waren. So 
lesen wir, wie im Jahre 134(3 der Doge Andrea Dandolo dem Kaiser 
Ludwig dem Bayern mittheilt, dass einige neue Auflagen wieder 
abgeschafft worden seien, nachdem der Kaiser im Namen der Reichs- 
städte darüber Beschwerde geführt und allerdings mit Repressalien 
gedroht hatte — Im Jahre 1469 war es den deutschen Kauf leuten 
untersagt worden, ffir den Transport ihrer Waaren, auf dem Wege von 
Venzone und Glemona bis Portogruario und umgekehrt, sich fernerhin 
neben italienischen auch deutsrlier Wagen und Pferde zu bedienen'). 
Sie beschwerten sich darüber, der Kaiser intervenirte und alsbald war 
das alte Herkommen wieder hergestellt. — Als im Jahre 14ö(i die Vis- 
domini gegen die deutschen Eauflente allzu strenge hinsichilich der 
Bezahlung ihrer Rückstinde Torgehen wollten, entschied die Regierung 
zu Gunsten der petitionirenden Kaufleute mit der ausdrücklichen Moti- 
virung, dass die Deiitsclien mit Milde und Wftlilwollen zu behandeln 
seien und nicht mit rigoroser Strenge! ^) — Ein ander Mal, im Jahre 
1502, führten unsere Landsleute Klage über Unbilden, die sie von 
einem der Visdomini hatten erdulden müssen , und über ungebühr- 
liche Verschleppung in der Zollbehandlung ihrer Waaren. Ein 
scharfer, tadelnder Erlass an die Visdomini war die Antwort*). — 
Und ganz ähnlich erhielt der Podestii von Treyiso (1502) einen 
Verweis, weil er den deutschen Kauf leuten Schwierigkeiten in den 
Weg legte, welche sich von der Regierung die Erlaubniss erwirkt 
hatten, ihre Tücher nur von zwei deutschen Landsleuteu scheereu 
zu lassen, da diese allein dies in der richtigen Weise zu thun ver- 



') Rd. I Nr. 247. — ^) ebda. Nr. 105. - ') ebda. Nr. 50 und ahnhch Nr. 68, 
G9. 82. 85, 8(1. 789, 793, 804. — *) ebda. Nr. 56, 74, 83. — *) ebda. Nr. 19, 40. 80, 
84, 802. — ") ebda. Nr. 119. Ks liegt nahe daran zn denken, dass die dem Kaiser 
vorgetragenen Beschwerden identisch sind mit jenen. Avelche Flegler im , Anzeiger 
f. Kunde der deut. Vorzeit". 1867, Nr. 11 veröffentlicht hat : cf. Böhmer, .Acta 
imperii t. IT no. 818. 820. - ') s. Capit. p. 279. - ") s. Bd. 1 Nr. 572. — ^) ebda. 
Nr. (318; Uber andere Differenzen zwischen den Kauf leuten und den Visdoniini 
einige Jahre vorher (1499); cf. Sanato, Diarü II, 718. 
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ständen^). Kurz, man sieht: «nichts wurde versäumt, mu die 
Deutschen durch Eingehen auf ihre Wünsche und durch 
Erleichtern n ijen aller Art bei guter Tjaune zu erhalten"''). 
Dasa dies in späterer Zeit nach der Entdeckung des Seeweges nach 
Ostindien, als damit der verhängniss volle Umschwung tür den vene- 
tianischen Weltiiandel ndi TOrbereitete, erst recht geaohah, begreift 
Bich leicht nnd wird später noch weiter ansgefOhrt werden. 

Freilich, so weit erstreckte sich die Zuneigung und Liebens- 
würdigkeit der venetianischen Regierung gegen die Dentschen nie, 
dass sie denselben etwa, wie dies anderswo im Ausland, z. H. in 
Kngland, der Fall war, eigene Gerichtsbarkeit zugestanden hätte. 
Diese haben die Deutschen in Venedig niemals erlangt und damit 
waren sie ein für alle Mal zu blossen Gästen herabgesetzt. Selbst 
Streitigkeiten privater Natur unter den im Fondaco verkehrenden 
Deutschen wurden yon den venetianischen Behörden entschieden'). — 

Wir wollen hier noch einige allerdings schon anderweitig 
bekannte^) Angaben über die Grösse des Umsatzes und Aus- 
dehnung des deutsch -venetianischen Handels anschliessen, 
die das wohlwollende Verhalten der venetianischen Regierung gegen 

die deutschen Kaufleute am besten zu erklären geeignet sind. Der 
Venetianer Paolo Morosini schätzt in einem vor 1472 geschriebenen 
Briefe an Gregor von Heioiburg den von den deuisrhen Kaufleuten 
in Venedig })ewirkten Umsatz auf eine Million Dukaten jährlicli. 
Der deutsche Pilgerfahrer Felix Fabri aus Ulm schreibt in seinem 
,Evagatorium', dass die Regierung von den nach Deutschland aus- 
geführten Waaren nicht weniger als 20,000 Dukaten jährlich an 
Zoll einnehme. Und der Kölner Arnold von Harff, der auf seiner 
Pilgerfahrt nach Jerusalem im .lalire 1407 im Fondaco verweilte, 
berichtet, dass nach Aussagen deutscher Kaufleute der Fondaco der 
Regierung täglich durchschnittlich lO(l Dukaten einbringe '). Mit 
gutem Gruud und ohne Uebertreibung hat daher die Regierung 
selbst den Fondaco gelegentiich als «brates Glied der Stadt* (optimo 
membro de questa zita = citta) bezeichnet'): er war ein stets 

') 8. Bd. I Nr. 619. — ^ Heyd, Bist. Zeitschr. H. 21« au» Marin, Storia 
del commercio dei Veneziani 8, 1.V2. Schercr's Behauptung,' (Ge^ch. dea Welt- 
handels I, 320), daas im Allt:> iiH-in«>n die DeuLschen 8ohr hart und rUckaichtolos 
belmndelt worden ^o^h'n. ist "Limit wohl zur (Jenüffc widcrlf^'t : cf. Nr. 105, 115, 
wo überdies ausdrücklich die Rücksicht auf die Deutacheii als Grund vergchie- 
dener Straferlässe anjjegeben wird. — ') s. Bd. I Nr. 357. — *) ». Heyd, Hist 
Zeitschr. 217. — "^l In ein-T kh-inen Schrift .Nomina . . . pot^-'^tutun) Patavinac 
civitatis 1174 — 1304' Ihundsriinttlich auf der AinhrOHiana in Mailand) «oll »ich 
nach Ceruti (Archivio Vt ii* fo tom. X p. 425) die Notiz finden: ,il doge aveva 
Ofjni mercoledi dal Fond, d Tt-l. 100 zecchini d'oro': ich lial^e die Schrift auf 
der Ambrosiana nicht linden können. — *) «. Capit, S. UiO a, 1445 c, 277. 
Dieses Werthes mOgen auch die Deatachen sich wohl bewusst gewcHcn .tein : 
Wir lesen bei Sanuto (Diarii II. 719). da--i-i -ie sich einmül . gelej^entlich eines 
Streites mit den Visdomini. im Jahre 149!i zu der Aeusscruog verstiegen, es wäre 
traarig um Venedig betbellt, wenn die Dentfdien im Fondaco fehlten, ,Tode«chi 
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gef&Uter, hochwillkommener ReserTefonds für die Regierung, aus 
dessen Einkünften mehr als einmal auch besondere Aasgaben bestritten, 
z.B. rückständige Besoldungen u.dgl. nj. befrietli*,'t werden konnten 
Die Regierung war daher auch stets eifrigst darauf bedacht, dass 
der Weg iwdi Venedig für die dentseben Kanfleute frei und sicher 
war ttfSx etwaiger Eiiegsoiimhen benachbarter Gegenden, zn deren 
Beilegung sie — im eigenen Interesse — stets das Ihrige zu thun 
sich bemühte. „Denn das Ausbleiben der deutschen Kaufleute 
gereicht," wie sie selbst einmal es unumwunden ausdrückte^), »der 
Stadt, wie allgemein bekannt ist, zu grösstem Nachtheil und Schaden: 
denn für die Waaren, die zu Wasser in grosser Menge eintreffen, 
gibt es mt Ausführung ansser dem Fondaoo nnr wenig Wege.^ 

Der Gewinn aber, den die Deutschen ans diesem Handel 
zogen, wird sich ziffernmässig zwar schwerlich mehr genau feststellen 
lassen; denn es fehlt hierüber fast gänzlich an statistischen Angaben 
für diese Zeit. Auch unsere Urkunden geben darüber nur ab und 
zu eine Notiz. So lesen wir z.B.^), dass im Jahre 1358 ein Veuetianer 
45,000 Stftck Leinwand im Ftmdaco Sanfte, dass 1868 ein Wiener 
18,000 Pfiiind Kupfer nach Venedig einführte^), ein Nfimberger 
1424 3000 Kaninchenfelle aus VeneSg erhielt*), ein Anderer 1426 
425 Stück Fuchsfelle nach Venedig sandte^), im Jahre 1495 die 
venetianische Regierung 80,000 Pfund Kupfer von deutschen Kauf- 
leuten zur Anfertigung von Kanonen kaufte 

Und nur als ein sehr dürftiger Ersatz kann es betrachtet 
werden, wenn wir hören, dass 1482 Hermann Reck ans Nürnberg 
mit einer Schuldenlast von 25,000 Dukaten aus Venedig sich ent- 
fernte^), dass 1483 die (Regensburger?) Kaufleute Limpeck und 
Zodoler mit 17,000 Dukaten*), der Regensburger Kaufmann Thomas 
Kurz (?) mit 6200 Dukaten i''), die Frankfurter Gesellschaft Wolf 
Blum & Cie. mit 23,000 Dukaten ^0, 1485 die (Baseler?) GeseU- 
schaft Hieronymus Bilia (Bfler oder Viler?) nnd Gebrüder mit 
20,000 Dukaten^*), 1499 die Gebrfider Stamler ans Augsburg, die 
von Sanuto unter die bedeutendsten Kaufleute des Fondaco gerechnet 
werden, mit 12,000 Dukaten fallirten *^). Bei den Fallissements der 
veuetianischen Bauken Garzoni und Lippomano waren die deutschen 
Kaufleute nach Sanuto ^^) mit 30,000 Dukaten betheiligt. Im Jahre 

haveano ditto trista questa terra quando non sarä Todeschi in fontego'. — 
>) 8. Capit p. 176 c 287 a. 1449 und Bd. ; Nr. 403 u. 505. — 8. Bd. I Mr. 300, 
8. 147. - «) ebda. Nr. 168. — *> ebda. Nr. 21«. — ») ebda. Nr. 840. - •) ebda. 

Nr. 346. - '') ebda. Kr. 597; cf. das von Baader im 38. Jahresbericht des biator. 
Ver. in Mittelfranken S. 108 mitgetheilte Verzeichniss von Waarenballen, die 
1426 aus Venedig heimkehrenden Nümbergem entfahrt wurden. Leider he&tt 
88 da aber nur allgemein, dass jeder Ballen so und so viele Säcke Pfeflfer u. 8. w. 
enthalten habe. — ") ebda. Nr. 887. — ebda. Nr. 559. - ebda. Nr. 561. — 
") ebda. Nr. 562. — "») ebda. Nr. 569. - ") ebda. Nr. 608. Sanuto, Diarii II, 888: 
1499 Ad'i 4 Lujo: In questo zomo falite uno mcrchadante di fontego, di primi. 
chiamato Rigo , et conifiagni per ducati 12 milia; beim ersten Fallissement 
im Jahre 1493 ist die Schuldenlast auf ca. 20,000 Dukaten angegeben (cf. oben 
Bd. I Nr. 598). - Diarii 78«. 
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1510, also freilich zu einer Zeit, welche diesen Abschnitt eigentlich 
überschreitet, hat ein einziger Breslaiier Kaufmann, Konrad Sauer- 
mann, eine Schuldforderung von 6100 Dukaten nach Venedig hin ') — 
um ganz daTon m schweigen, dass es Ton Johann Fugger (?) emmal 
(zum Jihre 1490) heisst, er habe eben f&r 60,000 Dukaten Kupfer 
in Venedig'). Das aber ist eine längst allgemein konstatirte, auch 
oben schon '*) berührte Thatsache, dass die ganze Blüthe namentlich 
der oberdeutschen Städte auf diesem Verkehr beruhte. Und dafür, 
diiss dieselben dies auch frühzeitig erkannten, ist der beste Beweis 
die Widerspenstigkeit, mit der man an diesem Verkehr selbst gegen- 
flher Verboten der Kaiser festhielt^). Und spricht dafttr meht ancn die 
Thatsache , diiss die Stadt Ulm , als sie einmal 1432 wegen Waaren- 
aufhaltung in einen Streit mit der Republik gerathen war, von dieser 
die Erlaubniss für ihre Kauflente sich erbat, einstweilen bis zur Ent- 
scheidung des Kaisers wieder Handel mit Venedig zu treiben?*) 
Venedig war eben damals, wie man wohl behaupten darf, der 
Haupthandelsplatz der Welt. Und es galt auch, wie dies Greüf 
treffend bemerkt*), damals und noch lange Zeit hernach geradezu als 
,die hohe Schule der sflddentschen Kauflente*. „Man musste in 
Venedig gewesen ?ein . wenn man daheim was j^^elten wollte. Als 
der «püter so berühmte Handelsherr Jakob Fugger, weiland Domherr 
zu Herrieden iui Bisthum Eichstädt, auf Bitten seines kinderlosen 
Bruders Ulrich (1473), schon vorgerückt in Jahren, sich entschlossen 
hatte, seine Pfirfinde aufzugeben und sich zum Fugger'schen Kauf- 
handel brauchen zu lassen, sehen ^ ir ihn alsbald nach Venedig gehen, 
um dort im Fugger^schen Lager seine Lehrjahre zu bestehen. Dieser 
Schule und einigen darnach zu näherer Erkundigung des Handels 
nnteriionimenen grösseren Reisen verdankte er den hohen Grad kauf- 
männischer Bildung, die ihn befähigte, dem damals schon gross- 
artigen Bändel des Hauses jene Ausdehnmig zu geben, die es seit- 
dem weltberOhmt gemacht hat* Nach Venedig wird zu gleidiem 
Zwecke auch der noch nicht ganz 14 Jahre alte Lukas Rem im 
Jahre 1494 geschickt, wo er, wie er selbst erzählt'), von Be- 
kannten und Freunden, an die er empfohlen war, zuerst zu einigen 
Italienern in die Lehre gethan wird, um vor Allem sich die Sprache 
des Landes anzueignen^). Dann kommt er zu einem deutschen 



') Grünhagen, Schlesien am Ausfrang des Mittelalters in der ^Zeitschrifk 
des Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens* Bd. XVIII S. 89 aus 
Kloses Breslau in den SS. Rer. Silesiacarum tom. III p. 137. — ') Sanuto, 
Diarii ü, 1071. — ») cf. oben 8. 5. - *) cf. unten S. 45. - ») 8. Bd. I Nr. 405. 

— ") Tagebuch des Lucas Rem S. IX. — ') Tagebuch hrsg. von iJreifF S. 

— *) Zu diesem Zwecke gab en förmliche aSprachfÜhrer", welche daa 
WissoiBweriheite in deutMma* mid italienischer (ve&etianischer) Sprache nach 
Gnippen geordnet bequem und übersichtlich zuaammongestellt enthielten ~ ganz 
wie heutigen Tagea. Einen solchen Sprachführer, von einem Nürnberger im Jahre 
14S4 vemati, der sowohl sprachlich, als inhaltlich von hohem Interesse ist» 
gedenke ich mit Herrn Prof. Brenner aus einer Ilandaehrift der hiesigen k. Hof- 
und Staatsbibliothek (Cod. ital. 261) herauszugeben. 
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^Träger* aus Aufcsburg. „Da lernet icli reclinen in 5^2 nionet gar 
aus. Uud daruacli gieng ich auf aiu schuol, da man biecher halten 
lernt. Das in 3 monett aus, schrib Jornal und Scholdbnch^) . . .* 
«Ich wfisste/ setzt Greiff hinzu, «aus jener Zeit keinen nur halb- 
wegs namhaften Aagsburger Kaufmann zu nennen, der nicht zunächst 
dort (in Venedig) seine Studien gemacht hätte." — 1188 schickte in 
ähnlicher Weise Christoph Scheurl, der selbst in Venedig die Hand- 
lung erlernt hatte, den jungen Hieronymus Haller, der ihm in die 
Lehre gegeben war, dorthin, wobei er ihm in einem .Regiment* 
wohlmeinende Rathschläge Aber sein Verhalten mit auf den Weg gab, 
ihm bescheidenes, freundliches Betragen, frommen, sittlichen Lebens- 
wandel, emsigen Fleiss und eifriges Studium beim , Rechenmeister*, 
scharfe Beobachtung alles den Handel und seine Konjunkturen Be- 
treffenden und sofortige genaue Aufzeichnung alles in Erfahrung 
Gebrachten, Gehorsam und Treue gegen seineu Prinzipal u. s. w. 
dringend an*s Herz legte — Einen weiteren sprechenden Beleg 
dafür liefert jenes Dokument yom Jahre 1472, dessen wir bereite 
einmal Erwähnung gethan Wir lesen da, wie im Fondaco einige 
junge Deutsche „zarten Alters* weilen, die von ihren Eltern nach 
Venedig geschickt seien, um die italienische (oder venetianische) 
Sprache und den ,abacus' d. h. Rechnen oder, wie wir heutigen 
Tages wohl sagen würden, „die Handlung" zu erlernen, wie dies 
Ton Alters her zu gesdiehen pflegte. Da sie «wegen der Zeit- 
läufe* ^) in den Häusern der Nobili und Cittadini Venedigs nicht 
wie sonst Aufnahme finden, werden ihrer sechs auf Ansuchen der 
Kaufleute hei einem (deutschen) Ballenbinder (vielleicht, wie oben 
erwähnt, dem damaligen Zunftvorstand) untergeliracht. 

„Von Alters her" heisst es in diesem Dokument und als Beleg 
fttr die Bichtigkeit dieses Ausdruckes, der keine blosse Phrase ist, 
können wir auf ein anderes Dokument^) hinweisen, aus dem er- 
hellt, dass bereits im Jahre 1308 junge Deutsche, die Sölme j^treff- 
lieber" Kaufleute, in Venedig sich aufhielten, um die Grammatik 
und das Rechnen, d. h. um Italienisch und die „Handlung'' zu er- 
lernen ''j. Aehnliches wird zum Jahre 1342 berichtet^). Dass sich 
in Folge solch eifrigen Verkehrs auch innigere Beziehungen, wahre 



') Technische Ausclrückr. ^Jornul : tlarinncn Avirdt stan alles, wius ich 
meins Herrn wct^t n handt l. es sei Kinnahmen oder Ausgaben, Schulden, Wexel 
und baaren Hcltls Knipfahcn, Wogsprnli ii. imrli Kaufen und Verkaufen der (lüter; 
Schuldbuch : darin wirdt stan alles Kinnehmen und Ausgaben haaren Geldes, 
auch alle und jede Schulden in Debito und Credito* Greiff a. a. 0. S. 81. — 
s. A. V. Scheurl: ,('Iiristo|)h Scheurl, Dr. Chiistoph Scheurl'» Vater" in den Mit- 
theilungen dea Vereins für l^eschichte der Stadt Nürnberg Hell 5 S. 16. — 
•) 8. oben S. 21 ; cf. Bd. I Nr. 525. — *) ,pro conditionibos temporam% womit 
vielleicht der Kinf;ill iler Türken in Friaul <:oineint ist. — ') s. Bd. l Nr. 24; 
cf. auch Chroniken der deutschen Städte, Nürnberg Bd. Ii S. 4 (Auui. ü). — 
*) Dieselben hatten Aufnahme bei Privaten in Venedig gefanden, was aber, 
wie es scheint, damals verboten \var - - im CJegensatz zu später, wie aus dem 
späteren, oben citirten Dokument von 1472 zu schhesseu. — ') s. Bd. 1 Nr. 801 • 
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Freundschaftsverhältnisse zwischen Deutschen und Venetianern bil- 
deten, ist leicht erklärlich ^). 

Welch besseren Beweis endlich für die kaufmännische Bedeu- 
tung Venedigs in damaliger Zeit könnte ea geben, als die hoch- 
interessante Thatsaehe, dass man, wie von anderer fremdländischer 
Seite, so auch von deutscher wiederholt und zwar von yersdbiedenen 
Theilen des Reiches aus bei der venetianischeii Regierung um die 
Erlaubnis» nachsuchte, in der veuetiauischen Staatsbank Gelder auf 
Zinsen zu hinterlegen I ^) — 

Wir haben nun aber weiter des Nähereu zu untersuchen, 
welche Deutsche denn an diesem Handelsverkehr mit Venedig he* 
theiligt waren. Wir tiinn dies in einem neuen Abschnitte, den wir 
überschreiben: 

III. Die Benutzer des Fondaco. 

Dass es hauptsächlich die Städte Überdeutschlands waren, 
welche von dem Handel mit Venedig profitirten und denselben also 
auch vorwiegend betrieben, ist bereits Öfters angedeutet worden. 
Aber es ist irrig, wenn Elze mgt^), dass „anfänglich blos deutsche 
Kaufleute aus Oberdeutschland zu den Nutzniessern des Fondaco* 
gehört hätten. Wir finden Kaufleute aus Wien, aus der Schweiz, 
aus Breslau, aus Lübeck, aus Köln in verhältnissmü^^iLr früher 
Zeit ebenfalls in Venedi«^ verkt'lirend und zwar in gleicher Weise 
aus Reichs- wie aus Laudessiädten. 

Es erhebt sich im Anschlnss hieran die Frage, ob hiezu, ob 
znr Zulassung zum Fondaco es ffir den Rath einer Stadt oder fdr 
den Kaiser oder den Landesherm nothwendig war, in Venedig aus- 
drücklich die E i n w i 1 1 i gnng ZU erbitten oder gar darüber förmliche 
Verträge zu schli*^ssen. 

Wir haben nämlich aus dem Jahre 1418 ein Aktenstück, worin 
Herzog Ernst von Oesterreich für seine Unterthanen aus Laibach 
den Senat um Zulassung zum Fondaco bittet, was ihm auch ge- 
währt wird. Und Erdmannsdörfer hat^) im Hinblick hierauf die 
obige Frage bejahen zu müssen geglaubt. Hingegen meint Hcjd''), 
dass diese „Erlaubnisseinholung" (die auch vom Rath <ler Stadt 
Laibach unterstützt wurde) „wohl aus den besonderen Zeitumständen 
zu erklären sei, indem damals zwischen Venedig und dem deutschen 
Reich (Kaiser Sigmund) eine kriegerische Verwicklung und gegen- 
seitige Handelssperre bestand*. Er macht auch darauf aufmerk- 
sam, dass Herzog Ernst sich darauf beruft, dass seine übrigen 
Unterthanen bereits das nämliche Recht besässen. Aber gerade 
dieser Hinweis scheint mir doch gegen Heyd zu sprechen. Denn 



') Ein liübsches Beispiel hiefür s. Bd. I Nr. 205. — -) ebda. Nr. 297, 329, 
414, 424. — ^) Ausland 1870 Nr. 27. — ^) De commeroio etc. p. 45. - *) Bist 
Zeitschr. 1. c S. 200. 
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sollte das Gesuch den Zweck haben, die Handelssperre zu Gunsten 
der Uriterthiirien des Herzogs Ernst zu beseitigen, dann würde das 
Gesuch doch wohl für dieselben alle, nicht blos für die Bürger der 
einen Stadt gestellt worden aem. VieUeicht haben die Kanflente yon 
Laibach dotf erst damals begonnen mit Teuedig in direkte Handels- 
Terbindung zu treten, und wurde deshalb das Gesuch um Zulassung 
zum Fondaco gestellt Wir haben allerdings aus früherer Zeit für 
andere Städte keine ähnlichen Zeugnisse (vielleicht übrigens nur 
deshalb , weil wir bei keiner vorerst ganz genau den Zeitpunkt 
anzugeben im Stande sind, wo sie zuerst in Handelsbeziehungen 
mit Venedig traten); aber doch einige aus der späteren Zeit. 1881 
wird den Kaufleuten des Fürsten Heinrich von Liechtenstein — 
offenbar auf eine von diesem dahin gerichtete Anfrage — der Ver- 
kehr in Venedig zugestanden Im Jahre 1427 wird das nämliche 
Verlangen, wie für die Laibacher, nun für die Unterthanen des 
Herzogs von Savoyen gestellt^), und da dürfte kaum eine voraus- 
gegangene Handelssperre die Veranlassung gewesen sein. 

Etwas mehr Beispiele haben wir dum dalOr, dass der Bftth 
einer Stadt oder auch der Kaiser^) oder der Landesfürst*) in ein- 
zelnen Fällen, wo es sich um Uebertragung des Benützungsrechtes 
einer freigewordenen Kammer auf einen neuen Bewerber oder um 
Verlängerung des Benützungsrechtes handelte, das Gesuch desselben 
durch eigene Schreiben unterstützte Und es ist nur zu bedauern, 
dass deren nicht mehr anf uns gekommen sind. Denn sie wftren 
ein wesentliches Hülfsmittel für die Erkenntnies, welche StSdte bei 
dem venetianischen Handel betheiligt waren. 

Das Capitolare gibt darüber ja fast gar keinen Aufschluss: 
kaum dass ein paar Städte wie Nürnberg, Villach, Laibach, Biberach 
ein- oder zweimal erwähnt werden. ,Es ist auch wirklich,* sagt 
Heyd mit £techt'), ,an einem Orte, wo es sieh in der Hauptsache 
um Instruktionen ffir die Tenetitmischen Beamten am Fondaco han- 
delt, nicht viel in dieser Richtung zu suchen." Wenn er aber hin- 
zufügt, dass hier deutsche Quellen in die Lücken treten müsstea, 
so ist nur leider wiederholt zu bemerken, dass dieselben für die 
älteste Zeit uns gar sehr im Stich lassen. Kaum ein Archiv der 
hier in Frage kommenden Städte reicht ja, wie ich schon in dem 
Vorwort") angedeutet, in seinen Beständen weit fiber den Anfang 
des 15. oder ttber den Schluss des 14. Jahrhunderts zurfick. Ea 



Herzog Albrecbt III. erlaubt zwar schon am 9. November 1389 dea 
Laibachem, dass sie mit Venedigischer hab tind all Kaufimaimschafil arbeiten 
und die gefueren mugen her gegen Wien und in all ander unser Stett und 
Markbt . . . (Archiv für Landesgescbichte dea Herzogthums Krain ßd. II S. 247; 
B. Dimitz, Geschichte Erains Th. I S. 254), aber vielleicht erhielten die Laibacher 
diese Waaren damals erst aus zweiter Hund. — ^) s. Bd. I Nr. 244; allerdings 
ist zu erwähnen, dass kurz vorher die Republik mit dem Herzog von Oesterreich, 
dem , Herrn" des Heinrich von Liechtenstein, im Krieg sicii befunden hatte. 

— ^) 8. Capit. p. 137 c. 243. — ') s. Bd. I Nr. 513. 582. - ebda. Nr. 557, 582. 

- ") ebda. Mr. 351, dtil-m 470. — *) Bist. Zeitschr. S. 20». — ") S. VUI. 
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ist daher um so erfreulicher, dass gerade hier wenigstens für das 
14. Jahrhundert die venetianischen Quellen einigermassen als Er- 
gänzung dienen können. Freilich sind, wie im Vorwort gleichfalls 
gezeigt worden, leider auch hier nicht alle Registerbinde der ver- 
schiedenen RathskoUegien mehr erhalten. TJeberhanpt scheint es 
fast, dass keineswegs regelmässig alle Schreiben der Tmetianiachen 
Regierung in dergleichen Anpelepjenheiten in den verschiedenen 
ProtoküUbänden u. s. w. verzeichnet wurden. Wir haben wenigstens 
Xenntniss von verschiedenen Schriftstücken, von denen ich vergeb- 
lich eine Notiz in den erhaltenen Akten su Venedig gesucht habe. 

Eine ▼ollstftndige Statistik der Städte nnd ihrer Be- 
wohner, welche am Handel mit Venedig betheiligt waren, ist (Ibrigena 
auch aus dem Grunde nicht möglich und nicht denkbar, weil, wie 
Ennen sehr richtig mit spezieller Beziehung auf Köln bemerkt^), 
der llath der Stadt «nur dann Veranlassung.' nalini, sich um die in 
Venedig ihrer Geschäfte halber weilenden Üürger zu bekümmern, 
wenn sein Schntz oder seine Vermittlung in Rechts- oder Erb- 
schafts- (oder, setzen wir hinzu, in besonderen) Angelegenheiten 
angerufen wurde''. Und dasselbe war natürlich erst recht in Venedig 
der Fall. Es ist nur eine zufällige Ausnahme, dass wir aus einigen 
wenigen späteren Jahren, 150S, 1647, ein vollständiges Verzeichniss 
der im Fondaco weilenden deutschen Kaufleute besitzen, deren 
Namen dann leider theilweise so verstümmelt sind, dass es kaum 
möglich ist, ihre deutsche Form und weiter die Hexmath der TrSger 
derselben zu ermitteln. Sonst hören wir nur immer von Einzelnen, 
die bald von der venetianischen Regierung eine besondere Gunst 
oder eine Entschädigung u. s. w. verlangten oder erhielten, bald mit 
Venetianern in geschäftlichen Angelegenheiten zu thun hatten , sei 
es, dass sie die Gläubiger und jene die Schuldner waren, oder 
umgekehrt ^. 

Am lebhaftesten war der schriftliche Verkehr zwischen der 
Tenetianischen Regierung und dem Rathe einer deutschen Stadt etc. 
zu jenen Zeiten, wenn Kriegshündel, Fehden u. dergl. den Handel 
hemmten und störten, Beraubung oder „Niederlegung" der durch- 
ziehenden Kaufmannsgüter auf der anderen Seite Repressalien her- 
vorriefen, Freigebung der Waaren oder Anspruch auf Entschädigung 
einen llngeren Schi^naustausch veranlasste*). Daran hat es ja 
Im Mittelalter nie und nirgends gefehlt: von dieser Seite drohte ja 



') HonatMchrift fUr Th6mi8ch--we8tfftliidie Gesdncbtsforschnng Bd. I 

S. 115. — ») Im Jahre 1494 befahl der Rath der Zehn den Visdomini de« Fon- 
daco, sie sollten in ein ulpbabetiscb geordnetes Buch die Namen der Schtildner 
des Fondaco und die Höhe der Schulden eintragen (s. Bd. I Nr. 596); es ist ab%r 
im Staatsarchiv zu Venedig nichts dcrfjleichen bisher [^'cfunden worden. — 
») 8. Bd. I Nr. 25-30, 53, 57, 58, 88, 89. 95. 120—124. 133. 134. 148, 149, 
151, 154, 155, 182, 191, 192, 204. 20ü— 211, 213, 215, 219, 249, 250, 257, 2»9, 
296, 300, 308-312, 31tj. 333, 339, 3«, 874, 877, 879, 886, 898-89». 406, 421, 
422, 425, 438-442, 476, 517, 583. 
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dem Kaufmann und seinen Waaren grössere Gefahr, als von der 
Länge oder Ünwirthlichkeit des Weges. Noch schlimmer, wenn 
dergleichen Unfbg, Beraubung, Niederlegung u. s. w. von oben 
herab, von den Landesherren oder dem Kaiser geduldet oder gar 
empfohlen. und geboten wurde, wie das z. B. bekanntlich Ton König 
Sigmund im 15. Jahrhiiiulort geschehen ist. 

Sigmund war als König von Ungarn mit der Republik in 
Feindschaft gerathen. Denn diese hatte bei den Thronstreitigkeiten, 
welche in Ungarn nach dem Tode der Konigin Maria ausgebrochen 
waren, den einen Gegner Sigmunds, den KOnig Ladislaus von Neapel, 
unterstützt, indem sie ihm gegen eine ansehnliche Summe Dalmatien 
abkaufte, das auf diese Weise wieder unter venetianische Herrschaft 
kam. Ueber diese Zerstückelung seines Reiches war ahor Sigmund, 
der sich schliesslich als Kernig von Ungarn behauptete , sehr auf- 
gebracht. Und als er nun 1410 nach dem Tode Kaiser liuperts 
dessen Nachfolger in Deutschland wurde, gedadite er sich an der 
Republik zu rächen und suchte ihr auf jede Weise Schaden zuzn- 
fügen. Am empfindlichsten glaubte er sie mit zu treffeUi wenn er 
ihr den Handelsverkehr mit den deutschen Städten entzog. Schon 
1415 forderte er die oberdeutschen Reichssfüdto auf „die Strasse 
nach Venedig fürbass nicht zu suchen" Besonders ernstlich be- 
schäftigte er sich dann in den Jahren 1417 und 1418 mit diesem 
Plan, den deutschen Handel von Venedig abzuleiten. »Zum Ersatz 
daftir verwies er die St»dte einerseits auf den Weg durch Ungarn 
nach dem Osten, andererseits empfahl er ihnen fleissigere £^^^ 
der Geschäftsverbindungen mit Genua und erwirkte durch einen 
Abgeordneten aus Konstanz annehmbare Bedingungen für den deut- 
schen Handel an diesem Platz. Die Genuesen stellten in Aussiebt 
einmal einen reicheren Markte da ihre Lastschiffe viel mehr &8sten, 
als die Galeeren der Venetianer, sodann missigere ZGlle, endlidbi 
freiere Bewegung im Handel und Wand^ Den deutschen Kauf- 
leuten sollte in Genua kein Anlass gegeben sein zu Beschwerden, 
wie sie solche in Venedig mit Reclit führten : dass sie nämlich Nachts 
in einen Fondaco eingeschlossen seien - ; dass sie die mitgebrachten 
Waaren in einer bestimmten Zeit (und zu einem bestimmten Preis) 
verkaufen und den Erlös wieder in Waaren anlegen mdssten (statt 
ihn in baarem Geld mit nach Hause zu nehmen)^); dass sie mit 
ihrem Geld und mit ihren Waaren nicht auch die ScliifTe besteigen 
dürften, welche von dort nach dem Orient aussegeln '). (ileichzeitig 
versprach auch der Herzog von Mailand, die deutschen Kaufleute, 
welche auf der Reise nach oder von Genua sein Gebiet passiren, 
in Hinsicht auf Transitzdlle glimpflich zu behandeln" 



') Kinke, Köuig Sigmunds reicbsstädtische Politik von 1410—1418 (1880) 
S. Ol. — ") cf. oben S. 16. — ') cf. oben S. 81. — *) cf. oben 8. 32. — *) Heyd, 
Gesch. des Lev.-H. Bd. II S. 722 aus il. ii .Deutschen Roich8ta|;8akten* Bd. VlI 
S. 859 — 361, woher auch die oben eingeklammerten Zusätze. 
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So verlockend diese Anerbietangen waren, sie fandeti trotzdem 

bei den betheiligten Städten wenig Anklang. Schon zu Anfang 
des Jahres 1418 finden wir, dass Ulm, Augsburg, Nürnberg S(;hritte 
thuu, um vom Kaiser die Aufhebung des Handelsverbotes mit Venedig 
zu erwirken Als dies nichto fruchtete, fügte sich wohl die Mehr- 
zahl der Städte: Augsburg warnt schon im Februar*) nnd dann im 
März seine Eaufleute, beziehungsweise empfiehlt ihnen Abwicklung 
ihrer Geschäfte in Venedig u. s. w. ; ebenso dann — wohl erst nach 
den erneuten schärferen Erlassen Signinnds im Juli ini<] August — 
Nürnberg. Allein hier half das Verlxjt nicht selir Wir lesen, 

dass 15 der dortigen Kaufieute wegen Ausserathtlassung des Ver- 
botes um eine Summe Geldes gestraft wurden^). Und auch als im 
März 1420 der Rath der Stadt allen seinen Bürgern, die ,in Kauf- 
mannschaft oder Legerherrenweise ^) zu Venedig gelegen sein oder 
liegen", ernstlicli befahl, innerhalb 14 Tagen zurückzukehren und 
den Verkehr mit Venedig abzubrechen, da vermochte er mit diesem 
Gebot nicht durchzudringen, üeber 20 Bürger wurden in dem 
nämlichen Jahre wegen Ungehorsams mit dem Thurme bestraft; 
einige mussten gar ein halbes Jahr nach Augsburg ziehen und sich 
der Handelschan ganz enthalten Der Rath war aber einsichtig 
genug, zu erkennen, dass er sich damit in\s eigene Fleisch schnitt, 
und bemühte sich nun um so eifriger, im Bunde mit anderen, gleich 
interessirten Städten, wie z. B. l im, den Kaiser zur Zurücknahme 
des lästigen Verbotes zu vermögen (1420 und 142Ü) ''). Wirklich 
kann der Rath den befreundeten Sifidten Ulm und Konstanz am 
24. NoTember 1423*) mitlheilen, dass Sigmund unter Ausstellung 
eines Gnadenbriefes (wovon Abschrift beigelegt wird) «die Strasse 
gegen Venedig wieder geöffnet und erlaubt hat" — vielleicht aller- 
dings eben nur im Gnadenwege, ohne Aufhebung der allgemeinen 
Handelssperre. Im Jahre 1420 wenigstens wird dieselbe als noch 
fortdauerud erwähnt*), und im März des folgenden Jahres 1427 
beklagt sich der Rath von Nfimberg bei Sigmund, dass Hans Ton 
Vilibach und Andere — offenbar auf Grund des Handelsverbots — 
aus Venedig zurückkehrende Kaufleute mit ihren Waaren nieder- 
gelegt habe^), und sucht im Herbst desselben Jahres 1427 den 
Rath von Ulm zu einer gemeinsamen Vorstellung bei Sigmund 
zu bewegeu^°). Endlich 1428 im Herbst und 142*J am 24. Sep- 
tember gestattet dieser wiederum den Handel mit Venedig ^ ^) — 

') Deutsche Reichstagsakten Bd. VIT 8.347 Nr. 232 und S. :570 Nr. 248: 
cf. Finke a. a. 0. IS. 63. - s. Bd. 1 Nr. 319 und Reicbstugsakteu Bd. YU 
8. 370. — *) Roth, Geflchichte des Nümbergrischen Handels Bd. 1 S. III. Wenn 
Finke S. 63 sagt: „Nürnber«? .scheint das Verbot vorläufig umgangen zu hai)en^. 
80 ist das nicht Reschickt ausgedrückt. — *) Legerberre, »der ein grosses 
Waarenlftger hat* Lexer, Mittelhochd. Handwffrterb. I, 1859; cf. Reichstagsakten 
1. c. S. 417 Nr. 288. - ») Roth 1. c. S. 112. — *) ( f. Finke S. 64 und Bd. I 
Nr. 334, 335. — ') ebda. Nr. 336. — Aschbach, Geschichte Kaiser ISigmunds 
Bd. III Beil. Nr. 8. - ») s, Bd. I Nr, 348. — ") ebda. Nr. 360. — ") ebda. 
Nr. 352 n. 859. 
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am zwei Jahre später, 1431, ab er neuerdings aus politischen 
C^rfioden mit der Republik auf gespanntem Fuss stand, den Verkehr 
wieder zn untersagen Hinf^e^fen hat er im letzten Jahre seiner 
Regierang, 1437, als zwischen der Republik und dem Patriarchen von 
Aquileja Streit ausbrach und der letztere vom Baseler Concii sogar 
daa Interdikt gegen Venedig erwirkte, worauf dieie« an den Papet 
appellirte, für £e Republik Partei .ergriffen nnd den Handel mit 
derselben bis zur Entscheidung des Papstes rflckhaltlos erlaubt'). 

So waren diese kriegerischen Verwicklungen nicht im Stande 
gewesen, die Handelsbeziehuniren zwischen Deutschland und Venedig 
auf längere Zeit zu unterbrecheu oder ganz aufzuheben. Für uns 
aber haben sie einen Vortheil : nämlich den, dass wir durch einzelne 
kaiserliche Erlasse Über die wenigstens zeitweise Handelsyerbindimg 
einiger deutscher Städte mit Venedig, wie z. B. Ton Worms, Speier, 
Mainz im Jahre 1418 unterrichtet werden, von welcher wir sonst 
keine Kunde besitzen. 

Wir kehren damit zu der früher aufgeworfenen Frage, 
welche Städte und Landschaften Deutschlands an diesem 
Handel betheiligi waren, zurlldr. 

Ans einem werthToUen Dokument, auf welches wir B{^ter noch- 
mals zurückkommen werden, wissen wir, dass im Jahre 1474 und 
offenbar schon seit längerer Zeit die im Fondaco weilenden deutschen 
Kallfleute zwei Tafeln (Gruppen) bildeten, denen die Leitung der 
gemeinsamen Angelegenheiten zustand. Die eine dieser Tafeln — 
der Name beweist, dass diese Gruppirung auf die Scheidung bei den 
Mahlzeiten zurfickzufnhren ist — wurde durch ßegensburg und die 
Schwaben, die andere durch Nfirnberg gebildet. Heyd Tersacht 
im Anschluss hieran"*) nun folc^ende Gruppirung der am venetia- 
nisclien Handel betheiligten Städte, die wohl im Wesentlichen richtig 
sein dürfte. 

Der Regensburger- und Schwaben-Tafel weist er zu: 
Regensburg, Augsburg, Ulm, Biberach, Ravensburg, Konstanz, Wien, 
Enns, Linz, Gmunden, Salzburg, Laibach; der Kfirnb erger Tafel 
dagegen: ausser Nürnberg Köln, Basel, Strassburg, Speier, Worms, 
Mainz, Frankfurt, Lübeck. 

Wir lesen nun allerdings auch von einer anderen Eintheilvmg: 
dass am Anfang des 15. Jahrhunderts z.B. an einer Tafel die Kauf- 
leute der Reichsätädte, an der anderen jene aus Landesfürsten unter- 
gebenen Stidten Sassen*). Ein ander Mal hören wir gar yon vier 
Tafeln^; und noch einfacher wSxe TieUeiobt die Scheidung in Eanf- 
leute aus ober- und in Eaufleute aus medordeutsehen Städten. Wir 
wollen aber der von Heyd vorgeschlagenen Grnnpirung folgen und 
nun im Einzelnen die Städte betrachten, die wir in üaudelsbeziehung 
mit Venedig finden. 



•) Aschbach Bd. IV S. 63. — ^) a. Bd. 1 Nr. 413. - Reichstagsakten VII, 
S.870Nr.249.— ^)Hi8t.Zeit8ehr.a.a.O.S.208.— ■)8.Bd.INr.857. - >) ebda. Nr. 584. 
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Da ist nun also an enter Stelle Regensbiirg zu nennen: 
an erster deshalb, weil es, wie glaublich berichtet wird, ara frühesten 
mit Venedig in Handelsbeziehung getreten ist. In den Beschwerde- 
puukten, welche der Magistrat von Regensburg um 14(32 Herzog 
Ludwig dem Reichen von Landshut in Betreff einer an Oetting 
geforderten Mant batfce fibergeben, nnd woan er einiger Eanflente 
Aussagen hatte sammeln lausen, beisst es nämlich dass die Begens- 
burger Kaufleute ,als lang man sein gedenkt und länger wann (denn") 
Gedächtniss ist" gewisse Zollermässigung genossen: „wann (denn) 
sie waren die ersten aus diesen Landen, die dy Strassen 
gen Venedig hinein baueten, nach der Zeit, und (als) die 
Walhen gewönlicb bie an Regensburg mit ihrer Kanfinannscbaft 
gelegen waren.'' Es stimmt damit, wenn wir lesen'), dass die 
Eegensburger von Alters her den obersten Platz im Fondaco (ver- 
muthlich eben an den Tafeln) einnahmen nnd dass ihr Wappenschild 
daselbst zu oberst angebracht war^). Einen genaueren Zeitpunkt 
aber für den Beginn dieses direkten Handelsverkehrs von Regens- 
burg nach Venedig vermögen wir ebensowenig anzugeben, als früher ^) 
für den dentsch-venetianiscben flberhanpt. Nicht einmal aus dem 
13. Jahrhundert können wir dafür ein direktes Zeugniss beibringen. 
Nur aus dem Umstand, dass Pelzwaaren, deren in einer venetiani- 
schen Urkunde vom Jahre 1242 Erwähnung geschieht, damals ein 
Haupthandelsartikel der Regensburger waren, zieht Erdmannsdörfer 
wohl mit Recht einen Schluss auf die Existenz des Regensburgischen 
Handels nach Venedig bereits in jener Zeit. 

Erst im 14. Jahrhundert tauchen dann Personen anf , die als 
Vertreter dieser Beziehungen erscheinen: luerst meist nnr mit Vor- 
namen ^) genannt, da die Familien- und Geschlechternamen erst später 
flblich werden. Da finden wir nun folgende erwähnt: 

1322 einen Conradus, einen Otto, einen Andreas und einen Mari- 

nellus, die vielleicht in einer Gesellschaft vereinigt waren ^); 

1330 Berthold Sinzenhofer^; 

1331 und 1341 einen Leopardus^); 

1342 dnen Georgias nnd Johannes®); 

1343 einen Altemannus ^ '') und einen Conradus ^^); 
1345 Wolfhard Stral und Ulrich Vallei^^); 
zwischen 1346 und 1354 Weymar Davit ^^); 

zwischen 1355 und 1388 Markus Prunnhofer nnd Franziskus 
Fnrtrer»*). 



') Gemeiner, C. Th., üeber den Urspnmp der Stadt Regeiu5burp S. 49 
Aniii. 74; cf. Erdmannsduifer, De commercio ttc. p, 12. — \ Gemeiner, Regene- 
burgische Chronik Bd. II S. 205 Anm.; cf. Heyd, Hist. Zeitachr. S. 208. — 
■) Hierüber, sowie über Streitigkeiten, die daraus enisprancrf^n , sioho weiter 
unten. — *) cf. oben S. 6. — *) Ich lasse hier im 14. Jahrh. die lateinische 
Form, da die entsprechende deutsche öfters ungewiss it^t. — ') Bd. I Nr. 69. — 
ebda. Nr. 86. — ebda. Nr. 88—89, 799. -- ebda. Nr. 801. - ebda. 
Nr. 804. — ") ebda. Nr. Ö05. - ebda. Nr. 110. - ebda. Nr. 124. — 
ebda. Nr. 257. 
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Ausserdem gedenkt Gemeiner noch zu folgenden Jahren dieses 
14. Jahrhunderts des Handels mit Venedig: 1359'), in welchem 
Warnungsbriefe auf alle Strassen, darunter auch nach Venedig, 
wegen Tenchiedener Fehden aligeaehiekt wurden; 1302 Aufhaltung 
der aus Venedig kommenden Fuhrleute und V^egnahme aller Gtiter, 
die den Regensburgern gehörten, durch Herzog Meinhard von Tirol; 
1364^): der Rat lässt sich von Herzog Stephan von Bayern eine 
Yorschreibung ertheilen, dass „die Güter der Regensbnrger Kauf- 
leute in dem Krieg mit den Herzogen von Oesterreich die Strasse 
von Venedig her mit aller trockner Kaulmannschaft und mit Vastmus, 
mit MalTasier und mit Ghriechel durch Ober- und Niederbayern sicher 
und unbesorgt fahren könnten"; 1386'*): „blühender Handel noch nach 
Venedig*; lyOl ""): „der Pfleger (Ffalzgraf Ruprechts des Jüngeren 
von Bayern?) Seitz Puchberger nimmt dem Kuufmimn Zierenschaub 
auf der Strasse von Landshut all sein von Venedig mit sich geführtes 
Gut weg." Zwischen 137G und 1400 zur Kegierungszeit König 
Wenzels werden tfatthSos Bantinger und Franz Putreich aus 
Begensburg in Venedig erwähnt*). 

Ebenso wie im 14. dauerten im 15. Jahrhundert Handel und — 
Plackereien fort. So berichtet Gemeiner zum Jahre 1400 von der 
Unsicherheit der Strasse gen Venedig '^). , Im Jahre 1457 nöthigten 
die Herzoge Albrecht und Ludwig von Landshut die Handelsleute 
von Regens bürg, ein neues ungewöhnliches Geleit zu lösen, sobald 
sie Venedigisches und anderes beschlagenes Gut geführt**). Die 
RegelmftBsigkeit dieses Handelsverkehrs in dieser Zeit geht aber 
besonders daraus hervor, dass im Jahre 1404 unter der Amtsführung 
Lucas Pfisters (Kamrer in der 1. llülfte) und Erasmus Trainers 
(Kamrer in der 2. Hälfte bis Michaelis) und Leonhard Grafenreuters 
(Schultheiss) „zum Bau der Fulten (volta, Gewölbe) im Deutschen 
Hause zu Venedig acht ungrische Dukaten angewiesen und auch 
Bettgewand nach Venedig Übermacht wurde* *). 

An Namen beg^^en aus dem 15. Jahrhundert: 
1403 eine Wittwe Katharina Krähberger mit ihren Söhnen Ulrich 
und Jakob, die von ihrem Gatten noch eine in Venedig einzu- 
kassirende Schuld erhalten hatte ^"); 
1476 Andreas Feldner ^^j; 

1488 und 1486 Thomas Gurth oder Gurtus (Kurz?) — vielleicht 
dersdbe, der bereits 1468 genannt wird^*) — der im Jahre 
1483 mit einer Schuldenlast Ton 6200 Dukaten in Venedig 

fallirte '•»). 
Vielleicht waren auch die 



') Chronik II, 108. - ») ebda. II. 123. - ebda. II, 133; cf. oben 
Bd. I Nr. 202. — ') Chronik II, 228. — ebda. II, 280. — ") cf. Heyd, Hist. 
Zeitschr. a. a. 0. S. 208 ; cf. später unten. — ') Gemeiner II, 388. — ") ebda. 
III, 266. — •) ebda. III, 389. — s. Bd. I Nr. 284. - ") ebda. Nr. Ö39, 542, 
543. - ebda. Nr. 512. — ebda. Mr. 561, 571, 573. 
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1483 erwähnten ') Johannes Linipech und Johannes Zodoler Regens- 
burger, da in der ersten Hälfte des Jahrhunderte ein Wolf- 
gang Lynipeck in Ilegensburg erwähnt wird^); 

1487 wird ein Juwelenhändler Justus aus Regensburg als Zeuge 
in Venedig genannt*). 

Ansserdem erscheint ein Konrad (hniVer ohne weitere Be- 
zeichnung und ohne Jahreszahl, ein Johannes Speringer, „Bürger* 

von Regenshurg (gestorben 1450). und ein Stephan Landolt von 
Regensburg (gestorben 1471), der als (venetianischer?) ,tabellio* 
bezeichnet ist, unter den in Venedig bestatteten Deutschen — 

Gehen wir yon Regensburg die Donau hinab, so ist zunächst 
Passau zu erwiüinen, über dessen Handel nach Venedig bis jetzt 
freilich nur wenige Notizen vorliegen. 

Ausser der immerhin nicht unwichtigen Erwähnung der Kauf- 
lente aus Passau l,"i75 -^), \velche für den Weg über Latisana nach 
Venedig »'intraten, ist mir nur ein hierauf bezügliches Aktenstück 
vom Dezember 14U0 bekannt ein Schreiben des Dogen Augustinus 
Barbadico an den Bischof (Ghristopborus) von Passan, worin diesem 
der Venetianer Johannes Belforte empfohlen wird, der in Passau 
Schulden einkassieren will. — 

Wir gelangen dann weiter zu den österreichischen Stiulten 
Linz, Enns, Steyr, Wels n. s. w., an deren Spitze wir füglich 
Wien stellen. 

SchwerluJi viel später als die Regeusburger werden diese Städte 
den Weg nach Venedig gefunden und ,bebauV haben. «Eaufleute 

von Venedig, die nach Oesterreich kamen, werden in einer Urkunde 
genannt, welche Herzog Friedrich der Streitbare 1244 den Bürgern 
von Neustadt verliehen hat" 'j. „Dann," klagt Kurz weiter, , schwei- 
gen die Urkunden länger als hundert Jahre von dem Handel nach 
Venedig; und machen sie in der Folge von ihm wieder eine Er- 
wähnung, so geschieht dies nur eines Streites halber, welchen die 
Wiener zur Einschriinkung des freien Handels der Bfirger von 
Pettau angefangen und siegreich ausgefochten haben. Die letzteren 
behaupteten nämlich das Recht zu besitzen, über den Karst nach 
Venedig Handel zu treiben. Da die Bürger von Linz, Enns, Steyr. 
Wels, Freystadt, wie auch die Wiener auf Befragen des Herzogs 
Albrecht cUeses Recht bestritten, entschied derselbe im Jahre 1368 
gegen die Pettaner*). — Doch gab es schon etwas frfiher, in den 
50er und 60er Jahren, über den Weg nach Venedig Streitigkeiten 
zwischen den Wienern und den Kaufleuten anderer Städte'), wobei 
die Wiener von den österreichischen Herzögen wiederholt begünstigt 



') ». Bd. 1 Nr. 559. — s. Wrliiuulhnigen do.s historisclien Vereins von 
Oberpfolz Bd. XXXVII S. 2:U. — ^) s. Bd. I Nr. 577. - *) bestattet in 8. Giovanni 
H Paolo, cf. .später bei den Grabschriften. - *) Btl. I Nr. 231. — ®) s. Monumenta 
Boica tom. XXXI p. Ö52. — Kurz, Oefiterreiche Handel in älteren Zeiten 
S. 187. — ^) ebda. S. 35. — *) s. Weiss, Geachichte der Stadt Wien 2. Aufl. 1881 
Bd. I S. 416 ff. 
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wurden, indem ihnen z. B. 1351 und 13ül verstattet wurde, die 
Strasse Aber ,die Zeiring* in Steiermark nach Venedig und jene nach 
Laibach mit ihren Pflegern zu besetzen und dieWaaren derjenigen 
Kauflente zu konflsziren, welchen die Benützung dieser Strasse ver- 
boten war. Im Jahre 1:1(32 dürfen sie einen Pfleger in Venzone 
oder Peuscheldorf uutstellen zur Ueberwachung, damit kein Kauf- 
mann nach Venedig auf einer anderen als der von den Wienern 
benntsten Strasse m»er den Semmering fahre. Und snr Bestreitang 
der Kosten dieser Aufeicht hatten sie seit Rudolf IV. das Becht, 
von den Kaufleuten zu Wiener-Neustadt, Judenburg, Friesacb und 
ViUacli für jeden nach Venedig fahrenden und von dort kommenden 
Waoren 3'J Pfennige einzuheben — ein Kecht, das ihnen Albrecht iU. 
am 5. Oktober 13(iö bestätigte" 

, Ebensowenig erfreuhch," fahrt Kurz fort*;, »für die Beför- 
derung des Handeu nach Venedig waren die späteren Verordnungen 
unserer Herzoge." Und er erinnert an die wiederholten Befehle, 
dass es Niemandem, als nur den Bürgern gewisser privilegirter Städte 
und wenigen Begünstigten, die ,ein eigenes Befugnias" erhielten, 
gestattet werden sollte, nach Venedig zu handeln. , Warum verbot 
man denn nähere und für verschiedene Gegenden .sehr gelegene 
Strassen und nßthigte sie, mit Zeitverlust und grösserem Kosten- 
aufwand weite Umwege zu machen?* üm eben einsehien Stödten 
alle die aus solchem Strassenzwang entspringenden Lokal- Vor th^le 
zuzuwenden! So erhielten die Bürger von Steyr im Jahre 1370 von 
Herzog Albrecht die Aufsicht darüber, dass venetianische Waareu 
nicht auf verbotenen Strassen über den Pyrn, über Rastadt oder durch 
andere Orte, sondern allein über Zeyring eingeführt würden^). 
Ihnen zu lieb wurde 1410 den Kirchdcorfem der «Vorkauf und die 
Verführung* venetianischer Waaren Uber Zeyring und überhaupt auf 
allen Strassen, sowie auch des Eisens über die Bürchau und über 
den Pyrn bei Strafe der Konfiskation verboten. Den Bürgern der 
Stadt Waidhofen war schon 1372 und wurde dann in den Jahren 
1443 und 1400 der Handel nach Venedig nur mit der Einschränkung 
▼erstattet, dass sie nidit mehr nach Hause bringen duxfteni als ihr 
eigener Bedarf erforderte. Erst im Jahre 1501 wurde ihnen der 
Handel mit venetianischen Waaren innerhalb eines Bezirkes Ton drei 
Meilen erlaubt^). 

Zu Gunsten der Wiener verbot Herzog Albrecht im Jahre 
1380 und 1389 neuerdings den Kaufleuten, die nach Venedig Handel 
trieben, sich der Strasse über den Karst und nach Pettau zu bedienen, 
und beiGüil, dass sie sowohl hinein nach Venedig als auch von dort- 
her zurück nach Oesterreich Aber den Semmering und durch Villadi 
reisen sollten. Nur den oben genannten Städten Linz, Enns, Steyr, 



') Weiss a. a. 0. — ') a. a. 0. S. 187. — ') Kurz S. 5;^; cf. Urkunden- 
badi des Landes ob der Emu Bd. VIII Nr. 501. 508, 628. — *) Kurs 8. 54. 
j»5. 58; cf. Urkandenbnch des Landes ob derEnna Bd. Till Nr. 687. 
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Wels, Freystadt war vemiöge firfiherer PrivAegien der Wej? Über 

^ie Zeyring erlaubt^) — ,lauter Massregeln,* urtheilt Kurz „die 
flem Staat nichts eintrugen, den Handel nach Venedig erschwerten 
und nur darauf ausgingen, einige Stapelstädte, nämlich Wien. Steyr 
und Enns auf Kosten Anderer zu bereichern." , Anstatt die öster- 
• reichischen Unterthanen auf alle mögliche Weise aufzumuntern, die 
einheimischen Erzengnisse in^s Aasland und vorzüglich nach Venedig 
zu verfahren, wohin fdr anslandische Waaren jährlich grosse Summen 
Geldes aus unseren Provinzen wanderten, hielt man sie vielmehr 
durch unkluge VerVjote davon ab"'). Den Bürgern von Krems 
und Stein wurde der Handel mit Venedig erst am 30. Dezember 
1462 von Kaiser Friedrich III. als Belohnung für die ihm gegen 
die anfetSndisoh^ Wiener geleisteten Dienste Terstaitet 

Höchst sonderbar ist anch die Grenze, welche betreffs des 
venetianischen Handels zwisclien Krüuiem und Kaufleuten in Wien 
gezogen war oder wenigstens im Jahre 1432 durch eine Verordnung 
Herzog Albrochts <re'/ogen wurde. Nach derselben durften die Krämer, 
d. h. die Handelsleute, welche Waaren im Kleinen nach der Elle 
uud nach dem Pfunde verkauften, nicht selbst nach Venedig fahren, 
reiten oder Jemand nm Waaren dahin schicken. Was sie von 
venetianischen Waaren, die ihnen zu verkaufen erlaubt waren, nötbig 
hattm, mnssten sie von den privilegirten Kaufleuten (Grosshändlem) 
in Wien einhandeln. Wollte ein Krämer selbst nach Venedig fahren 
und sich dort Waaren einkaufen, so musste er aus der Kränierzunt't 
austreten, ein Kaufmann werden und auf die Kramerei Verzicht thun. 
Ebenso mnsste der Kaofinann, der nicht nach Venedig reisen und 
sich mit dem Kleinhandel abgeben wollte, die Kaufmannschaft auf- 
geben und ein Krämer werden^). ,Die nothwendige Folge davon 
war eine Vertheuerung dieser ausländischen Bedürfnisse, welche durch 
das Monopolium der Grosshändler erzeugt wurde. Das Unschickliche 
dieser Handelsverordnung erregte endlich eine so grosse Unzufrieden- 
heit und so laute Klagen, dass sich Herzog Albrecht bewogen fand, 
den Krftmem 1435 die Befiigniss einzniAumen, selbst nadi Venedig 
zu reisen und sich von dorther ihre Waaren kommen zu lassen**). 

Die Ueberliefenmg von Namen Wiener, mit Vened^ handelnder, 
Kaufleute beginnt erst im 14. Jahrhundert und zwar im Jahre 
1301 mit einem gewissen Henghelprettus (Engelbrecht ?) und Fri- 

dericus ^) ; dann folgt 
1318 ein Gonradus, der auch 1316 und 1329 genannt wird^). Im 
nämlichen Jahre 

1316 und dann 1319 erscheint ein Henricns *), vielleicht derselbe, 
der in einer anderen Urkunde vom Jidire 1319 Henricus Sandoli 
genannt wird*^). Es folgen 

*) Knn 8. 85, 36. - •) ebda. S. 188. — •) ebda. S. 189. — *) cf. Chmel» 

Regeston Friedrichs III. S. 398 Nr. 3959. - *) Kurz S. 105. — •) ebda. S. 188. 
— ') Bd. 1 Nr. lö. — *) ebda. Nr. 37, 42, 85. - ») ebda. Nr. 46, 56. - 
cf. spSter bei den Urkunden zum , Anhang*. 



Digitized by Google 



52 



Geschichtliches. 



1322 eiu Christiau'); 

1839 ein Nioolans vielleicht identiflch mit dem 1350 genannten, 
der in Yenedig stirbt') und fiber dessen Hinterlassenscliaftf wie 

besonders über die des Johannes Schmanzer (Smanzarius) ^) aus 
den Jahren l;3t)0 — 13(12 mehrere Schriftstücke überliefert sind, 
die zwischen Venedig und den österreichischen Herzogen U. 8. w. 
gewechselt wurden ■'). Weiter werden genannt 

1367 ein Henichinus mit seinem Diener (oder Geschäftsführer) 
Nioolans und als seine Mandatare ein Fridericus, Sohn eines 
MartinnSf und ein Thomas (1368)*); 

1368 ein anderer (oder derselbe?) Nicolaus ^; 
1370 Konrad Gensceler^); 

1390 und 1301 Heinrich und Johannes Hock (Rochus)^); 

1391 ein Martinus Teraza^**), femer ein Bofardus (Wulfhard) und 
ein Steplianus ^ ; 

1403 ein Henricus^^); 
U18 l^tHi&ns Bister IS); 

1430 Nicolaos Fenaver (Vanaver) und (vorher) Nicolaus Granata ^'); 
1432 Simon Putel und Ulrich Camer, Theilhaber der Handels- 
gesellschaft .Subelbissar' ^•'): 
1438 und 1440 Heinrich Haiden (Enricus Paganus) ^ ; 
1447, 1461, 1403 und 1409 Simon Putel oder Puotel (Poetl)^'), 

derselbe, der schon 1432 genannt worden; 
1463 femer and 1469 Ulrich (oder Heinrieb) Perman^*) und 
Christoph (oder Christian) Chorin&il (Kamfail) '*) (StieÜBohn und 
Neife Simon Puotels); 
1469 ausserdem noch Heinrich Carner -^). 

Ob der 1470 erwähnte Marcus Came-M e))enfalls ein Wiener 
und aus demselben Geschlechte, wie der eben^i^enannte Heinrich 
Carner oder vielleicht aus Laibach gewesen ist, muss dahingestellt 
bleiben ; ebenso ob der 1488 genannte Bus&rdo Gronier da Jennm**) 



') Bd. I Nr. d8. — -) ebda. Nr. 794. - ^) I hbri Commemoriali (Regesti von 
Predelli in den Monunienti der Peputazione Veneta) üb. VI no. 154. — Nach Laziu?, 
Wienerische Chronik (Deutsche Ausg. v. lülö) Buch IV ä. 39 war ein Joh. Smanzaria^ 
in den Jahren 1857 — 59 Stadtriehter in Wien. — *) Gommern. IIb. VI no. 154, 
1Ö5, 167, 211; 190, 192. 104. 196, 199, 221. 232, 286, 309. 352. 353 354: cf. Bd. 1 
Nr. 182 u. 184. — ") Commem. lib. VIJ no. 385 u. 386, wo ein auf jenen Thomas 
besflglicher Passim feUt. - ^ Bd. I Nr. 216. — *) ebda. Nr. 387. — *) ebda. 
Nr. 263-265; cf. Lazius a. a. 0. IV. 17. — Bd. I Nr. 264. - ebda. Nr. 266. 
- ebda. Nr. 815. ~ ebda. Nr. 820. - ebda. Nr. 821. - '*) ebda. 
Nr. 390; cf. Auiu. 17. — ") cf. La/.ius u. a. 0. IV, 22 und oben Bd. I Nr. 416, 
420. - Bd. 1 Nr. 42:5, 492. 495; ef. Hirk, ürkundenauszüge zur Ccsch. Fried- 
rich's III. in den Jahren 1452 — 1467 im Archiv für Kunde Österreich. Geschichts- 
quellen Bd. XI S. 161 Nr. XV ad a. 1463; Wiener Cope>-Buch in den Fontes 
Rer, Austr. Abth. II Bd. VII S. 206 und Lazios a. a. 0. IV, 17. — ") Lazios 
a.a.O. IV, 20. - ") Bd. I Nr. 495, 513 (cf. 574); s. Archiv f. K. ö. G. Bd. XI S. 162 
Nr. XVI. — ") ebda. Nr. 513. — ebda. Nr. 544. - ebda. Nr. 581; 
Jennm statt Viemia? oder = Jenva, Juam, Genf? 



Digitized by Gc) 



Geschichtliches. 



53 



vielleicht ein Glied der Wiener FamOie Ghronperger ^) oder eiwa 

ein Genfer gewesen ist. 

Aus den übrigen oben erwähnten österreicliischen Städten finden 
sicli nur wenige Tiieilnehmer mit Namen genannt. Ans Enns war 
wohl der 1390*) genannte Peter Gramer (Croma); wenigstens war 
ein Mann gleichen Namens 1384 und 1886 dasdbsl; Stadtriehter*). 

Aus fps werden ein Henricus und ein Guamerins (Werner) 
zum Jahre 1342 genannt^). 

Gehen wir von Wien südwärts, so gdai^en wir zunächst nach 
Neustadt, noch im Herzogthum Oesterreich, von wo ein .Rodnlfns 
super Foncam' im Jahre 137() als mit Venedig in Ilandelsverbindung 
stehend erwähnt wird 'j, und weiter dann nach Steiermark. 

Hier erscheint namentlich die Stadt Judenburg an diesem 
Handdl befiheSigt. Wir finden Ton dort im Jahre 1482 einen 
Boschof und einen Leonardos, die wenigstens in Conegliano Geschäfte 
trieben*), erwähnt; und aus einer spätren Urkunde vom Jahre 1484 
ersehen wir, dass die Stadt oder eine Handelsgesellschaft im Fondaco 
eine eigene Kammer für ihre Anrrehörigen inne hatte oder richtiger 
inne gehabt hatte, da, wie es ebendaselbst heisst, seit nielireren 
Jahren Niemand mehr von Judenburg nach Venedig gekommen war, 
weshalb die Kammer provisorisch anderweitig vergeben wurde ^. 

Dass die Stadt Pettau in Steiermark mit Venedig in Handels- 
beziehung stand, geht aus dem oben angeführten Streit mit den 
Wienern in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts hervor; Namen 
sind uns hier nicht überliefert, — 

In sehr repreni Handelsverkehr mit Venedig standen dann, 
schon in Folge ihrer geographischen Lage, die beiden Landschaften 
Kärnthen und Krain. Von den kärnthneriscben Städten mögen 
wohl alle: Friesach, Gmfind, Spital, Yillach, St. Veit, Klagenfort, 
Völkermarkt mehr oder minder an diesem Handel betheiligt gewesen 
sein^). Friesach war um die Mitte des 15. Jahrhunderts Kieder- 
lagsstätte der venetianischen Waaren, welche nach einem Erlass 
Kaiser Friedrichs HI. vom 3n. Oktober 1458 „hinfür zu ewigen 
Zeiten daselbs beleiben und nicht gen dem Nenenmarkt gelegt 
werden sollte" Namentlich aufgeführt hnden wir: 

1818 einen Niookas ans Friesaeb^^; femer ans Villach: 

1816 einen Gimeterius (GKmbert?)^^« 

1332 einen Nicolaus de Oseleto**); 

1345 einen Dyatrichus (Dietrich) und Albertus 

1376 einen Conradus^^); 

1377 einen AdamitC; Martinas, Georgias und Petrus 



>) Luzius a. a. 0. IV. 22. — ^) Bd. I Nr. 263. — ') s. Oberleitner, Die Stadt Enns 
im Mittelalter im Archiv f. K. ö. G. Bd. XXVII S.60. — *) Bd. I Nr. 802. — *) ebda. 
Nr.236. — < l»da. Nr.:591. - ^) ebda. Nr. r^6S. — ») s. Ankershofen, Handhuch der 
GSBCh. von Kärnthen lI.Abth. Bd. I S.550 — 559 u. Aelschker. Gesch. Kärntheus (1885) 
Bd.1 8. 778 flf. — •) Chmel, Regcsten Nr. 3648 ad 1458. - Bd. I Nr. 54. — ' ') ebda. 
*')ebda.Nr.782.— ebda.Nr.109. - ebda. Nr. 234.— ") ebda. Nr.289. 
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Ffir die Regsamkeit des Verkebra zwischen dieser Stadt (ViUach) und 

Venedig spricht auch der Umstand , dass ihrer mehrmabi im Capi- 
tolare dci Visdomini ausdrücklich gedacht wird: so zum Jahre 
1337 '\ \ m und 140r>2). 

Ausserdem werden Kaufleute aus Kärnthen im Allgemeinen 1322 
erwähnt^). Nicht ersichtlich ist, wuher jener Hans und sein Sohn 
NikJas Ealienhanser waren, denen 1492 (7. Juni) anf 5 Jahre aus- 
schliesslich der freie Handel mit Vitriol, «so man nennt Kupfer- 
wasser ' , aus Kärnthen nach Venedig gegen die jährliche Abgabe 
von 100 fl. rheinisch verliehen wurde*). — 

Von Kraiu dürfte wohl die Hauptstadt Laibach (Lubiana) 
hier besonders in Betracht kommen. Nach dem, was wir oben über 
die Urkunde vom 5. September 1418 bemerkt haben 'V), mag es 
füglich bezweifelt werden , ob die Stadt schon Tor diesem Jahre 
direkt und selbständig Handel mit Venedig trieb. Unter den in 
unseren Urkunden vorkommenden Eaufleuten sind vielleicht aus 
Laibach: der 

147') genannte Georg Ciler (Ziller und 

1470 Marcus Carne (Kharner':"). 

Ein Larius ans Krain, der aber nur als Krämer bezeichnet 
ist, wird 135(3 erwähnt^). — 

Sehr eifrig und alt war gewiss dann weiter der Handelsverkehr 
zwischen Friaul und Venedig. Aber freilich war Friaul daran woU 
mehr nur passiv betbeiligt, da Venedig wegen der Nähe selbst aktiv 
auftrat. Dies geht schon ans den verschiedenen Handelsverträgen 
vom Jahre 120(», 1222, 1248 u. s. w. hervor, welche Venedig mit 
dem Patriurchenstaat abschloss^). Gab es doch in Venedig einen 
eigenen Consul (vicedonuuus) , der über die Aufrechthaltung der 
Bechte der Republik und der Venetianer im Patriarchate zu 
wachen, Klagen wider Venetianer zu entscheiden und ffir Venetianer 
zu fuhren hatte. In unseren Urkunden wird sehr frfih, 1225, der 
Kaufleute aus Pordenone gedacht, die mit Venetianern in Geschäfts- 
verbindung standen Dann werden namentlich aufgeführt aus 
Cividale : 

1302 ein Benveuuta ^ 

1409 Ludwig Piglioli ^ ; 

1494 ein Mianus (?) mit seinen Sdhnen Johannes und Paul*'); 
1497 einEmilianus (wohl identisch mit dem vorhergehenden)^*); 
1414 eui Antonius, Sohn eines Daniel ^^), aus Venzone. — 



') pag. 42 cap. 116. — -) i»ag. 27:3 u, 275 (-up. ;;8 u. 40; ef. Ankerahofen 
und At'lschker a. a. O. — Bd. I Nr. ü7. — ') Mucliar, rrkunden-Regesten für die 
(.iesclj. Inner-Oesteneichs 1312—1000 im Archiv f. K. österr. Gesch. ßd. II S. 495 
Mr. 424. - cf. S. 42. — *) Bd. I Nr. 540. Ein Christoph ZUler war 14:38—1439 Stadt- 
richttM- in Laibach : s. Diniitz. Piesch. Krains 1, 301. ~ ^) Bd. I Nr. .')44: s. Archiv 
Tür Ki-ain 1, 110. — Bd 1. Nr. 162. — *) s. J. v. Zahn, Ftiaulische Studien im Ardhhr 
fttr «sterr. Gesch. Bd. LVH 8. 854 £ — Bd. I Nr. 1. — ebda. Nr. 194. - 
**) ebda. Nr. 514. — ") ebda. Nr. 595. — ebda. Nr. 602. — **) ebda. Nr. 317. 
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Dasselbe wie von Friaiil </i\t wohl auch vou Tirol. Wenig- 
stens fehlt es hier, soweit ich sehe, fast ganz an Nachrichten über 
direkten Verkelir mit Venedig aus dieser Zeit — ein Nicolaus aus 
Bruneck (?) ist der einzige , der aus unseren Urkunden hier /.um 
Jahre 1334 sa nennen ist^) — , während wir andererseits z. B. 
wissen, dass die ersten, welche sich hei Herzog Sigmund nm die 
Erlaubniss meldeten, Alann in der Grafschaft Tirol zu suchen nnd 
zu bauen, zwei Venetianer — Pilgrin Vittori und sein Sohn Marcus — 
waren, denen 14<)1 ein Privilegium hierüber ertheilt wurde Eifrig 
wurde Tirol auf dem Wege nach Flandern und. Frankreich von den 
dahin ziehenden Venetianern besucht^). — 

Wir gehen zu dem benachbarten Salzburger Land tiber. 
Die Sahsburger haben wohl auch schon ziemlich frfih den Weg nach 
Venedig gefunden und, wie auch aus unseren Urkunden erhellt, 
ziemlich eifrig an dem Handel dahin direkt Theil genommen. 
L. HüVmer in seiner Besrhreibung der hochfürstlich-erzbischöf liehen 
Haupt- und Kesiih'nzstudt Salzburg ' ) k^itet gerade von diesem Handel 
den blühenden Zustand der Stadt am Anfang des 11. Jahrhunderts 
ab, der sie in den Stand gesetzt, dem Kaiser und anderen Fürsten 
in Eriegszeiten Geld zu borgen u. s. w. Wir finden Ton dort erwähnt: 

1328 einen Conradus^); 

1340 einen Petrus"); 

l.'Ul einen Henricus'); 

1409 Ulrich Sanier, der ,für das Bürgers]>ital in Salzburg eine 
jährlicht' Dotation aus den Fonden stiftete, die er bei der 
Commune Venedigs liegen hatte"**), und im nämlichen Jahre 

1419 Johannes Hoder*); 

1429 Ulrich Elsenhaimer, .wahrscheinlich am lebhaften Speditions- 
handtd von Venedig her theilnehmend* *•*); 
1445 Michel Stumpf und Bartludomaeus Tartafer (?)"); 

vor 1410 wohl auch Leonhard INidmayr '^); 

gegen Ende des 15. Jahrhunderts aber besonders die Familie 
Käser oder Kaserer, über deren namentlich durch den Kaufmann 
Stephan Käser oder Kaserer mit Venedig unterhaltene Handels- 
beziehungen Zeugnisse aus den Jahren 1499''), 1501**) (und 
1508 1«) Torliegen« 

M s. Hd. I Nr. TSb". — -) s. AlVt. lüger, Beiträ<?e zur tirolisch-.-ialzburgischen 
BergwerksgcHchichtL' im Arcliiv iür österr. CJeach. Bd. LIH S, :M8. — ^)Bd. INr. 25, 
27, 28, 386. — *) Theil I (17'J2) >S. 37. - ») Bd. I Nr. 80. — *') ebda. Nr. 796. - 
ßbda. Nr. 798. — ') ebda. Nr. 297 ; cf. Spatzenef^fjer, Beiträ^;*' zur Ofschichte 
der PfaiT- oder Franziükanerkirche in 8al/.burg in duu Mittheilungeu der Gesell- 
schaft für Salzburger Landeskunde Bd. IX S. 21 and Zillner, Qmän. der Stadt 
Salzburg (1^85) 1. Ml. ') ErdmiinnsdöHler. De conim.-rcio p. 31. — -T. E. 
V. Koch*Öteniield, ,Die liUseuhaimer* im überbayeriäcbeu Archiv Bd. \' iS. 184. — 
'*) Cbmel, Regesten Friedrieh TV. Nr. 1982. cf. A. v. Schearl in den 

Mittlicilungcn des Vereins tiir Geschichte der Stftdt Nürnberg lieft 5 S. l-'). — 
'*) t>patzenegger a. a. 0. — s. Bd. 1 Nr. 615, wo .Stefano Caiserer' als 
Gläubiger genannt ist; im gleichen Jahre und vorher schon war er Conaol der 
denteehen Kaufleute inVenemg ; cf. apBter die GonsolihLigte. — 8. Bd. I Nr. 653. 
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Ferner gehört bieher ans der Zahl der in Venedig bestatteten 

Dentschen der 1459 oder 14G9 verstorbene Friedrich Tunckel (Tuu- 
chel)^); 1475 starb ebendaselbst aus Salzburg Michael Holczhauser*). 

1480 (0. Dez.) verlieh Friedrich III. der Stadt das Privileg, 
«auf der Donau mit Yenedigiscber Wahr in Oesterreich Kaufmann- 
schaft zu treiben"*). 

Aus dem Salzburger Land finden wir femer 1343 einen Conradus 
aus Radstadt — 

Wir wenden uns nun von Salzburg westlich nach dem eigrat- 
lichen H^zogthum Baiern, dessen Haupthandelsplatz Regens- 
bnrg wir schon oben behandelt haben. Daneben finden wir noch 
München und Landshut iu direktem Verkehr mit Venedig, 
obgleich freilich nicht zu verkennen ist, dass derselbe nur ein 
mäiiäiger gewesen sein dürfte. Im Jahre 1331 werden einem Heu- 
ricus Yon München^) und 1837 einem Friedrich Rabenskopf von 
Landshnt Waaren anf dem Wege von Venedig heraus geraubt*). 
Bei der Schluss Verhandlung über die EntschSdigung des Letzteren, 
welche im Fondaco selbst stattfand, wird ausser den Söhnen des 
Beraubten. Berthold und Hermann, noch ein Münchener Richard, 
Sohn eines Conrad, unter den Zeugen aufgeführt. 1333 wird ein 
Ulrich von München in Venedig erwähnt, der aber vielleicht nur 
ein Sensal war ^. Weiter lesen vir, wie im Anfang der 70er Jahre 
des 14. Jahrhunderts (vor 1373) Hermann P&trieh in Bellnno eine 
Quantität Eisen als Guthaben erhalten hat, welches nach seinem 
Tode (1373) seine Schwiegersöhne Heinrich Diener und Peter Gross 
nunmehr im März 1375 nach Venedig schaffen lassen wollen und 
dürfen, um es da zu verkaufen®). Und endlich hören wir — dies 
sei mehr nur der Vollständigkeit halber angeführt — , dass Oabriel 
Angler in den Jahren 1434 und 1435 .Varb und Lasur'' iu Venedig 
geloraft hat zn seinem «Werk* in der Lieb-Franenkirche Mfinchens*). 

Abb NiederWem ist vieUeicU noch die Stranbinger Oeg«id. 
das Pflegamt MitterTells, anzuführen, wo 1429 ein Heintz Murr, 
Vetter eines Peter Schweinfurter, mit Venedig in direkter Handels- 
verbindung gestanden zu haben scheint^'*). 

Andere Notizen bezielien sich dann auf den Verkehr der 
Venetianer in Baiern, welches sie auf dem Wege nach Flandern 
u. B. w. in früherer Zeit, z. B. im 14. Jahrhundert, häufig passirten. 
Im Jahre 1340 (M&rz) erlaubte Kaiser Ludwig lY. Yenetuner £auf- 



') bestattet in S. Giovanni e Paolo; ci. später bei den Grabschriiteu. 
*) Walz, Die Gmbdenkmftlor von St. Peter und Nonnberg zu Sulzburff (Beigabe 
zu den Mitthoilun^oTi etc. 1867) S. 466. — Mitthcil. der Gesellschaft für Salz- 
burser Landeskunde Bd. V S. 200. - *) Bd. 1 Nr. 104. - ebda. Nr. 88, 89; 
vieHeicht eb Sohn dieses HenrictM ist der Sensal im FondaÜM) Harens, der am 
14. Juli 1358 «las Bürgorrocht in Venedig nach I8jäbtig«n Aufenthalt erhält: 
8. Gommern, lib. VI no. 28. — ') Conunem. lib. III no. 396, 898, 412 , 413 , 414; 
8. Riezler, Gesch. Baiems Bd. II S. 526. — ^) s. Bd. I Mr. 785. — ") ebda. Nr. 226 
u. 227. — *) Monnmenta Boica toI XX p. 264 n. 267. — s. Bd. I Nr. 854. 
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lefoten, 200 Waar«iibaUeii yon Venediff ans durch seine Länder fiber 
München zollfrei nach Brügge zu fi£ren^). Ob Ludwig wirklich, 
wie Wolf meiiit auf diese Weise den levantinischen Handel nach 
München und durch München zu ziehen beabsichtigte, mag dahin- 

jrostellt bleiben. München begegnet uns dann aber auch öfter in 
unseren Urkunden als Station der Venetianer auf dem Wege von 
oder nach Flandern Von einer gewissen Intimität der gegen- 
seitigen Beziehungen zeugt es jedenfalls, wenn wir hören, dass im 
Jahre 1365 Wilhelm Ligsalz (der in diesem Jahre dem äusseren 
Ratiie der Stadt angehörte)*), Ton der yene^nisehen Regierung 
als fhospes', als , Geschäftsfreund* (?) der venetianischen Kaufleute 
bezeichnet wird*), der es sich, wie auch die Stadtgemeinde selbst, 
sehr angelegen sein lässt, Strassenrrml)er. die sich an venetianischen 
Kaufleuten vergriÖen hatten, zur liechenschaft zu ziehen, ja sogar 
sie hinterlistig aus dem Wege räumen zu lassen sich bereit zeigt! 
Im Ganzen musste freQieh der Handelsverkehr zwischen Baiern und 
Venedig unter der Rivalität und Eonkurrenz der schwäbischen 
Städte empfindlich leiden. 

Unter diesen steht natürlich voran Augsburg. 

Wenn auch die oben '') citirte Behauptung, dass die Augsburger 
bereits im 12. Jahrhundert ihre Waiiren über Villach nach Venedig 
gesandt, urkundlich sich vorerst nicht begründen lässt, so reicht 
doch gewiss der Verkehr zwischen Augsburg und Vened^ in eine 
hohe Zeit, wenigstens in das 13. Jahrhundert zurfick. Dies geht 
unzweifelhaft aus dem ganzen Tenor jenes Aktenstfickes vom 
17. Oktober 1308 hervor*"), worin mit Rücksicht auf die alte 
Freundschaft den Augsburger Kaufleuten Indemnität wegen Auf- 
haltung venetiaiiiseher Waaren bei Füssen ertheilt und die Abschaffung 
eines deshalb eiii</eführten neuen Strafzolles zugesichert wird. Alle 
gegentheiligen Behauptungen eines Stetten, Fischer oder Hüll- 
mann, dam der Handel Augsburgs nach Venedig erst später be- 
gonnen habe, sind damit, wie schon Erdmannsdörfer bemerkt hat *), 
widerlegt und hinfällig, üebrigens kann man hiefür auch ein noch 
älteres urkundliches Zeugniss anfdhren : jene Vereinbarung des 
Bischofs Hartmann von Augsburg mit den Bürgern der Stadt vom 
(c.j 28. Juli 1282 über einen neuen Zolltarif an der Wertach- 



*) Jo8. Heiiir. Wolf, Urkundliche Chronik von Mtlnchen Bd. I S. 606; 
8. Riezler a. a. 0. II, 626. Gg. Westenuayer, Chronik der Burg und des Marktes 
Tölz (1871) S. 167 ist geneigt anzunehmen, dass die Venetianer dabei die Wasser- 
straase der Isar bentitzten, weil die betreflFende Urkunde im Kloster Schäftlani 
aufbewahrt wurde, das einst einen Wasst ntoll dort eingenommen. — -) Bd. I 
Nr. 192. 249—251. — Monum. Boica Bd. XXXVl) p. ll(i. - ') s. Bd. I Nr. 209: 
ebenso l;3(iti bei Pelzel. Kaiser Karl IV. Bd. 11 L rkundenbuch 367 Nr. 332, wo 
er für die Venetianer., welche in Böhmen vielleicht durch den auch in obiger 
T'rkiindH genamiten (Sbaicar) Sinerther beraubt worden waren, die zurück- 
kommenden Waaren in Empfang nehmen soll. — *) S. 8. — •) Erdmannsdörfer. 
De oommerdo p. 15: cf. Bd. I Nr. 26. — *) Erdmannsdörfin 1. c p. 14. 
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brücke^), in welcher es wörÜich u. A. heisst: Ist aber eiii ander 
Borger, der gen Yenedic nicht vert v. s. w. 

Als Tx^er dieser Verbindungen finden wir dann folgende 

Augsburger genannt: 

1328 Johannes Apotliecarius (Hans der Apentecker, Appotheoker")^); 
1338 ein Johannes, Sohn eines Bartholomäus, und Johannes Alchi- 
raaister 

1342 Berthold Winkler '). Derselben Familie , darf man wohl 
Termuthen, gehörte an und gleichfedls in Handelsbeziehnng mit 
Venedig stand der 

1370 genannte Ulrich Winkler, der von seinem Neffen Sebastian 
Rem den Auftrag erhalten hatte (zugleich mit dessen NeÖeu 
Johannes Rem), das von dessen (des Sebastian Rem) verstor- 
bener Gattin Thoniasia Rem in Treviso hinterla^^sene Erbe 
zu erheben-''). Ob dieser Johannes Rem identisch ist mit dem 
Ahnherrn des Lucas Bern, Hans Rem (geboren 2. Febnmr 1340), 
der nach der Aussage Lncas Rem*s gerade durch den Handel 
mit Venedig, das Herausfüln • n der „ersten Bomwoll" reich 
geworden iSi% yermag ich nicht zu entscheiden. Weiter sind 
aber zu nennen: 

c. Joliannes Buser imd Heinricli Bach'); 

(1388 nahmen Herzog Stephan von Baiern und Bischof Burkhart von 
Augsburg „den von Augspurg 60 Fass Welschwein und 20 Ballen 
zu Füssen weg, die waren herauss kommen yon Venedig**); 

1393 zwei Brüder Marens und Conradus*); 

1413 Sigmund Gossenprot aus dem bekannten alten Geschlechte ^ 
ferner zu demselben und dem folgenden Jahre Nicolaus Winter ' ^ ), 
Georg Tänndrich (Dendrich) * ^) , Leonhard Ffister*^), Paul 
Lang(eu)'*); 



") Monum. Boica Bd. XXXIII a S. 161. — -') Bd. I. Nr. 76-78. 81: 1317 

Stadtpfleger; cf» Stetten, ( leschichte der adeligen (Jeschleohter in Augshui>,' S. 49. 
— Als Zeugen erwähnt l>ei der o1)tMi erwälmton Schadonersutz Verhandlung 
zwischen dvr venetiani.s('h«'n Hfgierung und <1«t l'aiuilie Haljenakopf. Com- 
memoriali lib. III no. 414. -• ') ibid. no. 576, .^s]. — '•) Sehastian Hein war 
selbst ,ho.spe8* (Wirth?) inTrtn i^^o. heirathete nach tleni Tode seiner Frau noch- 
mals eine gewisse Lucia, weiche nach dem Ableben des Sebastian ein Kind 
gebar, dem von Sdte jenes Johannes Rem das Erbe streitig gemacht wurde: 
ef. später im Anhang und Oreiff in den Anraerkunf^en zu T^ncas Kem's Tagebuch 
So Nr. 14. — ''') cl'. Lucas Rem s Tagebuch, hrsg. von Greift', ä. 1. — ') Bd. I 
Nr. 217, 218; der letztere war 1868 im Rath, s. Stetten, Gesch. der adeligen 
ritsclili ! litt 1 S. 85: cf. Chroniken der deutschen Städte (hrgb. von der hiesigen 
Histor. Commission), Augsburg, I, 13:t und wird 1374 genannt in den Monum. 
Boica Bd.XXXlIIb p. 472. - «) Chroniken d. d. St.. Augsburg. 11. 39. - Bd. I 
Nr. 27.''». - '») ebda. Nr. 308. 309; Stetten. Oesch. der adel. (ieschl. S. 80: «. auch 
Chroniken der deutschen Städte. Aug.sburg, Bd. II S. :H9 ad a. 1416. — ") Bd. I 
Nr. 30ii. 310. 316, 318: Stetten S. 62. - '») lid. 1 Nr. 308, 310. 312. 316: 
Bingenneister aus der Cramer-Zunft in Augsburg 1427 und 1429; Stetten S. 61. — 
Bd. 1 Nr. 310, :!16: Stetten S. 170: .-stirbt 14:i4. 2h. Januar: ef. Praseh. 
Epitaphia AugU8tana (1624) Bd. 1 S. 243. - Bd. 1 Nr. 308-311, 316; 1426 
BOrgarmdster; Stetten S. 121. 
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1414 Ulrich Prun (Braiin?)^), der wenigstens nach Treviso 
Handel trieb, wie vielleicht auch der dortbin zur Erhehunf? 
von dessen Hinterlas5?enschaft gesandte Kraemser*), der vielleicht 
identisch ist mit dem mu diese Zeit öfters genannten Jodocus 

Krämer. 

Dieser selbst erscheint bei uns unter dem Jahre 142U und 
ist deraelbCf zu dem Burkard Zink 1419 in die Lehre oder in^s 
Geschäft trat*). 

Jakobi 1424 wird Zink von seinem Herren nach Venedig 
gesclii» kt, nm BanmwoUe zu kaufen^), und von da an war Zink 
ein häutit^er Gast in der Lafjunenstadt. Im Jahre 1430 nuisste 
er im offiziellen Auftrage daselbst eine grössere Menge Sal- 
peter einkaufen ''), "nd im nächsten Jahre 14;U ,füegt es sich . . 
das8 Peter Egen, den man seit nennt Peter von Argun, des 
auch die wag, kain wegmeister hett; der schickt zu mir . . . 
mit knrtz versprach ich mich zu im und ward sein Diener . . 
und ist zu wissen, dass er mir gen Venedig erkiubet zu reiten, 
wann ich weit, also rait ich alle jar auf dns minst ainest 
(einmal) oder zwirend (zweimah gen Venedig"*'). Und «t 
verzeichnet dami selbst noch öfter, so zu den Jalireu (14:{4) 
i4li8, 1445, 144(3, 1447, 1448 seine Reisen nach und von 
Venedig Aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts sind dann 
noch zu erwähnen: 

1415 Nicolaus Winter (cf. oben 1413) als Vertreter des Bürger- 
meisters Lorenz Egen') und Hans von Hoy, der einer Chronik 
zufolge \\2'\ oder nach der Angabe des Clemens Sender 1455 
in Folge einer verfehlten Woll-Spekulation fallirte"); 

1425 und 1429 (Ulrich Plattner und) Johannes Herwart, der 

letztere in Verbindung mit Vlneh Artzt (?)^^); 
1429 Ulrich Rehlinger ''); 
Uai Hans Endorffer der Aeltere^^); 

1437 die Warruss und die Mutting^') und ein Johannes Mau- 

rinu.s (?) * ') ; 
1 14 1 Lorenz Welser ' ') ; 

(1458 Hermann liamung^*^), Martin Lauginger ^ ; 



») Bd. I Nr. :{14. — ebda. Nr. :^2<|. — ') Chroniken etc., Augsburg. Bd. II * 
8. 12** -or trtdl» kaufniannsrhaft". sa«;! Zink von ihm. ,niit gefiel! (= Fell oder 
Pelzwerk) von der Steiermark, auch ander kaufmanuechaft von Venedig als wol 
etc.' - ebda. 8. 182. - •) ebda. S. .383. — •) ebda. S. 138. — ') ebda. 
S. 1:^7. 15r). 179, 181, 188. *) ebda. Nr. 318. — •) OreiflF in .b-n Anmerkungen 
SU Lucas Hern 8 Tagebuch S. 79. Beide Quellen stimmen darin überein, dass 
Hans von Hoy zum Nacbtheü der Anderen alle Wolle in Venedig um hohen 
Preis aufkaufte, um eine Steigemng des Prei-ses zu erzielen. — s. Bd. I Nr. :*»41. 
8.55, 356 und Chroniken, Augshui^, II, 72 Anm. 4; cf. Thomas in den Sitz.-Ber. 
der k. b. Akad. d. W. 1869 Bd. 1 S. 285. — ") Der später wiederholt Bürger- 
meister der Stadt war. s. Stetten S. «Jü ( t. Bd. I Nr. 356. — ") 8. Stetten 
S. 163 und Bd. I Nr. 369. — ") Chroniktu. Augsburg. I. 204. — s. Bd. I 
Nr. 414. — ") ebda. Nr. 422. — **) Von Zink freilich nur als „buUenfürer'' 
besdcbnet; 8. Chroniken, Augsburg, IT, 216 ad a. 1458. — *') s. Bd. I Nr. 497. 
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1465 Peter Schneider^), Ludwig Mewtting und (Lucas Kern- 

nater?)*); 
1468 Glaus Lederer 

1460 Hans und riricli l'eutinger *) ; 
1470 Claus und Peter die Friesen^); 
UJ5 Thoraas Rem {?)«); 
147Ü Jörg Hyller'); 

1484 Heinrich Staxnler und Gebrüder, die dann noch Öfters, zu 
den Jahren 1490, 1494, 1499 und 1501 genannt werden in 

welch^ letzterem (1501) nach ihrem Fallissement die yoninneo 
bis dahin innegehabte Kammer sammt Gewölbe an Georg 
llöchstetter und Gebrüder überwiesen wird ^) ; 
1490 wird ferner genannt Heinrich und Baltassar Wolf^"); 

1494 Lucas Rem, der bis 1498 in Venedig geblieben zu sein 
scheint, freilich nur als .Lehrling, um die Sprache und die 
Kaufinannschaft zu erlernen*, zu welchem Behufe er zwei Fak- 
toren der Weiser: Hans Stebehaber und Hans Lauginger «be- 
fohlen" d. h. empfohl« II wurde ^^). Der den Lucas Bern nach 
Venedig „hineinführende^ Hans Phster war, wenn nicht ein 
Brief-Postbote, vielleicht aus der i^leichnamigen mit Venedig in 
Verbindung stehenden Kaufmannsfamilie ; 

1495 Philipp Adler, wohl der aus Speier gebürtige „Hofdiener" 
Maximilians 1. und GrossTater mütterlicherseits der Philippine 
Welser ^*), deren Grossrater T<m des Vaters Seite, der bekannte 
Anton Welser, zugleich mit seinem Gompagnon (und Schwager) 
Konrad Vöhlin übrigens ebenfalls um diese Zeit und zwar 
zum Jahre 1498 als im Fondaco verkehrend erwähnt wird ^'). 
Nennen wir dann noch den 

1504 (und 1508) erwähnten Bruder des Bischofs Mathäus Lang 
von Gurk, Johannes Lang, Juwelenh&ndler, der wegen Zahlungs- 
unfähigkeit gleichfalls genOthigt war, mit seinen yenetianischen 
Gläubigem ein Abkommen zu treffen ^^), um endlich mit den 
bedeutendsten Augsburger Handeleherren, den Fuggem, zu 
schliessen. 



•) s. Bd. I Nr. 498, 500: cf. Stetten S. 442. - «) s. Chmel, Regesten 
Friedrich III. Nr. 4171. — s. Bd. I Nr. 508. — *) Chroniken, Augsburg, II, 394. 

- *) s. Bd. 1 Nr. 517. — ^) ebda. Nr. 533. — ') ebda. Nr. 536. ~ «) ebda. Nr. 565. 
58a, 591, ö!>2, 608, 609. 613—616. — ') ebda. Nr. 616. — ") ebda. Nr. 583. 

— ") «. Tagebuch S. 5, 81 Nr. 20—25. — '-) Bd. I Nr. 598; s. Stetten S. 442: 
Prasch 1, 77; stirbt 1532, 71 Jahre alt. — Bei Marino Saauto in seinen 
,Diarü' tom. n p. 288. — Bd. I Nr. 027, 668; Saauto V, 327 sagt darfiber: 1508. 
16. Nov. (Sier Alvixp Morenigo orator), scn've (dil di G) che domino Matheo Lanch, 
aeoretario regio Ii ha ditto haver uno l'rabello, nominato Zuan Longo zoielier, qoal 
fidUte di Yeniexia e portö via ducati 2000, e voria un salyooonducto per mexi 
4 comenzando el primo di Dezembrio, et che *1 portera qualche danar e si acor- 
deni con Ii sei creditori dicendo haver speso ducati 6000 in la sorella che lui 
ha maridato questo anno uel iiol di domino Paris di Lodron et fu bellissime 
nos^ doye etiau Im orator vi ta. 
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So merkwürdig es klingt: wir bedtsen weder von diesem 
Gesdilecht ttberhaupt oder, genauer gesagt, von den ältesten Gliedern 
dessdben. noch speziell von dem Beginn ilires Handels nacli Venedig 
genaue Kunde Ana einem handschriftlichen Fugger- Buch, welchea 
vor nicht langer Zeit aus dem K. Allgemeinen Reichsarchiv dahier 
in die K. Hot- und Staatsbibliothek transterirt wurde -'), entiiebme 
ich, dass bereits in der ersten Hiilfte des lö. Jahrhunderts die 
Fugger nach Venedig zu handeln begannen — zuerst wohl jener 
Mathens Fugger, der ein Sohn des ^stolzen* Andreas (1406 — 1456) 
mid ein Enkel des Ahnherren Hans (oder Jobannes) Fuggers (f 1409) 
war. Glücklicher als dieser Matheus war sein Bruder Lucas bei 
diesem Handel. Vielleicht hat er gerade das „Gleger" in Venedig 
eingerichtet, in welches dann beispielsweise Andreas (geboren IM;^«), 
ein Enkel des Ahnherren Hans von dessen zweitem Sohn Jakob 
(dem eigentlichen Begründer der noch lebenden Fugger'schen Fa- 
milie), nnd ebenso der Bruder dieses Andreas, Hans (geboren 1445)^ 
in jungen Jahren gesandt wurden. Beide sind daselbst in Venedig — 
der letztere im Jahre 1 101 — gestorben und begraben. — Auch 
deren jüngster Bruder Jakob, der frühere Domherr zu Herrieden, 
<ler sich, wie erwähnt'), erst in vorgerückterem Alter (147:{) auf 
Bitten seiner Brüder Ulrich und Georg entschloss, dem Handel sich 
zu widmen, und der nachmals ,der lieiche' genannt wurde, machte 
dort seine Lehrzeit durch. Dann finden wir noch folgende Glieder 
des Geschlechtes als am Handel mit Venedig betheiligt in unseren 
Urkunden aufgeführt: 

1484 und \ m Heinrich (oder Ukich?) Fngger mit Brüdern*); 

1400. 14!» 1, I4!>7 Lucas Fugger mit seinem Snhne Marcus, 
welcher mit seiner Geseüächaft ebenfalls gezwungen war, sich für 
fallit zu erklären '); 

1409 Hans (oder Johannes) Fugger ^j, wohl ein Sohn und Ver- 
treter T71rich*s; 

1503 Ulrich selbst mit seiner Gesellschaft, als deren Vertreter 

Johannes Cheler (= Keller?) fungirte'). 

Wir wollen hier nicht die öfters angeführten Angaben über 
die Reichthümer der Fugger wiederholen ^) — dass Hans Fugger im 
Jahre 1491> Kupfer im W crthe von ()<>,(M)U Dukaten im Land hatte, 
ist bereits früher erwähnt worden — w^elche sie ja mehr als einmal 
in den Stand setzten, unseren Kaisern, einem Max I. und Karl V., 
unter die Arme zu greifen. Nur auf eine yon Marino Sannto fiber- 
lieferte Notiz möchte ich hinweisen, welche von diesem Reichthum 



') Auch KleinscluuiJt. Augsburg. Nürnberg und ihre Handelsfürsten im 
15. U. 16. Jahrh. (Kassel 1881) enthält nichts darüher. — *) Anslieferungsnummer 
773. — •) cf. oben S. m. — *} Bd. I Nr. .568, 582. — ') ebtla. Nr. 08:3. 594, 6Qd. 
<>04,0<>>: ( f. Sanuto TT. 10. — •) Bei Sanuto 1499 toin. II p. 1071. — ') s. Bd. 1 
Nr. ti22; cf. Sanuto 11, 7:36. 1499, Adi 20 Mazo: Zuam ile Chder fa i fati per 
i Focher. — ") s. Kleinächmidt a. a. 0. ; cf. Dobel in der Zeitschr. des histor. 
Vereins f. Schwaben 1879 S. 83 ff. 
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gleichfalls eiu beredtes Zeuguiss ablegt. Dieser getreue Bericht- 
erstatter erzählt wie im Jahre 1509 — das freüicfa über unseren 
Zeitraum hinausliegt — die Fugger einen Diamant um 20,000 Dukaten 
kauften, der frflher im Besitz der venetianischen Familie Augustini 
gewesen war. Ein Jahr später ging er in jenen des Papstes über, 
der den Stein um 1 8,000 Dukaten von den Fuggern erstand Die 
Fugger aber zahlten jene Summe statt mit baarem Oelde — mit 
Kupierbarren und zwar im Betrage von 500,000 Pfund. Wie bei 
jedem anderen Kaufgeschäfte, waren auch hier, was Sanuto nicht zu 
erwShnen vergisst, Sensale zum Abschlnss des Kaufes nothwendig 
und betheiligt, und sie mdgen über den ihnen dabei zugekommenen 
Antheil wohl zufrieden gewesen sein. — Dass unter solchen Um- 
ständen die Fugger wohl die erste Rolle im Fondaco gespielt haben, 
ist leicht zu vermuthen und geht auch ziemlich deutlich aus den 
Diarien Sanuto's hervor, in denen sie wiederholt an der Spitze der 
deutschen Kaufleute, gewisseruiiissen als deren Repräsentanten genannt 
werden'). 

Von den übrigen schwäbischen Stödten wollen wir zuerst nranen 

Memmingen wegen des engen Zusammenhanges , der zwischen 
dieser Stadt und der obengenannten Angsburger Handelsgesellschaft 
Anton Welser, Konrad Vöhlin ä Cie. bestand. Waren doch die 
Vöhlin's ein Memminger Geschlecht; Anton Welser selbst war 
«Bürger wie Stadthauptmann " in Memmingen geworden und gab 
auch nach semes Vaters Tod sein Bfirgerre<äit in Memmingen nicht 
auf, obgleich er nach Augsburg zurückkehrte^). 

Vielleicht gehörte auch der als Vertreter der Fugger oben 
erwähnte Johannes Cheler der Memminger Familie Keller an; und 
wiederum vielleicht ist hinter dem et\va< r'athselhaften Marcus 
Siaorle ein Glied der wenigstens im 17. Jahrhundert in Memmingen 
lebenden Familie Stierle^) zu suchen. Weitere Namen, die hier 
zu nennen wären, sind mir aus diesem Zeiträume nicht bekannt; 
der Verkehr der If emminger mit Venedig ist aber noch besonders 
durch die Schreiben der venetianischen Regierung von 1432 und 1433 , 
bezeugt, worin dieselbe mit Repressalien droht, wenn dort auf- 
gehaltene Waaren venetianischer Bürger nicht freigegeben werden^). 

Dasselbe gilt von Kempten''). 

In derselben Weise suchte die venetianische Regierung um 
dieselbe Zeit auf Ulm einen Druck auszuüben^), das durch seine 
Webereien auf eifrigen Verkehr mit Venedig angewiesen war. Wann 
derselbe seinen Anfang genommen, wissen wir niät. Aus dem 15. Jahr- 
hundert aber können wir — besonders aus den von G. M. Thomas 
veröffentlichten Ulmer Archivalien') — folgende Namen anfahren: 



*j Öauuto, Diarii tom. VilJ p. 87 zum 14. April. — ^) ibid. toiu. X 
p. 283. - *) cf. ibid. tom. U p. 1067. 1075, 1121; V, 195. - *) a. EleiBBchmidt 
a. a. 0. S. 136. — *) 8. Bd. 1 Nr. 544: cf. Schorer, Chronik von Memmingen (1660) 
S. 11. — «) 8. Bd. 1 Nr. m, 396. 399. — ') ebda. üt. 393, 396, 44ö, 448, 
440. - *) ebda. Nr. 895, 402, 404, 405. ~ *) SitB.-Ber. d. k. bayer. Akad. d. 
WiM. 1869 Bd. I S. 281 u. ff. 
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1420 Johannes Diether(r?) und Sohn; 
1427 und 1437 Heinrich Gh'ch oder Clinch; 

1430 und 14:n Peter Weiss^); 

1441 Johannes Moche; 

144() Ott Kuland und Kourad Kemnüin'); 

1453 Peter Roys; 

1464 ein Angelinns, dessen Bruder in Treriso ansässig war; 
1476 Heinrich L6w (Lion)>); 

1482 und 1489 Otto Roth; 

1483 Ytel (Eitel) Rentz, der Vertreter der ü Inier Gesellschaft 
Rottengetter . der den aus dem heilitxen Land nach Venedig 
ziirückkoninieudeu Kelix Fabri gastfreundlich in seiner Kammer 
im Fondaco aufnahm Dem ausführlichen, so überaus werth- 
vollen Reisebericht Fabri^s danken wir dann noch die Namen 
zweier damals in Venedig weilender Himer Kauf lente, Johannes 
MüUer, mit welchem Fabri in die Vaterstadt Ulm znrttckkehrte^), 
nnd Steffel Schleicher®). Es darf noch erwähnt werden, dass 
Fabri bemerkt, es seien damals bei seiner Rückkehr yiele 
Kaufleute aus Ulm in Venedig gewesen. 

Ob der 1420 r^enanute Johannes Aysslinger aus Lauiiigt-n") 
direkt in Verbindung mit Venedig stand oder aus zweiter Hand von 
dort Waaren bezog, ist nicht ganz klar. 

Ebenso ist unsicher, ob nnter den znm 8. Dezember 1366 
erwähnten") Kaufleuten von ,Hohenoro* solche aus Hohen- Urach 
gemeint sind, das allerdings „schon von alter Zeit her eine anffe- 
sehene Fabrikstätte der schwäbischen Leinwand war" ^) — oder, 
wie man von anderer Seite gemeint liat, aus Haf^^enau 

Aus Biber ach wird ein gewisser Rigo Si^chjnoper genannt, 
• der im Jahre 1 423 mit Erfolg in Venedig sich über eine neue Steuer 
atif die Ton ihm importirten Homwaaren beschwert von Kempten 
und Eanfbenern sind mir aus dieser Zeit keine Namen bekannt, 
ebensowenig ans Lindan, Yon dem Carl Jager behauptet^'), dass 



') 8. Bd. I Nr. :m. :m. — ''} Rulan.rs HaudluiiK^buch (Bibl. des liter. 
Vei . in Stuttf?. Bd. 1) S. IX und 6. — ») s. Bd. 1 Nr. 537, 538, Ö4ü: cf. Dieterich, 
Beschreibung der Stadt I lm (182.'»i S 194. — *) 8. dessen Kvagatoriuni vol. III 
(Bibl. d. litfM-. Ver.) Pxl. IV S. :',8S . . . quidam merrator juvenis, Ytel Rentz, 
vir juvenis et humanus, procurator illius magnae societatis, quam nominant 
Rottengetter, dindt me in oameram suam, nolens me maaere in hoapitio, aed 
clavem ad cimienun thcsauroruni dedit, ut in eani meaiii <nppellectilem ponerem 
et in ea donuirem et in refectorio communi dominoruiu mercatorum manducarem, 
quamdia ibi huuibotiis essetn, quod et feci.' — *) a. a. O. TV S. 4d6. — *) Dieser nar 
in der deutschen Bearhoitun«? (in Feyerabend".« Reisbuch 1584 f. ISO genannt. - ■ 
8. Bd. T Nr. 326. Dass er übrigens in Nürnberg den ihm zugeschickten 
Saüran untei-suchen liess, hängt wohl damit zusammen, dass seine Tochter Martha 
sich 1397 mit Jörg Stromer, dem Sohne Ubnan Stromers, verlobt hatte: cf. Ohronikm 
d. d. St., Nürnberg, 1, Ü9. — **) Coramemoriali lib. VII no. 314. — *) Memminger. 
Beschreibung des Obenimt«? Urach (18;U) S. 87. — s. Winckelmaim, Acta. Ii 
no. 908. — ") s. Capitolare p. 133 cap. 240. — Geschichte der Stadt 
Heilsbionn und ihres eheaialigen (iebietes (1828) Bd. 1 S. 84 ff. 
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es beinahe den ausgedehntesten (?) Handel unter den schwäbischen 

Städten im Mittelalter gehabt und eigene reitende Bolen nach Venedig 
unterhalten habe. Als Durcbgangspunkt für die V'enetianer Kauf- 
leute erscheint es 130*J (Febr. <).) '), aus welcher Urkunde mau zu- 
gleich sieht, dass Lindauer damalig mit Mailand in direktem V erkeiir 
standen. 

Dann erscheint Bavensburg am Ende des 14. Jahrhunderts 
ziemlich lebhaft am Handel nach Venedig bethefligt Es werden 

genannt: 

1390 (oder l;i94) Konrad, Johannes und Ulrich Wirt, von denen 
der zweite Johannes auch 1403 in unseren Urkunden erscheint-'); 
ferner als Diener und Geschäftsführer der Wirt Martin lioeggli; 
ausserdem ein gewisser Husler und Konrad Segelbach. 
Der letztere wird mit seinem Bruder Johann dann noch in 
anderen Urkunden vom Jahre 1391 und 1899 erwfthnt, aus denen 
erhellt, dass sie ihren früher, im Jahre 1388 oder 1380, in Ve- 
nedig eingegangenen Verpflichtungen nicht pünktlich nachkommen 
konnten '). Wie das in solchen Fällen liiiufig «geschah , hielten 
sich die Gläubiger in Venedig dann an andere Waaren. die eben aus 
Ravensburg ankamen, um damit ihre Guthaben zu decken, in der 
Voraussetzung, der schuldige Kavensburger könne Theil an diesen 
Waaren haben. Das gab dann wieder Anlass zu Reklamationen von 
Seiten der wirklichen Besitzer, deren Namen uns dabei wenigstens 
überliefert werden, wie beispielsweise in dem vorliegenden Falle 1301 
der eines H(einrich) Rengger*) und eines Heinrich von Waise, 
genannt Manz*^), deren Leinwand -Ballen für die Schulden der 
Gebrüder Segelbach hätten lialten sollen. — Ob der 1302 genannte 
Ravensburger Heinrich Ekel ein Kaufmann oder ein in Venedig 
ansässiger Gewerbetreibender gewesen, wage ich nicht zu entscheiden. « 

Nicht blos räumlich, sondern auch geschäftlich standen wohl 
Ravensburg und Eonstanz einander nahe. Wenigstens finden wir, 
dass im Jahre 1404 ein Johannes Muntbrat, wohl ein Glied dieser 
alten Ravensburger Familie, der freilich als ,concivis' von Konstanz 
bezeichnet wird, als Bevollmiu htigter zweier Konstanzer Kaufleiite 
mit deren Wechseln zur Einka.^sirung nach Venedig geschickt wird**). 
Lebrigens stand Konstanz auch direkt mit Venedig in Verbindung 
und zwar wenigstens schon seit der Mitte des 14. Jahrhunderte, 
abgesehen davon, dass Konstanz fSr die Venetianer Durchgangs- 
station war 

Es werden genannt: 
1341 ein Thomas und Matthaeus "■): 

13ÜÜ Konrad Bader und Johannes Cumpast (= Gumpost)^^); 

8. Bd. I Nr. — *) 8. Mone in der Zettsehr. f. Gesch. d. Oberrhräis 

Bd. IV S. 24 ff. - s. Bd. I Nr. 286. - *) M.i. Nr. 258, 259, 267—270, 
271, 278. — ebda. Nr. 267. — ebda. iNr. 268, 270, 271. — ebda. Nr. 274. 
- *) Mone, Zdtscfar. IV, 28. - ') s. Bd. I Nr. 2S. - ») ebda. Nr. 800. — 
Commeinoriali lib. Vn no. 814, 824, 325 ; cf. Winckehnaim, Acta II no. 908. 
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1368 Hemrieh Flauer und Watter Aufert^); 
1404 Johannes Slatter und Lutfried Bettminger*), der letztere 
auch 1407, wo ferner die Brüder Albert Kirchherren, Burkarfc 
Wiener, Wernlin Aenslinger als in Handelsverbindang mit 
Venedig stehend erwähnt werden; 
1410 Johannes Wagenmann 

Dass diese Verbindung im 15. Jahrhundert nocli fortdauerte, 
erheUt flbrigens auch ans den Notizen Aber die Botschaften, welche 
den Eonstanzern von Augsburg und Nflmberg Aber die von Kaiser 
Sigmund verhängte Strassensperre zugiengen 

Zn den dort erwähnten Städten, welche diese Sperre berührte, 
gehört auch Basel, das übrigens schon seit dem 14. Jahrhundert 
an diesem Handel Theil nahm. Es sind da zu nennen: 

1338 Johannes Motozer (Muttentzer) , der als Zeuge in einem 

Aktenstück fungirt*); 
1355—1368 Bttr]£ard Münch (Monaeos) an Landskron*); 
1855 Johannes Vilicus (PWiler)'), wohl aus dem Geschlechte 

der Wiler, aus welchem dann besonders noch zum Jahre 
1433 und 1434 Andreas Viler erscheint, zuletzt als Geschäfts- 
führer für die Gesellschaft Guarnerius de laChiesia®). Ob der 
1485 genannte Hieronymus Bilia^) derselben Familie angehörte, 
wage ich nicht zu entscheiden. — 

Aus St. Gallen scheint ein gewisser Johannes gewesen zu 
sein, der zum Jahre 1362 als in Venedig verkehrend erwähnt wird^®); 
wohl auch ein Johannes Oili ^^), der 1488 nach dem Tod eines anderen 
Deutschen dessen Kammer 26 Jahre lang im Fondaco benützte und 
sie schliesslich auch förmlich von der venetianischen Regierung für 
sich und seine Erben zugewiesen erhielt, da er grosse „Geschäfte" 
treibe. Ferner 1491 Christian Wetter und Jacob Hezer'^). Ausser- 
dem werden noch in einem Dokument des Jahres 1368 unter den 
Zeugen au^gefBhrt ein Henricus Spiser und ein Gualterius Plorer 
»aus Alemanien*, von denen aber, wie aus dem Register zu dem 
von Boos herausgegebenen „Urkundenbuch der Landschaft Basel* 
hervorgeht, der erstere, Spiser, einem Rheinfeldener , der zweite, 
Fk>rer (Blorer?) einem Baseler Geschlecht angehört haben dürfte. 

Mit ,Alemania^ bezeichnete man eben damals und später, z. B. 
1409, auch die Schweiz. Es ist sehr charakteristisch und interes-^ 
sant, wie gerade in diesem Jahre 1409 der Ausdruck gebraucht 

') (Vimmemoriali Hb. VII no. 4'5r)— 439, wo beide ausdrückUch als ,Theo- 
tonici mercatores in funtico' bezeichnet sind. — ^) s. Mone, Zeitschr. IV, 29. — 
') 8. Ba. I Nr. W2. — > 8. Bentfiehe Reicl»|iag8akten Bd. VT1, S. 970 Nr. 348. 
— ') Commemoriali lib. JIl no. 414: violleicht tlcrsdbo, dor 1371 Amtmann 
m Basel war; 8. Boob, Urkundenbuch der Landschaft Basel S. 412. — ^) s. Com- 
memoriali lib.y no. 108, 113; VI no. 182. 197, 210, 236, 240, 260, 283, 293; 
VII no. 141 und Winckehnann, Acta II no. 804, 856. 860, 873, 878, 880, 888, 
1203; cf. Bd. 1 Nr. 182, 197, 200, 204. — ^) Commemoriali lib. V no. 113. — 
«) Bd. I Nr. 401, 409. — ^) ebda. Nr. 569. — ebda. Nr. 193. - ebda. 
Nr. 557. - B. Sammlung der eidgenOes. Abtchiede HI, 1 & 884 Nr. 412, g. 

5 
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wird : partes Alemanie qui vocantur Sbaycer (= Sraycer = Schweizer 
Erst später wird dann der Name Helyetia angewendet, so in jenen 
wichtigen Aktenstücken ans den Jahren 1490, 1494, 1496, welche 
von dem fortdauernden Handel der Schweizer Kantone mit Venedisj 
werthvolle Kunde geben. Ein venetianischer Gesandter nach Burgund 
war auf der Durchreise in Wesen-) aufgehalten und mit seinen 
Begleitern festgenommeti und nur gegen em hohes Ldse^eld frei- 
gelassen worden. Dieses Attentat besehloss die venetianische Re- 
gierung nicht ungeahndet zu lassen. Sie verbot zuerst, wie es 
scheint^), den schweizerischen Kaufleuten überbanpt den Verkehr, 
und als diese dagegen remonstrirten , verfügte sie 1400, dass alle 
von Wesen eingeführten Waaren in Zukunft noch einen besonderen 
Eingangszoll von l'/«**/» zahlen sollten, bis genügende Satisfaktion 
geleistet sei Als die Massregel wegen des geringen Ertrages den 

Sewfinscfaten Erfolg nicht hatte, folgte 1494 eine Venchfirfung der 
[assregel -^), indem bestimmt wurde, dass nun alle fibrigen Schweiler 
Kantone. Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, ünterwalden, Uri, Zng, 
Glarus, Freiburg, St. Gallen, Solothurn, Appenzell, von ihren nach 
Venedig eingeführten Waaren (Tuch und Leinwand) eine Extra- 
steuer von 2 ^/o zahlen müssten. Dagegen Hessen Freiburg und Bern 
durch eine Gesandtschaft vom Bürgermeister Freiburgs, Johannes 
Techtermann, und Tom Bemer Propst Johannes Bauistarius um 
Indemnitöt in Venedig nachsuchen und erhielten sie auch*). 

Von Freiburg ist noch speziell ein Jacob Perremann %a 
nennen, der 1431 mit Venedig direkt in Handelsverbindung ge- 
standen zu haben scheint'), und 1441 ein Peter Argentus (Silber?) 

Züricher (jüdische) Kaufleute werden bereits 1329 als in 
Venedig verkehrend genannt^), ferner 1339 ein lligus aus Zürich ^''). — 
Nach Heyd würde Basel schon zur Nürnberger Tafel gehört 
haben, was mir jedoch fraglich erscheint; denn Basel war doch 
gewiss eine alamanische Stadt, so gut als Strassburg, zu welchem 
wir nun übergehen wollen. 

, Strassburg war der Ort, wo der Handelsweg von Venedig 
nach den Niederlanden den schiffbaren Rhein erreichte, also ein 
natürlicher Stapelplatz für den Wassertransport abwärts und für die 
Landstrasse aufwärts. Es war der rheinische Ausgangspunkt des 
italienischen Handels ^0 ' 



») 8. Bd. I Nr. 29G; cf. 1500 — ') von .Ktlichen von Schwyz und Glarus' V: 
cf. Sammlung der eigen. Absch. III. 1 8. 312 Nr. 341. d. — ') b. Sammlung III, 1 
S. 78 Nr. 210, b; S. 222 Nr. 261, a; S. 286 Nr. 319, c; S. 312 Nr. 341. d; S. 329 
Nr. 355, e ; S. 330 Nr. 356, c : S. 332 Nr. 357, h ; S. 350 1^. 384, e ; S. 358 Nr. 391, o : 
S. 361 Nr. 392, 1; S. 380 Nr. 409, f. — *) s. Bd. I Nr. 584. - *) ebda. Nr. 593. - 
*) ebda. Nr. 599; cf. Sammlung UI, 1 S. 472 Nr. 496 (wo zu lesen 1496; ci'. Vor- 
wort S. XXn und Bd. I Nr. 599); 8. 486 Nr. 508, c. - «) s. Bd. I Nr. 879. - 
•) ebda. Nr. 424. 557 : am Anfang des IG. .Tahrh. wird ein Franyois Arsent aus 
Freiburg nach Venedig gesandt; cf. Berchtold, Hiüt. du canton de Fribourg 
tom. II p. 37. — •) 8. Bd. I Nr. 82. — '») ebda. Nr. 793. - ") Zeitschr. f. 
Geaoh. d. Obenlieins Vm, 163. 
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Unter »oichen Umständen wird auch Strassburg bald selbst 
den Weg nach Venedig gefimden haben, wie es z. B. gleichiSsUls 
nnter den Stftdiea genannt ist, die an der Handekspenre König 

Sigmund^s betheUigt waren. Sonst sind uns aus dieser Zeit freilich 
nor wenig Nachrichten darüber erhalten. In einem Aktenstücke 
vom ß. Juli 1355 werden mehrere Strassburger als Zeugen in Venedig 
aufgeführt M: ,Voalcherus de Muluocheim, Eberlinus de Mnlucheyu, 
Nicolaus de Crosteiu und Johannes Tronger oder Troyuger oder 
Tiringer\ A. Schulte') erklärt dieselben als einen «Waltherus (?) 
nnd Eberlinas de Mfilnheim, Nicolans de Chroetein und Johannes 
Twinger, der dreimal Strassburger Stattmeister gewesen und 1370 
starb" , und weist auf die interessante Erscheinung hin, dass Mit- 
glieder der alten Geschlechter Strassburgs noch l^^OO so am Handel 
betheiligt gewesen, dass zugleich drei von ihnen in Venedig sich 
aufhielten''. Doch scheint es mir keineswegs ganz sicher, ob jene 
wirklich zu Haudelzwecken in Venedig weilten. Es wird dies wenig- 
stens nicht deutlieh gesagt; im Gegentheil werden die ersten ans- 
drficklich als «milites* (Tiringer-Twinger als ci^is) bezeichnet, die 
ans ganz anderen Gründen damals in Venedig gewesen sein kön- 
nen — entweder als Truppenführer im Dienste der Republik 
oder vorübergehend etwa auf einer Fahrt nach dem heiligen Land 
begriffen. 

Zu der Nürnberger Tafel würden nun wohl aber sicher die 
weiteren rheinischen Städte zu rechnen sein: Speier, Worms, 
Mainz, Aber deren Handelsbeziehungen zu Venedig — was wenigstens 
die beiden letzten, Worms und Mainz, betriflft — wir bisher nur 
aus dem mehrerwfthnten Verbot König Sigmund^s vom Jahre 1418 
Eenntniss haben. 

Von Spei er dagegen sind uns einige Namen überliefert, wenn 
anders der 137S genannte^) Nicolaus (de Spiera) und die mit ihm 
erwähnten Johannes Ainsunber oder Ainflenger und Karulus Temphel 
wirklich aus Speier gewesen. Femer waren yielleicht aus Speier 
die 1465 genannten^) Henricus (de Spera) nnd Matheus Geder, die 
wie viele Andere gezwungen waren, mit ihren yenetianischen 
Gläubigern sich zu vergleichen. — 

Des Weiteren ist dann Frankfurt zu nennen, ebenfalls vom 
Handelsverbot des Jahres 1418 betroflfen. Venetianische Kaufleute 
bezogen, wie Kriegk bemerkt''), schon im 14. Jahrhundert die 
Frankfurter Messe, wie denn bereits 1367 der ^Venediger Gäste* 
gedacht wurd. Ob der 1336 erwähnte ,Rigus da Fansifor* (?) aus 
Frankfurt gewesen, wage ick nicht zu entscheiden^). 

«Die früheste Erwähnung eines FrankfurtiBchen Geschäftes zu 



*) 9. Gommmoriali lib. VI no. 910 und Winckelmaiui, Acta II no. 860. — 

') Julnl)uch der (iörresgesellschaft V7II. 117 (Bespreohimg von Winckelmann'> 
Acta). - ') Bd. 1 Nr. 241. - *) ebda. Nr. 499. — ') Deutsches BOigerthum im 
Mittelalter, Neue Folge. S. 442 Anm. - <") s. Bd. I Nr. 789. 
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Venedig'', bemerkt Kriegk^), „fällt in das Jahr 1449, in welchem Hans 
Bromm seinen Schwager Karl Stalbnrg dahin schickte, am «aSin 
ge werbe und keuffehandelunge ußzurichten"". Es geht nun zwar 
allerdings auch ans diesen Worten nicht sicher hervor, ob Bromm 
und Stalburg schon damals ein f()rniliches Geschäft in Venoflirr hatten 
oder, wie wir es ausdrücken würden, auf längere Zeit Kammer und 
Gewölbe iniFondaco gemiethet hatten. Aber der Beginn des direkten, 
aktiven Handels von Frankfurtern mit Venedig ist jedenfalls — 
schon mit Bficksicht anf das Jahr 14 L8 — frfiher ansnsetzen. 

Es wird erw&hnt^), dass 1410 der Frankfiirter Panl Feczbrij 
venetianische Wolle, d. h. wohl, wie Eriegk richtig bemerkt, Baum- 
wolle aus Cypern, gekauft und sie zum Verkauf nach Augsburg QDd 
Ulm gebracht habe. Da den Venetianern der Import nach Deutsch- 
land ja nicht gestattet war, wird man wohl annehmen müssen, da.ss 
er diese Baumwolle, wenn nicht etwa aus den Niederlanden, direkt 
ans Venedig bezogen habe. 

Und wenn im Jahre 1442 der Handelsherr Wolf Blnm(e) im 
Auftrag des Ratbes aus Venedig einen grossen Waagenbalken 
kommen lässt, auf welchem man ganze Fuhrwerke wiegen konnte, 
so zeugt das gleichfalls für den direkten Verkehr zwischen beiden 
Städten. Die Blum's finden wir dann auch später an demselben 
betheiligt. Es ist bereits früher erwähnt worden , dass die Gesell- 
schaft Wolf Blum und Cie. im Jahre 1488 in Venedig mit einer 
Schuldenlast von ca. 28,000 Dakaten faUirte*). Ein Bmder des 
damaligen Geschttftsinhabers und Sohn des alten Wolf Blum, Georg 
Blum (Pinn), wird unter den in der Kirche S. Giovanni e Paolo in 
Venedig bestatteten Deutschen erwähnt^) — zugleich mit einem 
Gaspar Helier, wofür wohl zu lesen Heller, ein Bruder wohl des 
zu Siena im Jahre 1495 ermordeten Wolff Heller^). 

in der nämlichen Kirche S. Giovanni e Paolo liegt begraben 
der Frankfurter Jobann Baucb&ss^), Geschäftsführer der oben ge- 
nannten Handelsffesellschaft Stalburg und Bromm, Aber deren bis 
in^s 16. Jahrhundert hinein wohl ununterbrochen fortdauernde Han- 
delsbeziehungen zu Venedig Kriegk sehr werthvolle urkundliche 
Nachrichten veröffentlicht hat*'). Ich will hier daraus nur noch 
erwähnen, dass an Stelle jenes Johann EaucMass ein WoM Kern- 



>) a. a. 0. — 8. oben S. 38 u. Bd. I Nr. 5ti2. Der alte Wolf Blum war Übrurenä 
1471 gestorben; lein gleichnamiger Sohn hmathete 1477 Ljm die Tochter Con- 

radi Hulczhusen's ; s. Archiv für Frankfurts Gesch. und Kunst, Neue Folge, Bd. III 
S. 162. (Nach Grotefend, Quellen zur Frankfurter Gesch. Bd. 1 S. 417 fand die 
Heirath 1476 statt.) - ') Nach Grotefend, Quellen 1,417, gestorben 1491 ; ct. später 
bei den Grabschriflen. — *) Archiv etc. III, 176 u. Grotefend, Quellen I, 423, wo als 
Todesjahr Kaspar Heller's 1502 angegeben. — *) gestorben 1478; s. Kriegk a. a. 0. 
S. 441. — •) a. a. 0., Deutsches Bürgerthum im Mittelalter. Neue Folge, III, 
439 u. ff., ygrösstentheils aus Kopien von Urkunden , welche Ficbard in seinen 
Manuskripten hinterlassen hat, und die theils aus patricischen Familienarchiven, 
tbeils aus dem Archiv der Patriciergesellschafb Limburg entlehnt sind. Die 
Ges^lseliaft schemt doli ttbrigens später getreimt so haben, da die Stalburg und 
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merer von Augsburg, der bereits 1474 «als Commis* im Stalburgi- 
8cben Geschäft erscheint, Geschäftsführer in Venedig wurde. 

1502 wird ein Friedrich Ileyde (gebürtifj ans B;ir in Lothringen) 
als Handlungsdiener der beiden Hans Bromm, des Aelteren 
und Jüngeren^ genannt. 
1490 Terweilte der junge Johaim Heise im Dienst roa Jobami 
GtÜdenschaff in Venedig^) und der jmige Conrad Rohrbach 
verbrachte als Ckmmiis wohl mehrere Jamre (1493? — 1498) in 
der Lagunenstadt*). 
1491» wird Loysins Justenhofer mit seiner Gesellschaft als mit 
Venedig in Geschäftsverbindung stehend erwähnt^) — ein Ver- 
wandter des öfters genannten Frankfurter Peter Ugelheimer, der 
eigentlich der Wirth einer deutschen Herberge (Deutsches Haus 
oder St. Georg, zur flOten, anch zor Trinitat genannt) in Venedig 
war*), später aber auch Geschäfte, Tielleicht besonders Bach- 
handel, getrieben zu haben scheint, nnd 1488 gestorben ist '''). — 
Ob aiicli Würzburg wegen eines gelegentlich erwähnten 
Jodocus Eckhard 1427 hier aufgeführt werden darf, ist zweifelhilft"); 
hingegen erscheint auch Windsheim imter den 1418 vom Ver- 
bote Sigmund's betroffenen Städten. — 

Yerhältnissm&ssig sehr gut sind wir Aber die Handels- 
beziehnngen Eöln*8 zn Venedig unterrichtet — Dank vornehmlich 
den archiTalischen Mittheilungen L. Ennen's^. Es geht daraus her- 
vor, dass nicht blos die Venetianer in der ersten Hälfte auf ihrem 
Wege nach Flandern Köln besuchten sondern dass zur nämlichen 
Zeit aucli Kölner bereiis in Venedig verkehrten. Sander unter 
(der?) Lauben aus Köln verzichtet am 19. März l'S'od ausdrücklich 
aui' jeden Ersatz, den er wegen des zu Venedig erlittenen Schadens 
fordern kttnnte*). Vielleicht aUerdings war er nur der Bevoll- 
mächtigte oder Gesehaftsföhrer zweier anderer Kanfleute, des Engel 
von Florenz und des Heinrich von Lindau, welche einige Tage 
zuvor eine ähnliche Erklärung abgegeben hatten, dass sie nämlich 
wegen der 3(5 Gulden, die jenem Sander von ihnen gegeben und 
dann in Venedig genommen worden waren, die Stadt Köln nicht 
ansprechen würden ^^). Aber wenn wir im Mai 1337 von Kepres- 



die Broxnm später je allein genannt werden''. — ') Grotefend, Quellen 1, 234, 
Z. 7. — ^ ebda. 287, 435; cf. K. Bflcher, Die Bevölkerung von Frankfurt a. M. 

im 14. und 15. Jahrh. (1886) I, S. 245, wo jedoch einige unrichtige Citate. — 
') Bd. I Nr. 605 nnd .Addenda'; cf. Grotefend, Quellen 1, 243. ■- *) Röhricht 
u. Meissner, Pilgeneisen, S. 11; cf. Meerfahrt Herrn Johann Grafen zu Solms 
1483 im Reyßbuch deß heyhgen Landes 1584 f. 50'. - *) cf. E. Motta in der 
Kivista stonca italiana I, 252 u. ft'. und Hans Reininger (14^:5) in Vulpius, 
Kuriositäten Bd. VI S. :532. - •) s. lid. 1 Nr. 347, 349. — "i theils in seinem 
Aufsatze: «Die Stadt Köln und das Kauf bans der Deutschen in Venedig" in 
der ^Monatsschrift für rheinisch- westfälische Geschichtsforschung und Alter- 
thumäkunde" Bd. 1 8. 105 ff., tbeiJs in seinen „Quellen zur Geschichte der Ötadt 
KSta*^, — ") 8. Ennen. Quellen Bd. IV S. 232 Nr. 218» Urkunde vom 22. Februar 
ld85. — *) ebda. S. 236 Nr. 219. — ebda. 8. 285 Nr. 218. 
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salien lesen welche die Venefcianer gegen die Kölner verhängten 
(von denen vorübergehend auch ein Brüsseler, Giovanni de Neblet, 
zu leiden gehabt hatte), so muss man doch daraus den Schluss ziehen, 
dass eine solche Massregel die Anwesenheit, den Verkehr von Kölnern 
in Venedig nothwendig zur Voraussetzung hat. Ebenso erhellt der- 
selbe daraus, dass im Januar 1373 der Kölner fiatii neben anderen 
Städten auch Venedig anzeigt an welchen Merkmalen das äehte 
Kölner Goldschläger- und Golddrahtwerk erkannt werden könne. 

Im Anfang des 15, Jahrhunderts wurde der Handelsverkehr 
zwischen Köln und V enedig eine Zeit lang durch eine Fehde de.^ 
Marschalls von Pappenheini mit Venedig unterbrochen •^). Da Kölner 
Kaufleute hiebei im Pappenheimer Gebiet angehalten und der aus 
Venedig mitgebrachten Habe beraubt worden waren, nntersaffte der 
Kölner Batli im Angnst 1407^) seinen Btirgem jeden Terkäir mit 
Venedig. — Einige Monate zuvor finden wir einen Kölner, Johannes 
Retchir, Sohn eines Hermanns aus Köln, als Zeugen in einer Urkunde 
vom 2. Juni 1407 aufgeführt*), der vermuthlich ein Kaufmann war. — 
Das Handelsverbot König Sigmund's vom Jahre 1418 mag dann neuer- 
dings lähmend auf diese Beziehungen gewirkt haben. Doch wird 
bereits 1423 ein Kölner, Simon de Sessalinis ^) , als in direktem 
Verkehr mit Venedig stehend erwfthnt. Und dass Kölner Kanflente 
damals und schon vorher stSndige Gäste im Fondaco waren, geht 
deutlich aus dem interessanten Aktenstück vom 6. Juli 1429 (oder 
142!^) hervor^), auf welches wir in anderem Zusammenhange zurück- 
kommen werden. Namentlich aufgeführt werden dann noch^); 

1430 Lorenz Stalen, der in Venedig stirbt; 

1444 Johann von der We als Vertreter der Gesellschaft Anton 
Paffendorf, Heinrich Qerlad (Gerlach?) und Johann Ton der We; 

1464 Heinrich Yon der kalten Herberge (? de irigido hospitio), 
in Venedig gestorben; 

146ö Heinrich Koevoet (Kuhfuss); 

1467 Philipp Well von St. Goar und Heinrich Lovenberg, in 
deren Interesse der Kölner Rath gegen eine von der venetia- 
nischen Regierung beschlossene Erhöhung des Eingangszolles 
auf deutsche Waaren protestirte ^) ; im nämlichen Jahre 14G7 
verwendet sich dann aber der Rath su Gunsten eines anderen 
Kölners, Heinrich Sass, gegen jenen Philipp WelP"); 

1460 Arnold von Birgel, Goldsiäimied , gleichfalls in Venedig 
gestorben ; mit Erhebung seines Nachlasses wird Johann Sieger 
(Schläger ?) beauftragt ; 

1481 Johann von Wangen, in Venedig gestorben, dessen , nicht 



') Coramemoriali hb. III no. 400. - -) s. Ennen, Quellen Bd. V S. Ü Nr. 4 
und , Mittheilungen aus dem Stadtarchiv in Köln'', hrsp. von K. Höhlbaom, Heft 1 
S. 80. — ^1 Enuen in der „ Monateschrift ' S. 114. — ') ebda. S. 122. — •) Commeni. 
Üb. X no. 47. — •) Ennen a. a. 0. S. 11.5. — ') Bd. I Nr. 857. — *) Emen 
a. a. O. S. 115 ff. — ") ebda. S. 116. — ">) ebda. S. 124. 
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nnbeträchtiliches Vermögen von dessen damals in Venedig woh- 
nendem Freunde Huygelhanner in Obhut genommen wurde* 

(c. 1482) hat Johann Rummel einen Diener oder Geschäftsführer 
in Venedig, der mit jenem des Frankfurter Hauses Stalbiirg 
in Streit ^erieth^); 

1487 wird ein gewisser Gottschalk (?) aus Köln in Venedig als 
Zeuge genannt'); 

1490 Gerardns und Henriens Justus^); 

1497 finden wir ein anderes Glied der Familie Rummel, Namens 
Heinrich^), im ßesits einer Kammer im Fondaco, die ihm 
von Anderen streitig gemacht wird, worauf sp&ter gleichfalls 
noch zurückzukommen sein wird. 
Und endlich haben wir zu erwähnen, dass der Ritter Arnold 
von Harff, als er sich auf dem Wege uach Jerusalem 1-197 in 
Venedig aufhielt, im Fondaoo in der Kammer des Anton Paffendorf 
(cf. oben zum Jahre 1444), wie er selbst enBädt*), freundliche 
Aufnahme fand. 

Arnold von Harff beschreibt uns in seiner inhaltsreichen 
, Pilgerfahrt" '') sehr anschaulich, aber freilich nur viel zu kurz das 
Treiben der Kaufleute im Fondaco und am Kialto, Für uns ist 
hier von besonderem Interesse und bemerkenswerth, dass er schreibt: 
jeder Kaufmann habe im Fondaco seine eigene Kammer, sowohl der 
Ton Köln, als yon Strassbnrg, Nürnberg, Augsburg, Lfibeck und 
anderen Städten des Reiches. 

So stand also auch Lübeck mit Venedig in direkter Handels- 
verbindnnfj? Allerdings. Wir finden''), dass bereits im Jahre 137tj 
Wechsel auf Venedig für Lübecker ausgestellt wurden: von einem 
,Hinricus Korsnere de Bauenberghe' für ,Sigbot Crispin'; für den 
ersteren stand gut Petrus Cuper. Pauli meint zwar, dass dieser 
Wechsel nicht ,a drittura\ sondern durch Vermittlung Nfimberger 
Hftuser gesogen wurde. Allein wir lesen dann z. B. ferner^, dass 
1378 ein Lübecker Jordanus Kubbeling in Venedig 10 Falken 
(die dann nach Alexandria weiter gingen) verkaufte, so dass an 
einem direkten Verkehr nicht gezweifelt werden kann. Dass der- 
selbe nicht sehr rege gewesen sein wird, begreift sich ja. Wir finden 
daran betheiligt: 

1406 Wernher Ducker*); 

1410 Petrus Garbo'«); 



') Ennen a. a. 0. S. 117. .Sollt<» dieser „Huggelhanner" nicht vielleiclit mit 
dem oben (8. üü) genannten , Feter Ugelbeimer* aus Frankfurt identisch sein? — 
') Kriegk a. a. O. S. 444. — •) Bd. I Nr. 577. — ebda. Nr. 58S. - *) Bmieii, 
Monataschrift S. 127. - •) Auppahe von K. von Groote (Köln 18^0) S. 41. - ^) Codex 
iiiplom. Lubecensis tom. IV no. 287 j und C. W. Pauli, Lübeckische Zustande im 
Mittelalter Hft. H 8. 106 u. S. 141 Nr. 48. — *) Codes diplom. 1. c. Anm. 1. — 
») Bd. T Nr. 291. - ebda. Nr. 301. Da.ss die Familie der Carbo öfters in 
V^edig verkehrte, geht auch daraus hervor, dass ein Nicolaus Carbo 1421 
all Bevollmächtigter der Stadt Stralrand erscheint, um fllr dieselbe eine Art 
Bitaidiu» oder Vertrag mit Venedig absmdüieflsen, der den 8taümmd«a, wenn 
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1424 Cornelius Veckinghausen ^) ; 

1467 Hans Srhinkell, Hans Vogede und Peter Vrouwdenbergh 

1472 Heinricli Drosedouw^); 

1473, 1478, 1482 Hans Bückinck und (GevordeV) Heynecke, 
welche in Venedig eine Handelögeseiiachaft (^1473) begründet 
hatten, bei der auch «m LübedLer Heinrieh Pmme betheiligt 
war. Im Jahre 1478, als Heinricli Pmme bereite todt war, 
betrag dessen Vermögen in der Gesellschaft 15,108 Mark mid 
▼ermehrte sich dann noch weiter^). — 
In einem ziemlich regen Verkehr mit Venedig stand Breslau 
und zwar nachweisbar seit der zweiten Hälfte oder dem Ausgang 
des 14. Jahrhunderts. Im Jahre 1397 kam ein Bevollmächtigter 
des venetianischen Geschäftshauses Paruta nach Breslau, um dort 
von Franz Dumlos Schulden einzutreiben, die dessen Geschäfts- 
führer Nickel in Venedig selbst nicht hatte bezahlen kOnnen^). 
Breslau war ja ^seit alten Zeiten der grosse Stapelplatz, wo die 
Rohprodukte des Ostens, Salz, Pel/werk, Häute und Leder um^* 
tauscht wurden gegen die Produkte des Welthandels, der Spezereien 
und Gewürze, welche aus den niederländischen Hafenplätzen, aber 
auch aus Venedig bezogen wurden" . . . »Im 15. Jahrhundert ist 
sicher der grössere llieil der Überseeischen Artikel auf diesem 
Wege (über Venedig) nach Breslau gekommen ...**). Namentiich 
aufgeführt finden wir da: 

1410 Johannes Grofener (Groschener?) ^) und seinen Geschäfts- 
führer fV) Nicolaus Chever; 

1429 und 1440— 1441 Johannes Banch (Bänke?)'); 

1430 Georg Bauliaw, in Venedig gestorben und bestattet^); 
von 1449 an Albrecht ScheurP*); 

1466 Niklas Tinzmann, Hans Gebauer u. Gie.^^); 

1481 Niklas Kurn, Hieronymus Scheuerlein u. Cie.^*); 

1482 (Okt. 10) stirbt Marcus Kurn in Venedig und wird im Kloster 
des h. Salvator daselbst begraben^"'). 

Von den ii})rigen Städten Schlesiens finden wir nur Bautzen 
mit einem Johannes, Sohn eines Petrus, im Jahre 1429 vertreten ^^). 



sie auf dem W(>i,'f nadi Rom Venedig; passirteti, gute Aufnahme zusicbprn sollte: 
s. Erdmanmdörütir, De commercio etc. S. 36—38. — ^ s. Codex diplom. Lubec 
tom. VI no. 688. — *) Panlv a. a. 0. HA. II 8. 140 Nr. 41. - .«) ebda. 8. 141 
Nr. 43. — 0 t'l^'^ii- Hft. III S. 3G. — '') Hüllmann, Stadtewesen des Mittelalters 
bd. I S. 362 aus Klose, Dokumentirte Geschichte und Beschreibung von Breslau 
Bd. n TU. II 8. 858. — *) Grfinhagen, C, Schienen am Ausgang des Mittelftiten 
in der Zeitschr. des Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens Bd. XVIII 
S. 39: cf. zur Hestäti^jung Bd. I Nr. 4M. - ') Bd. I Nr. 303. — *) cf. HüUmann 
a. a. 0. S. 363 und Bd. I Nr. 358. 367, 368, 434. — •) in S. Giovanni e Paolo: 
cf. später bei den Grabschriften.' — °) A. v. Scheurl, Christoph Scheurl etc. in 
den Mittheilungen des Verein?) für (ieschiclite der Stadt Nürnberg Heft 5 S. 15. 
— Grünhagen a. a. 0. aus Klose's Darstellung der inneren Verhältnisse der 
Stadt Breslau 1458-1526 in Bd. III der Script, renim Silr iue. p. 137. — 
GrOnhagcn ebda. - >*) 8cr. ler. Süei. lU, 401. - Bd. 1 ür. 358. 
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Der Hanclel Schienen« hatte eben in BresUu seinen ^natür- 
lichen und anerkannten Mittelpunkt* »Nach Westen zn aber 
war für Breslau Nürnberg die Hauptstaiion. Vielfach sind Kauf- 
mannsfamilien von daher nach Breslau übergesiedelt" ^) ; und da 
wir öfters sehen wie Kaufmannsgüter von Breslau über Nürnberg 
nach Venedig gehen und umgekehrt von Nürnbergern Venetianer 
Waaren weiter nach Breslau befördert werden, schliessen wir wohl 
passend hier die Betrachtung des Antheils von Nürnberg an dem 
Handel nach Venedig an. 

Den Beginn desselben genau festzusetzen ist wiederum nicht 
möglich. Dass er kaum schon in das 11. oder 12. Jahrhundert föllt, 
ist theils schon oben theils von Anderen mit dem Bemerken zurück- 
gewiesen worden, dass sich wenigstens bisher dafür keine Beweise 
aus den Quellen anführen lassen ■*). Im Gegentheil : es liegen viel- 
mehr Zeugnisse vor, dass erst am Ausgange des lü>. oder im An- 
fange des 14. Jahrhunderts die Nürnberger begonnen hätten, nach 
Venedig Handel su treiben. Das Letatere wenigstens sagt geradezu 
Sigmund Meisterlin in seiner Chronik von Nürnberg während 
nach Joh. Ferd. Roth's Angaben**) die Ebner und Behaim bereits 
in der zweiten Hälfte des LS. Jahrhunderts durch den Handel nach 
Venedig reich geworden wären, so dass z. B. Konrad Ebner dem 
Kaiser Rudolf I. im Jahre 127(3 in Folge dessen eine ansehnliche 
Summe Oeldes liabe leihen können. Jedenfalls aber war das 14. Jahr- 
hundert erst die Zeit^ wo der Verkehr lebhafter wurde, der ja dann 
so mächtig — ja vielleicht mehr als sonst etwas — zu dem Auf- 
blühen Nürnbergs beigetragen hat. Es ist wohl als sehr zutreffend 
zu bezeichnen, wenn die venetianische Regierung einmal bemerkt 
dass durch den Handel mit Venedig die Nürnberger ^^gewissermasseu 
von Nichts zu den grössten Reichthümern gelangt seien". 

Anfangs scheinen die Nürnberger auch nicht gar zu grossen 
Gefallen an demselben gefunden zu haben. Bie Beschwerden, welche 
am Ausgang des 18. und zu Beginn des 14. Jahrhunderts gegen das 
Institut des Fondaoo überhaupt, wie gegen die mancherlei Beschrän- 
kungen und Besteuerungen des deutschen Handels in Venedig erhoben 
wurden und derer wir mehrmals gedacht haben ^) — sie sind zweifels- 



') GrOnhagen a. u. 0. S. 'M). — •) (lrüiilui;„'en Hbda. Unifrekehrt haben sich 
l^eborene BreBlaner auch in Nürnberg niedergelassen, wie der bekannte Christoph 
von Sdbeorl, der in der Geschichte Nfimhergs eine so bedentende Rolle gespielt 
hat: cf. A. v. Scheurl a. a. 0. — ^) cf. Bd. T Nr. 368, 412 und Daader im 
38. Jahresber. d. bist. Ver. f. Mittelfranken b. 112. — *) s. oben S. 8 und Kief- 
haber, üeber die Handelsverbindung TeutsdilandB mit It^en in den Zeiten 
des Mittelalters in der .Zeitschrift für Baiem und die angrenzenden Länder" 
2. Jahrg. 3. Bd. 1817 8. 348—349. *) II, c. G; s. Chroniken d. d. St., Nürn- 
berg, Bd. III 8. 220 ,erigebatur tunc (zur Zeit König Albrecht'.s 1.) civitas 
paulatim in emporium Fnukooroin et Nocieonun, eicives allecti dulcedine <(uestu8 
Venecüs et Alexandrie commercia ceperunt exercere.' — ^ Geschichte des Nüm- 
beiraischen Handels Thi. I 8. 52 ü'.; s. auch Erdiuannsdörffer a. a. 0. p. 23. — 
*) Bd. I Nr. 127. — *) cf. oben S. 12, 29, 82. 
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ohne Ton Nfimbergem ausgegangen. In den vierziger Jahren des 
14. Jahrhunderts drohte dann ein ernsterer Zwist wegen Aufhaltung 

venetianischer Waaren in Nürnberg, die gedeihliche Entwicklung 
der gegenseitigen Beziehungen zu hemmen und zu stören Doch 
wurde das gute Einvernehmen scliliesslich wieder hergestellt und 
hat sich dann mehr und mehr gefestigt uud bis zu wahrer Freund- 
schaft ausgebildet. Ein Beweis dafttr, für die Innigkeit der Be- 
ziehungen, liegt in der gleichfalls schon erwfihnten Thatsache*), 
dass in den Jahren 1418 und 1420 eine Reihe Nürnberger Kaufleute 
lieher sich bestrafen liess, als König Sigmund's Befehlen, von dem 
Handel nach Venedig abzustehen, Folge leistete. So sehr war dieser 
damals für sie bereits eine Lebensfrage geworden. 

Es ist denn nun auch eine erkleckliche Anzahl von Namen, 
die wir an demselben betheiligt finden und darunter die Namen der 
ersten hervorragendsten QeseUechter Nllmbergs. Ausser den schon 
erwähnten Behaim und Ebner, welche wahrend dieses ganzen 
Zeitraumes fast ununterbrochen nach Venedig und Italien Handel 
getrieben zu haben scheinen'), ohne dass jedoch genauere Zeitan- 
gaben im Einzelnen hiefür aus Urkunden bekannt wären, und aiis.ser 
der Familie Mendel und Koler, welche gleichfalls schon seit der 
Mitte, beziehungsweise zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts an 
diesem Handel Theil genommen haben sind noch folgende Kfim* 
berger einzeln anzufiUiren: 

1331 Marqnard Tockler^), yielleicht allerdings auch nur ein 
Vertreter der Behaim; 

1333 ein Fredericus ^) ; 

1 334 ein Henricus ') ; 

1344 ein Henricus, vielleicht identisch mit dem vorhergehenden*); 
1348 ein Conradus Leo (Konrad Low?), der es freilich bestritt 
ein Nürnberger zu sein*); 

1356 ein gewisser Andreas, dem Seidenwaaren im Wertbe von 
300 Gulden beschlagnahmt worden waren, die er, unkundig 
der inzwischen in Venedig erlassenen Verbote, dorthin gebracht 
hatte *'^); wie für diesen, trat der Kaiser 

1357 für zwei andere Nürnberger Kaufleute ein: Ulrich und 
Konrad Botenstein ^ ^) (Potestaiu), deren Geschäftsführer übrigens 
jener Andreas gewesen zu sein seheint; 

1358 Marens Pfinzing, der als ,hospes* bezeichnet wird^*), von 
dem es also zweS'elhaft, ob er in Venedig selbst yerkehrt: 
ferner ein gewisser Paulus ^^); 

')Bd. I Nr. 120-123. 127—132, 135. 138. 138. 140-144. 147. — -) cf. ol-en 
S. 46. ~ ') 8. Roth a. a. 0. S. 51 ff. — *) ct. Bd. I Nr. 362, 351. — Lochnei . 
Gesduohte der ReidiMliadt Nfiniberg rar Zeit Kaiser Kail*8 IV. (1878) S. 161. — 
•) Bd. I Nr. 784. — ") ebda. Nr. 787. — *) ebda. Nr. 10(5. - •) ebda. Nr. 145. 
— Commemoriali lib. Y no. 185 und Winckelxuaim, Acta imp. II no. 817. — 
") ibid. p. 264 no. 989, Winckelinami, Ada II no. 889 und tid. I Nr. 164. - 
»«) Bd. I Nr. 177. 
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1359 ein Armanns'); 

1360 Brant Gross (Prandus Grossus), ein Sohn Philippus Grom*); 
1364 ein Marcus und sein Bruder Gonradus'): 

1377 wird Marcus Mendel als ein »grosser Kaufmann" gerühmt**)» 
der — vielleicht einer der ersten — die von ihm und seinen 
Brüdern bisher benützte Kammer sammt Gewölbe im Fondaco 
auf unbestimmte längere Zeit zur Benützung zugestanden 
erliilt, da er derselben notifvrendig bedürfe, auch für die In- 
standhaltnng derselben bereits viel aufgewendet und um die in 
Nürnberg yerkehrenden (oder aufgehaltenen?) Venetianer sich 
verdient gemacht habe: 
c. 1377 — l:i7!< Konrad Behaim, von dessen Schulden in Venedig 
das Testament seines Vaters Erwähnung thut''). 
Seit dem Ende der 7Uer Jahre des 14. Jahrhunderts ver- 
kehrten in Venedig auch die Familien Koler und Füchsel, Kres8 
(besonders Frits Kress) und Rummel (besonders Heintz Rummel*')- 
Femer werden genannt: 

1888 Philipp Grandis (Gross?)'); 

138.^ Mar(]tmrd Mendel, der am 4. Juni d. J. in Venedig stirbt®); 

138(1 Philipp Strucius'-^); 

1387 Rudolf Gundelfinger und Bernhard Lang(?)^"); 
1392 Wilhelm MeudeP'); 

1396 stirbt Eonrad Imhof in Venedig 

1397 stirbt Sigmund Schopper in Venedig ^^); 

1398 Berthold Fosse 

1401 und 1402 Wilhelm Rummel und sein Schwager Andreas 

Heller, Konrad Sailer, Hans Kress *•*): 
(1402 Ulrich iSemler der Junge, Wilhelm Rummel, Hilpolt Kress, 

Hans Birkheinier , Ecke vom Sterne, Konrad Seyler, Andres 

Haller, Kunz Haller, Jacob Ortlieb, Fritz Schurstab, Jacob 

Granetl, Sebold Ellwanger i*); 
1404 Eonrad Pirkheimer und Heinrich Imhof 



') Bd. l Nr. 180. — ') ebda. Nr. 18Ü; Verwandter riinan Stromer^B, 
.s. dessen Oeck-nkbuch II e. 28 in den Chroniken d. d. St., Nürnberg, 1, 72; 
Brant Gross, welclier 1U80 im HiUh sass und zu den „Alten Genannten" gehörte 
(8. Roth, Geschichte der Nümb. Karthause. S. 2U). starb im Jahre 1393 (s. Ulm. 
Stromer ebda. II. c. 32: Chron. I. 89). — ebda. Nr. 201. — *) ebda. Nr. 240. 
— *) Locbner, Gesch. d. Stadt Nürnberg etc. S. 161. — * ) cf. Bd. l Nr. 351, 
868 und (Krees) Beiträge mr Nflmberger Handdagteschidtte aus den Jaliren 1870 
bi.s 1430 in den -Mittheilungen des Vereins für npscliiehte der Stadt Nürnberg* 
2. Heft ö. 187. — ') Bd. I Nr. 247. - ') der berühmte Stifter des Karthäuser- 
KloBten in Nflrnberg; s. Roth, Gesdi. der Nflmb. Karthaose, 8. 59. — *) Bd. I 
Nr. 254. — ebda. Nr. 256. — ") ebda. Nr. 273. — ") s. Ulman Stromer's 
,Püchel von meim geslechet' ... 11 c. 32 (Chroniken der deutschen Städte, 
Nürnberg, I. 95); bestattet in der Kirche S. Giovanni e Paolo; cf. später bei 
den (irab.schriflen. — Ulman Stromer a. a. 0. Chroniken I. 87. — Bd. I 
Nr. 279. - '») Deutsche Reichstagsakten Bd. IV S. 427 Nr. 357 § 11 und Bd. V 
S. 216 Nr. 37, 58, HO. — »•) ebda. Bd. V S. 217 Nr. 50 Anm. b »Gläubiger Kaiser 
Raprechts*. — **) Bd. I Nr. 288. 
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1405 stirbt Peter Haller in Venedig'); 

1406 die Söhne des verstorbenen Johannes Imhof, Erhard, Sebald. 
Johannes, Pankrütz, Paur'): ferner Hemridi Imhof und ßudolf 
Gundelfinger (wiederum) ') ; 

1407 Johannes Kress, Sohn des Kraft Kress Heinrich Rummel 
und Ulrich Inahof, beide Söhne gleichnamiger Väter ; 

1410 üki<^ HirschTOgel und Fransiscua Anzing Wilhehn 
ßammel, Eonrad Firkheimer'^nnd Radolf Gnndellnger 

1412 Wilhelm und Johannes Rnnimel'); 

1416 Christoph Eisenhuter stirbt zu Venedig*); 

1418 Fritz und Kunz Pirckaraer (Pirkheimer), Hans Teuffei, Peter 
Pfinzing, Seiz Schmelzing, Ulrich Hirschvogel, Hermann 
Reinsperger, Hans Rab, Georg Lohner, Jakob Auer, Ulrich 
Ebner, Hermann Schedel, Wilhelm von Oastell, Rudolf Gundel- 
finger, Jobst SchnOdt: alle wegen Ueberfaretung oder Miss- 
achtung des von König Sigmund erlassenen Handelsyerbotes 
bestraft^). Oasselbe widerfähr 

1420 Peter Neumeister, Hermann Vohenstein, Sebald Halbach 
(Halbwachsen?), Endres Gewein (Cleewein?), Hans Ottnant. 
Barthl Ziegler, Hermann Reck, Seiz Oesterreicher, Hans 
Sigwein, Sigmund Pfinzing, Osswald Tillinger, Niclas Kauf- 
mann, Heinrich Hainzerlein, Barthl Zeichenmeister (Zeichen- 
macher), Lorenz Nördlinger, Hans HirschTogel. Und zum 
zweiten Mal wurden aus dem nämlichen Grunde bestraft: 
Hans Teufel, Peter Pfinzing, Seiz Schmelzing, Hans Rab, 
JakoV) Auer, Ulrich Ebner, Hermann SchedeP*^). Ferner sind 
zu nennen *. 

1421 Hermann Reck^^) und Nicolaus Halbwachsen, der wenigstens, 
aus Nürnberg ausgewiesen, in Venedig seinen Aufenthalt nahm, 
wo er wohl schon froher verkehrte^'); 

1422 Johannes Daga (?statt Auer?) i«); 

1423 Wilhelm Rummel wiederum ^^); 

1424 Stephan und Johannes Koler ^^): ferner Konrad Reck als 
Vertreter der „Konrad Kress und seiner Brüder etc." Gesell- 
schaft^''). ^ Auch seinen ältesten Sohn zweiter Ehe, Fritz, sandte 
Konrad Kress nach Venedig und liess ihn bei seinem Geschäfts- 
freunde Franzeaco de Amado zwei und ein halbes Jahr die Lehre 
durchmachen, wogegen der Sohn des Letzteren wShrend der 

M cf. Chroniken 1, 89: l>estiiUet in der Kirche S. Giovanni e Paolo, s. später 
bei den lirabschriften. — ^) hd. I Nr. 292. - ^) ebda. Nr. 293. — (Kress) a. a. 0. 
8. 188; cf. Commemoriali lib. X no.47 (Momnu. Iii p. 322, wo statt Giovanni CrenaO 
figlio di Crest. di Norimberpa mit der Handschrift (fol. 38) zu lesen ist: .testibus 
Johanne Cresao, filio Cr est (verschrieben statt Crofb) de Norimbergo.' — 
») Bd. I Nr. 298. — •) ebda. Nr. 804, 305. ~ *) ebda. Nr. 307. — •) Be- 
stattet in S. Giovanni e Paolo; cf. unten. — ") Roth, Gesch. des Nürnb. Handels. 
I, X12. — Roth a. a. 0. - ") Bd. 1 Nr. 327. - ebda. Nr. 328. - ") ebda. 
Nr. 829. — ") ebda. Nr. 380. — »•) ebda. Nr. 840. — 8. (Kress) Beiträge etc. 
a. a. 0. 8. 188 Q. 190. 
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Reichen Zeit bei ihm in Nürnberg sich anfHelt. Ebenso hatte 
er den Sohn eines verstorbenen Vetters, Albrecht Kress, nach 
Venedig geschickt^).'' Konrad Kress selbst starb 1430; (iber 
seinen Nachlass erhoben sich nicht nur zwischen der Wittwe 
und den erstehelicben Kindern Streitigkeiten, sondern es mel- 
deten sirli auch venetianische Gläubiger, um sich daraus be- 
friedigen zu lassen, was zu einem eifrigen Briefwechsel zwischen 
dem Nfimberger Rath nnd der yenetittiiMdieii Regierung Anlass 
gab'). Vorher aber sind noch zu erwfthnen: 

1425 Franz Stromeier (Stromer)^); 

1426 Jacob Tetinger, Seiz Schmelzing*); ferner Konrad Baben- 
berger, Paul Teufel, Nyklas GranetI, Ludwig Gm her, Konrad 
Kugier, Hans Waltstronieyer und Konrad l^iumgartner, Seytz 
Oesterreicher, Ulrich Hirschvogel, Bartholomeus Knebel, Kunz 
Imhoff Njclas Jacob, denen allen von zwei Adeligen aus 
Schwabenland, Hans von Vilibach und Eonrad Ton Magenbnch, 
Waaren auf dem Wege aus Venedig weggeführt wurden *); 

1427 Friedrich Usmer«); 

1427 und 1428 Stephan Koler wiederum und sein Schwiegervater 

Heinrich Füchsell ') ; 

1428 die Söhne der Wittwe Schopper**); 

1429 Rudolf Gundelfinger, Georg Pirkheimer, Marcus und Peter 
Mendel, welch* letztere alle seit längerer Zeit im Fondaco zu • 
verkehren i^ngaben*): 

1431 Hermann Reck ^% Burkhard Mnfflinger ^*), Jacob Auer, Hans 

Sigwein**); 

1432 Johannes und Heinrich Rummel, Konrad Paumgartner, Kon- 
rad Eysfogel, Paul Teufel und Konrad Tetzel: alle Gläubiger 
des nach Venedig entflohenen Seiz Schraelzing ^^); 

1436 Johannes Swob (Schwab) als Diener 4er Brüder Erkem- 
brecht, Johannes und Georg Koler, nach dessen Ableben sein 
(Stief-)Bruder Peter sowohl gegen die Koler als gegen seinen 
Schwager Stndenecker lange Zeit prozessirte ^*); 

1437 Endres (Andreas) Tucher, aus welcher Familie bereits seit 
Anfang des 15. Jahrhunderts Einzelne in Venedig .in der Lehre 
gewesen waren 



>) Kress aus dem .Schenkbuch einer Nürnberger Patriziertrau ^VVaipurg 
Eieaan) von 1416—1488* im ^Anxmaeat ftlr Kunde der dentsehoi Yoraeit''» 1876, 
Bd. 23 S. 70. — -( (Kress) Beitrage S. 191 und Bd. I Nr. 372. 373, 876, 876, 878, 
iJ80, 381, 382, 383, 388. - ") Bd. 1 Nr. 343. — *) ebda. Nr. 346, 353. — •) Baader 
im 88. Jafareiber. des bistor. Ver. fttr Mittelfrankoi (1871—1872) S. 108; cf. Bd. 1 
Nr. 348. — erwähnt in den Chroniken der deut. St., Nümbort^. II. 80 und 
Monum. Boica Y, 212; XXV, 64. — ^) s. Zeitschr. f. Baiem, II. Jahrg., 3. Bd. 
1817 S. 357 und Bd. I Nr. 351. — •) Bd. I Nr. 354. - •) ebda. Nr. 361, 362. — 
ebda. Nr. 369, 370: cf. 387. 407. - '») ebda. Nr. 379. 384. - '-) obda. 
Nr. 366. — '») ebda. Nr. 888, 389; cf. Chroniken d. deut. St., Nürnberg. T. :'.7:'. : 
IV, 144. — '*) ebda. Nr. 411. — ") Endres Tucher's Memorialbuch in den Chvon. 
d. d. Sth, Nllnib., II, 4, 5, 26. 
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1440 Eonrad Imliof, Anton und Herdegen Tücher (Brfider), Ulrich 

Stark ^); 

1441 Georg Mendel, Georg Lengfelder, Anton Rigler, Wilhelm 
(oder Berthold) Hirsch vogel 

1442 Fritz Ulrich^); Konrad Paumgartner, Hans Gruber, Fritz 
Hiltprand Ulrich Herl, Diener des Martin Pregler und 
Johannes Gruher, Kicolans Edler ^); 

1443 Nicokus Sia-eber«) ; 

(1444 Lienhard Hirschvogel und Heinrich Bammel)'); 

1448 Cyriacus Hofmann*); 

vor 1449 Konrad, Hans und Ludwig Gruber 

(1449 Marcus Landauer?) ^O). 

1451 Ulrich Michel ^'), als dessen Bürge in einem lang andauernden 
Prozess gegen einen Arnold von Seeland ein Bii'kenfeld genannt 
wird**); 

1453 Wilhelm und Sebald Rummel wiederum ^^); 

(1454 Nicolaus Mis und sein Vertreter Johannes Gebitzer?) *^); 

145G Konrad Paumgartner*^); 

14130 Sebastian Rummel, Martin Paumgartner, Heinrich Eber- 
hardt "^); ferner Heinrich Meischner und seine Gesellschaft, als 
deren Vertreter Konrad Stetbeck genannt wird^'); 

1465 Anton Paumgartner (firtlher 1460 Yertreter des Eonrad 
'Paumgartner und seiner Gesellschaft)^^; 

1467 und 1469 Hanns Gruber; ferner Paul Imhof*^); 

14(38 Johannes und Heinrich Hümmel, als. deren Vertreter ein 
Regensbnrger (?) Thomas Curtus (= Kurz?) genannt wird**'); 

1471 Konrad Imhof und seine Brüder ^^); 

1466 — 1473 verkehrte in Venedig Endres Tücher*^); 
•1475 Jobannes Winter*^) und Christoph Scheurl, der wiederholt 
in Handelssachen nach Venedig reiste und selbst wieder junge 
Patriciersöhne, die ihm in die Lehre gegeben wurden, dortUn 
schickte'^); 



') Baader a. a. 0. S. III. Bd. 1 Nr. 421. •42S"4:3:3. - ^ ebda. 

Nr. 438. - *) ebda. Nr. 489. — ») ebda. Nr. 443. - ebda. Nr. 444. - ^) ebda. 
Nr. 450; ich BchHesBe die Namen ein. weil es fraglich, ob die Beidoi wirk- 
lich nach Venedig gegangen. — *) Bd. I Nr. 457. — *) cf. A. v. Scheurl in 
den Mittheilungen des Vereins f. Gesell, der Stadt Nürnberg Heft 5 S. X5. — 

Bd. 1 Nr. 458. ") ebda. Nr. 460—463. 4t)r.-4G9, 471-474. - »") ebda. 
Nr. 466, 468. - ") ebda. Nr. 470. — . iHla. Nr. 475. Miz kommen in 
Nürnberg im 17. Jahrb. vor: s. Roth, (iesch. des Nürnb. Handels, II. 256. 
Statt Gebitzer ist vielleicht zu lesen Schlebizer, die am Anfang des 15. Jahrh. 
in Nürnberg erwähnt werden. (Oder Gaubitzer? die es im 14. Jahrh. in Wiener- 
Neustadt <,'a1.; 8. Gleich, A.. ^h-8ch. der Stadt W.-N. S. 1.^7.1 — Bd. I Nr. 480. 
482, 485, 491. — ") von denen freilich der Kath behauptete, dass sie nicht oder 
nicht mehr Bfirger der Stadt seien; s. Bd. T Nr. 490. — *^ Bd. I Nir. 491. — 

el.da. Nr. 491.498. - '•) ebda. Nr. 504, 512. 516. - ") <'bda Nr r,ii; od. r 
Kölner? cf. oben S. 71. — 2«) ebda. Nr. 520. - ") *. Anton Tucher's Haua- 
haUibneh (1507—1517), hrsg. von WUh. Loose in der BihlioChek des literftr.Yer. 
in Stattgart Bd. 184 S. 60 Anm. 2. — **) Bd. I Nr. 535. - *«) cf. A. t. Scheurl 
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147Ü und 1478 Johannes Magnus (Gross?) ^); 

1479 Johannes Stoler ein gewisser Hermann, Pferdehändler 
in Conegliano (auch 1484 erwähnt)'); Hans Tucher, Peter 
Imhof, in dessen Kammer im Fondaco Sebald Kieter der Jüngere, 
wie er erzählt, auf seiner Reise nach Jerusalem Aufnahme 
fand, wobei er bemerkt, dass diese Kammer früher die der 
Mendel gewesen sei; Hans Knewssel Kneiasel?) imd Peter 
Schneyder (Angsbnrger?) nennt gleidi&Us Detter als damals 
in Venedig anwesend*); 

1484 Melchior Tochauer (Tucher?) ); Paul Colb (?)«); 

1^7 Lorenz Angeli (wohl Engel?) ^) und Brüder, denen ihre 
Kammer auch ,für immer* zur Benützung überlassen wurde 

1491 Johannes Paumgartner (?)^); 

1492 Lorenz und Albert Haller ^^); Guido Imhof, der erste Consul 
der dentschen Eaufinannsehaft im Fondaco, dem aus demselben 

Geschlechte in diesem Amte folgten^'): 

1493 Sebastian Imhof; 

1494 Jeremias Imhof: 

149r> Guido Imhof, vielleicht einer der unter dem uämlichen 
Jahr genannten Brüder des Johannes Imhof: in demselben 
Jahre wird ferner erwähnt Leonhard EysfogeP^); 

1496 Johannes Prewnlein (Brftunlein), ,in Genua genannt Ange- 
linus Borlinus* **); • * 

1408 Franz Imhof, ConsuP»); 

1491» Peter Imhof, ConsuP^); 

•1501 Leonhard Eystbgel wiederum ^ •). Ob der in dem nämlichen 
Jahre in Venedig sich aufhaltende Haus Koberger auch, wie 
0. Hase meint, im Fondaco verweilte, ist mir zweifelhaft^-^). 
In demselben Jabre war Maxens Milie Consul ' '), der vielleiebt 
auch der NUmberger Familie Mtilicb^*) angehörte; • 
ir)Or) Franz HirscliTogel, Consul'^). 

Man siebt schon aus dieser Zusammenstellung, die ja aus den 
mehrfach angegebenen Gründen nicht Ansprncli auf Vollständigkeit 
inachen kann, wie gross die Betheiligung Nürnberg^s am venetiani- 
schen Handel gewesen ist. Es kann keinem Zweifel unterliegen — 
und wir werden später noch Gelegenheit haben, dies zu konstatiren — 
dass die Nllmberger Kanfberren im Fondaco alle Zeit eine hervor- 
ragende Rolle gespielt haben, was sich ja ancb schon in der bereits 



in den ^Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg" , Heft 5 
S. 13 u. ff.; cf. oben S. 40. — ') Bd. 1 Nr. 540, 547. — ') ebda. Nr. 551. 

— ') ebda. Nr. 558, 558, 566. — *) s. das Rdsebncli der Familie Rieter in 

der Bil.liothek des literar. Vereins in Stuttgart Bd. 168 S. 37. - *) Bd. I 
Nr. 564. — •) ebda. Nr. 567. — ") cf. Roth, Gesch. des Nümb. Handels, I, 
316. — •) Bd. I Nr. 574. — ») ebda. Nr. 586. — •°) ebda. Nr. 590; cf. Chro- 
niken d. d. St.. Nürnb.. I\ , li-ii . wo z. J. 1475 Lorenz Hallet genannt wird. 

— ") cf. spater die Consuln-Liste. — ") Bd. I Nr. 598. - ebda. Nr. 600. — 
") ebda. Nr. 615 (fcJ. 338). — „Die Koberger", 2. Aufl., S. 293. — ") s. Roth 
a. a. 0. I» 346 und AxAoo Tudier^s Hanshaltuueh a. a. O. S. 210. 
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erwähnten Thatsache ausspricht, dass sie den Vorsitz im einer 
Tafel geführt haben. Irrig aber scheint es mir, von einer förm- 
lichen Nürnberger Gemeinde in Venedig oder im Fondaco zu 
sprechen Vielleicht hat zu diesem Irrthum der Umstand Ver- 
anlassung gegeben, dass in der Bartholomäuskirche zu Venetlig es 
eine auf den Altar des h. Sebald gestiftete Messe gab. Sie wurde 
nach den Angaben des Nfirnberger Chronisten Müller im Jahre 1434 
Yon den nach Venedig handelnden Nürnberger Eanflenten gestiftet. 
«Heinrich Bummel, Kunz Imhoff, Erkenbrecht Eoler und Fritz Kress 
waren die ersten Verwalter und haben die Hauptsumme in die 
Losung-Stube zu Nürnberg gelegt." Sie betrug zuerst 20 fl. und 
wurde dann bis 44 fl. erhöht Mödlich auch , dass im Anschluss 
daran die Nürnberger Kaufleute eine Bruderschaft unter sich errichtet 
hatten, deren später 1517 Anton Tucher zu gedenken scheint^), 
wenn anders nicht eine allgemeine Brüderschaft der deutschen Eauf- 
leute in Venedig darunter zu verstehen ist. Im Uebrigen nahmen 
die Nürnberger in Venedig und im Fondaco — insbesondere in 
diesem Zeiträume — durchaus keine Sonderstellung ein. — 

Sehr alt ist dann weiter die Handelsverbindung zwischen 
Böhmen und speziell Prag und Venedig. Nach F. L. Hübsch *) 
standen die Prager Eaufleute am Ende des 13. Jahrhunderts iu 
, direktem Verkehr mit den ersten Handlungshftnsem damalig Zeit 
in Florenz, Venedig und Pisa. Wenn er freilich als Beweis dalQr 
anführt, dass Papst Urban IV. im Jahre 1262 in Venedig Beschlag 
legen liess auf das Geld, welches König Ottokar für Waaren, die 
er für seinen Hof verschrieben haben mag, dahin remittirt hatte — 
so wird mancher vielleicht diesen Beleg nicht für sehr vollgültig 
zu halten geneigt sein. Beweiskräftiger ist jedenfalls der Schutzbrief 
„ohngefthr Tom Jshre 1303*^, den Herzog Rudolf von Oesterreich fttr 
die durch sein Land nach Venedig reisenden Prager Eaufleute er^ 
liess '*). Oder die Statutensammlung von Alt- und Neuprag ,de 
hospitibus mercimonia adducentibus', welche König Wenzel im Jahre 
1304 bestätigte ^). Oder die kurze Notiz in unserem Aktenstücke 
vom 4. Februar 1802'), wo von Repressalien der Venetianer gegen 
die Unterthanen des Königs von Böhmen die Rede ist. Vielleicht 
noch häutiger allerdings als Prager nach Venedig, kamen umgekehrt 
damals am Anfimg des 14. Jshrhnnderts Venetianer nach Prag, 
woftlr Erdmannsdöraer*) und Tadra') mehrere Zeugnisse heigebracht 



') Wie dies z. B. Heimann Griiiiiu, Ueber Künstler und Kunstwerke 1. Jhrg. 
(1865) S. 147 thut. - ^ Roth, Gesch. des Nümb. Handels, 1, 113, 114; cf. Bd I Nr. 701. 
— ') Haushaltbucli a. a. 0. S. 154: ,1517 beczalt dpin Jorg Spengler, für das er mich 
Ü2U Venedig iu der prüderscbaft, darinn ich daselbst pin, gelecbget und gelost hat. 
n«nUch 41 jar, die ieh dahin lehiddig pin gewest ..." — *) Versuch einer Ge- 
schichte des böhmischen Handels (1849) 8. 11 2 ff. *) Palacky, Ueber Fomel- 
bücber S. 323 Nr. 120. — ') Erben, B^gesta Bohemiae et Moraviae IL p. 8(>ä. — 
0 Bd. I Nr. 18. — *) De commeido p. 83 «n dem Jahre 1306 und 1348. - 
*) Summa (Serhardi, em Fonnelbndi aus der Zeit des Kflnigs Johann von Böhmen 
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haben, und wozu anch wir In der Notiz vom Jahre 1337 (28. Hftrz) 
dass tther 20 Jafare schon ein gewisser Petrus Yulpe nach Bdhmen 
reise, einen Beitrag zn liefern im Stande sind. 

Wir haben ferner zu gedenken der Verfügung des Herzogs 
Ilndolf von Oesterreich vom 25. Februar 13t34, durch welche der- 
selbe den Pragern den Weg über Wien nach Venedig gestattete ^) — 
eine Erlauboiss, die Herzog Albrecht am 12. Mai 1300 dahin erwei- 
terte, dass die Präger dahei für die nilchsten 4 Jahre nicht gezwungen 
sein sollten, ihre Waaren in Wien «niederzulegen" Später, ca. 
1386, «legten die Wiener Kaufleute dem Handel der Böhmen mit 
Venedig grosse Hindernisse in den Weg, weshalb Wenzel gegen- 
seitige Repressalien nahm und im Jahre 1387 den Wiener Kauf- 
leuten den Handel nach Böhmen förmlich untersagte. Im Jahre 1388 
erliess Wenzel ein Mandat, worin er sich aussprach, dass die 
Breslauer (?), die aus Polen und Böhmen nach Venedig zu Wasser 
und^u Land Handel treiben, darin weder gestört noch aufgehalten 
werden sollen" *). 

Namentlich aufgeführt finden wir: 
1341 einen Johannes^); 

1363 einen Reinaldus, der die Hinterlassenschaft eines bei Mestre 
erschlagen gefundenen Christoph Payer (ob Kaufmann, wird 
nicht gesagt) in Empfang genommen hat*"); 

13d9 und 1404 einen Petrus Cochus (Peter Koch?, Sohn eines 
fioschus Koeh)^. — 

Nur dürftig sind die Nachrichten über Handelsbeziehungen 
des benachbarten Mähren zur Lagunenstadt. Nach Weiss*) ge- 
stattete erst (oder wieder?) in den Jahren 14()2 und 14(33 Kaiser 
Friedrich IV. den Brünnern die Handelsverbinduug mit Venedig, 
als die Wiener sich gegen ihn empörten. In unseren Urkunden 
werden bereits zum Jahre 1337 ein Gonradus aus Brfinn und ein 
Gorradus aus MShren als in Venedig Handel treibend erwShnt*). — 

Wie aus dem Capitolare dei Visdomini hervorgeht, wurden 
anch die Ungarn und Polen und selbst die ünterthanen des Her- 
zogs von Savoyen^\) damals als Angehörige des deutschen Reiches 
betrachtet, und wenn sie nach Venedig mit Waaren kamen, den 
übrigen Deutschen gleichgestellt. Aber ich glaube, wir können 
fuglich von diesen Ländern hier abstrahiren — abgesehen davon, 



(c. 1336— 1S45) herausg. von F. Tadra im Archiv f. österr. Gescb., Bd. 63 S. 540 
S'r. 199: Konig Johann befreit den Kaufmann ßaldevin ValasI er ans Venedig von 
säinmtlichen Maath- und Zollabgaben in Böhmen; cf. Toiuek, Gesch. der Stadt 
Prag 8. 853. — *) Bd. I Nr. 04. — ^ Peliel, Kauer Karl IV. Bd. II ürkmidenbiich 
S. 336; cf. auch S. 887. — ') Polzel a. a. 0. Urkundenbnch S. 308. — ") Hübsch, 
VeiOTch S. 264. - ») Bd. 1 Nr. 799. — •) ebda. Nr. 196. — ') ebda. Nr. 290. — 
•) Oeaehiehte der Stadt Wien Bd. T S. 218. — *) Bd. I Nr. 96. - s. pag. 227 
cap. 3 no. 13 Verordnung vom 31. August 1475 (abgedruckt auch vonEnnen in 
der Mosatnchrift etc. I S. 126; cf. Bd. I Nr. 1:39, wo ein Johannes und ein Theo« 
doricus aus Polen im Jahre 1348 ausdrücklich als Deutsche bezeichnet werden. 
— >i) cap. 243 p. 187 yerftgang vom 8. Januar 1427. 

6 
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das8 uns über ihre Handelsbeziehungen zu Venedig nichts Näheres 
bekannt ist. Dass die ungarischen Kaufleute frühzeitig, z. B. schon 
in den Jahren 1224, 1226 und 1227 nach Venedig gekommen aind, 
erhellt aus einzelnen Angaben im Liber Plegiorum 

Somit hätten wir unsere etwas anstrengende Rundreise durch 
die verschiedenen Länder und Städte unseres deutschen Vaterlandes 
und, wie wir vielleicht hinzufügen dürfen, durch eiuen p^rossen Theil 
der einschlägigen Literatur beendet. So sehr wir uns dabei bemüht 
haben, die Träger der deutsch-Tenetiamschen Handelsbedehungen 
in diesem Zeiträume, soweit sie namentlich in unseren Urkunden 
vorkommen, in JEteih und Glied zu stellen, ihnen ihre Heiraaths- 
stätte anzuweisen — leider bleibt noch eine freilich verhältnissmässig 
geringe Zahl solcher übrig, die wir bisher nicht oder nicht sicher 
unterzubringen im Stande gewesen sind. Ich will sie hier wenigstens 
in alphabetischer Ordnung aufführen: 
Adguil, Albert 1495«); 

Athemannus 1317 ^) (vielleicht identisch mit dem 1348 genannten 

Altemannus aus Regensburg)*); 
Canter, Johannes 1355*); 
Carne, Marcus 1476 (Wionor? Laibacher?) 

Ciler, Georg 147H (Laibacher?)«); 
Conradus und Conyolinus 1329'); 
Conradus 1345®); 

Gronier, Bnlfardo 1489 (Wiener? oder Genfer?)"); 
Caratus, Paulus 1463i»); 

Diatrichus de Bangha 1350^^); 

Gebizer, Johannes 1454 (Nürnberger? Wiener - Neustädter ?) ^*); 

Gualterius (Walter) 1329 i=^); 
Henricus de Matho 1319^'); 
Jacobus 1310^^); 

Justus de Orlmger (Nördlingen?) 1476^«); 
Leonardus 1355 ^'); 

Leonardus de L.uuoleto 1364^^); 

Limpech, Johannes 1483 (Regensburger?) ^*); 

Luchinius, Johannes 1350^'^): 

Magnus. Johannes 1476 (Nürnberger?) ^^); 

Mis, Nicoluus, Sohn des Petrus Mis 1454 (Nürnberger?) ^^); 

Morretus 1327 '-^^j. 



') Predelli. Regesti p. 58 no. 189; p. 99 no. 392 und p. 121 no. 502; s. auch 
Minotto, Documenta ad BeUnnnin etc. apectantia. Sect. I p. 71 ad a. 1286, 20 Max u. K. ; 

cf. oben S. 9. - -) Bd. I Nr. '.98. - ^) ebda. Nr. 50; cf. 804. — Commenioriali 
Ub. V no. 100, III. — ') Hd. 1 Nr. .544. - ebda. Nr. 540. — ^) ebda. Nr. 83. - 
•) ebda. Nr. IIS. — ») ebda. Nr. 581. — ebda, Nr. 49G. — ") ebda. Nr. 163. 

— '») ebda. Nr. 475; cf. oben S 78. — ebda. Nr. 83. — ebda. Nr. Gl. - 
") ebda. Nr. 43. — '«) ebda. Nr. 545. - .'bda. Nr. 1.58. - ebda. Nr. 205. 

— »») ebda. Nr. 559. — ebda. Nr. 152. - ebda. Nr. 540, 547. — ") ebda. 
Nr. 475. — '*) ebda. Nr. 75. 
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Pidiel, Johannes 1467 1); 
Rigas 1868*); 

Siaorle, Marcus 14 70 (Memnringer?)*); 

Staynsulzer, Peter 1439 *); 

Tencnmath. Peter 1340^); 

Tochauer, Melchior 1484 (Nürnberger?)«); 

Varnerius (Werner) de Cono 1343'); 

Zodoler, Johannes 1483 (Regensburger?)®). 

Welch' eine stattliche Reihe von Namen erscheint hier als 
Träger der deutsch-venetiauischen Handelsbeziehungen! Zwar nicht 
Alle, die wir hier auf*?eführt, mögen oder sind gewiss nicht in eigener 
Person nach der Lagunenstadt gekommen — durch Vertreter u. s. w. 
konnten sie, wie wir sogleich näher erwähnen werden, ihre Geschäfte 
dort fahren lassen ; und namentlich im späteren Mittelalter und von 
Seite derjenigen Kaufleate, welche seit längerer Zeit mit Venedig 
in GeschäftsTerbindung standen, wird das vorzOgUch geschehen sein. 
Aber andererseits müssen wir bedenken oder uns daran erinnern, 
dass die von uns oben aufgeführten Kaufleute nur einen kleinen — 
wir wissen leider nicht den wievielten — Prozentsatz aller derer 
bilden, die mit Venedig in Geschäftsverbindung standen, die eben nur 
deshalb in Urkunden nicht erwähnt werden, weil ihnen weder auf der 
Reise noch in Venedig etwas widerfahr, was Anlass zu Reklamationen 
hätte geben können. Wenn nun aber jährlich so und so viele unserer 
Landsleute nach der Lagunenstadt kamen — welch' eine Menge von 
Eindrücken, Erfahrungen und Anschanungen wurde da zugleich ge- 
wonnen! und in welch' unermesslicher Fülle mus.ste da venetianische 
Kultur uud Gesittung nach Deutschland zurückströmen! 

Ich habe eben der Vertreter der Kaufleute gedacht und 
mehrere solcher ja bereits mit Namen zu nennen Gelegenheit gehabt. 
Nach den Bemerkungen von Kriegk*), die anderweitig ihre Be- 
stätigung finden, haben wir da zu imterscheiden zwischen den Hand- 
lungsdienern oder Commis, ,famuli, servitores', und den Geschäfts- 
führern, den ,actores, factores, negotiorum gestores'. Die ersteren 
mögen wohl nur seltener, in einzelnen Fällen, von ihren Herren zur 
Wahrung ihrer Interessen u.s. w. mit einem bestimmten Auftrag nach 
Venedig geschickt worden sein. Die ,factores^ hingegen waren gewiss 
fttr längere Zeit die (ständigen) Vertreter des betreffenden Hauses, 
das sie nach Venedig gesandt^'*). Namentlich Handelsgesellscha^n, 
die sich gerade für den auswärtigen Handel leicht bildeten und 
deren frühzoitirr mehrere genannt werden "), pflegten in dieser Weise 
sich vertreten und ihre Geschäfte führen zu lassen. Natürlich, dass 



') Bd. I Nr. 506. - ^) ebda. Nr. 199. — ebda. Nr. 544. — ") ebda. Nr. 418. 

— ebda. Nr. 115. - «) ebda. Nr. 564. - ") ebda. Nr, 105. — ^) ebda. Nr. 559. 

— ") Deutsclies Bürgerthum im Mittelalter , Nene Folge , S. 443 Anm. — 
»0) 8. Bd. 1 Nr. 164, 409, 491, 622. - *») 8. Kriegk a. a. 0. S. 439; Mone, Zeitschr. 
f. Oeach. d. Oberrhems lY, 244 ff.; Hejd, Oberachvftbisoher Handel mit Italioi 
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dieser ,factor^ dann noch Untergebene, ^Lehrlinge*, famuli u. s. w. zu 
•einer UnterstOteirag hatte, dass so in der That eine förmliche Filiale, 
ein „Gleger" des Hauses oder der Gesellschaft in Venedig entstand, 
vie wir beispielsweise von dem «Gleger" der Fngger gehört haben. 
— Wie aus dem Capitolare ^) erhellt, wurden unter dieser Maske 
aber auch oft Betrügereien verübt: da kamen Leute nach Venedig, 
die sich als Vertreter einer der grossen deutschen Handelsgesellschaften 
ausgaben, in deren Kamen grössere Käufe auf Kredit abschlössen 
and beim Zahlungstermin — Torschwunden waren. Die Beffierung 
beschloss daher im Jahre 1448, in Znlranft Beglanbignngssdureiben 
und Zeugnisse zu verlangen. 

In der Regel wurde wohl bei Kauf und Verkauf baar bezahlt; 
wir sehen aber schon aus dem eben angeführten Aktenstück, dass 
auch das Kreditgeschäft in Anwendung kam, und dann weiter gewiss 
überhaupt alle Arten des damaligen Geschäftsverkehrs, wie das ja 
vom Wechsel — bekanntUeh einem italienischen Produkt — von 
Schuldscheinen n. s. w. genügend bezeugt und auch durch ein- 
zelne unserer Urkunden zu belegen ist^). Nach dieser Richtung 
hin und Oberhaupt für das venetianische Handelsrecht belehrend 
scheinen mir da die Verhandlungen vor dem Gericlit der ,Giudici 
di Petizion*, die ich deshalb ausführlich mittheilen zu sollen ge- 
glaubt habe. Auch die Vergleiche, welche zwischen falliten oder 
zahlungsunfähigen deutschen Kaufleuten und ihren Gläubigern in 
Venedig getroffen wurden, beanspruchen unser ToUes Interesse ^). Ich 
möchte hier nur noch speziell darauf aufmerksam machen, wie eifrig 
sich die venetianische Regierung um das Zustandekommen solcher 
Vereinbarungen bemühte und oftmals, über den Widerspruch einzelner 
Gläubiger sich hinwegsetzend, das getroffene üebcreinkonimen billigte 
und für perfekt erklärte — ein neuer Beweis für die wohlwollende, 
wenn auch von selbstischen Interessen gewiss nicht freie, Gesinnung 
der venetiamsehen Begierang gegen die deutschen Kaufleute. 

Am meisten würde es uns nun aber interessiren , über das 
innere Leben der deutschen Kaufleute im Fondaco, über 
die innere Geschichte dieser deutschen Kolonie in Venedig, wenn 
man so sagen darf, etwas Uenaueres zu vernehmen. Leider sieht 
es hier aber mit unserer Kenntniss für das ganze Mittelalter nicht 
eben besonders gut aus. Dem Wenigen, was Hejd hierüber zusam- 
mengestellt hat, vermögen wir nicht viel Neues hinzuzufügen. 



und Spanien in den Württemberg. ^ ierteljahrsschriften f. Landesgesdiichte 1880 
S. 147 aus der Chronik des Ladislaus von Suntheim; cf. Bd. 1 Nr. 247, 361, 368, 
890. 409, 491, 520, 594, 598. t)05. HO«, i;22. — ') pafj. 174 c. 283 a. 144><. — 
') 8. Bd. l Nr. ;W. rm; Iii, 11, 2:W. 258. 259. 208, 271, 278, 290, 301, 30:i, 512; 
ef. 0. Rulaiid, llaiishaltbuch a. a. 0. S. IX. ferner Zeitochr. f. d. geiunmte Handels- 
recht Bd. VI, 540; VUI, 87 mit Rücksicht auf das von Mone a. a. 0. Bd. IV 
S. 24 ff. publicirte Material. - ») s. Bd. 1 Hr. 286, 559, 501, 502, 5Ü4, 569, 573, 
591» 598, 594, 595 (598), 602-608, 608, 609, 613—615. 
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So lange die venetiamsche Regierung die Verwaltong des 
Fondaco in Händen hatte — und das war, wie früher erwähnt, ja 
bis zum Ende des 15. Jahrhunderts p;anz und gar der Fall — , so 
lange sie, wie Hejd es ausdrückt die Boächafi'uug und Erhaltung 
der Wolingelasse, Magazine und VerkanfiBlokale besorgte, die Polizei 
im Haiiee ilbte, den Verkehr der Dentschen mit den Venetianem, 
das Verfahren bei Kauf und Verkauf u. s. w. regelte, so lange blieb 
den Deutschen wenig zu verwalten übrig. Das Wichtigste, was es 
da gab, betraf ihr leibliches Wohl. Verköstigen nämlich mussten sie 
sich selbst — meint lleyd. Das scheint mir aber nicht ganz richtig. 
Dass die Regierung den Wein selbst z. B. beschaffte, der in der Schenke 
verabfolgt wurde, hebt auch Heyd hervor. Was aber die deutschen 
Eaufleute bei ihrem gemeinsamen Mahl assen und tranken, meint 
er, das mussten sie selbst beschaffen. Nur das Geschirr für die 
Küche habe die Regierung gestellt. Allein in dem betreffenden 
Aktenstück vom Jahre 1474^) heisst es, dass die venetianiache Re- 
gierung auch , anderer Notdurft den deutschen Kaufieuten — gegen 
Bezahlung — Fürsehung gethan"; und in einem späteren Dokument 
lesen wir dass die Kaufleute bis zum Jahr 1510 für Beschaffung 
der für die Kfiche nOthigen Sachen, Wasser, Oti n. s. w. monatlich 
acht ,grossi* in Gold (= '|b Dukaten) per Mann der Begiernng 
zahlten, was im Jahre 1510 geändert wurde, worauf wir sp&ter in 
einem anderen Zusammenhange zurückkommen werden. 

Sicher hingegen ist, dass die Deutschen das Personal der 
Küche, zwei Köche mit ihren Gehülfen, selbst wählten*). „Ferner 
bedurften sie zu ihrer Bedienung, zur Krankenpflege, zu Gängen 
in die Stadt Diener (Knechte oder Jnnckherren). Audi diese, im 
Jahre 1474 vier an der Zahl, stellten sie selbst an. Endlieh bestand 
ein Botendienst zur Verbindung der Kolonie mit der deutschen 
Heimath ^). Die Wahl der (reitenden) Boten nnd die Beaufsichtigung 
derselben war Sache der Insassen des Fondaco." So weit schon Heyd*^), 
Wir können noch hinzufügen, dass auch die Aufnahme in die Zunft 
der Ballenbinder, die ja, wie früher erwähnt, Deutsche waren, von 
der Zustimmung der deutschen Eaufleute abhängig war So gab es 
immerhin Maniäes zu beratiien, was die , gemeine Nottnrfft* antraf. 

Abgestimmt wurde ,in der Regel in denselben (zwei) lands- 
mannschsltlichen Gruppen, welche auch für die Sitzordnung bei 
Tische massgebend waren und eben deshalb Tafeln genannt wurden; 
als Beschluss galt, was in beiden Tafeln die Mehrheit der Stmimen 
auf sich vereinigt hatte. Konnten sich die Tafeln über etwas nicht 
einigen, so wurde die Entscheidung einer Generalversammlung (einem 



^ Hirt. ZeitBchr. a. a. O. S. 206. Flegler im Anzeiger f. Kunde etc. 

1^07 S. S'M. — ') fbda. S. 365 u. Thoma.s Milesio S. 50. — ■*) Ob der mehrmals 
erwähnte Unterkoch identisch ist mit dem 1474 genannten , Kellner * ist nicht 
gans ¥Iar. — *) ef. unten 8. 88. — ') Heyd, Hist 2leitecbr. a. a. 0. p. 207 ans den. 
von Flegler a. a. 0. mitgetheilten Dokomsuten, besonders 8. 887. — Ö >• Bd. I 
Nr. 320, 524 und oben S. 20. 
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.gemain Kapitel') anheinipefjohen , welche in der Regel zu solchen 
Zeiten statttaiid, wo besonders viele deutsche Kautieute beisammen 
waren, anWeihnachten oder au Jacobi" In diesen Kapiteln — dies 
▼erdient noch hinsugeffigt ^) und besonders hervorgehoben zn werden 
— sollte .jeder gelenndter Kaufmann ain Stymm und Waal 
haben*, gleichwie jeder, der am gemeinsamen Mahle auf seine 
Kosten sich betheiligen wollte, an den Tafeln Platz nehmen durfte, 
da, wie ausdrücklich betont wird, „Nyemand sunnder (besondere) 
Gerechtigkait da hatt" : ein rechter Kaufmann galt so viel als 
der andere. Die gemeinsam gefassten Beschlüsse aber wurden in 
der „gemainen Truchen" , also in einer Art Archiv sorgfaltig auf- 
bewahrt, damit sie fClr sp&tere Fälle und Vorkommnisse als Richt- 
schnur dienen könnten. Leider ist sie im grossen Brande vom 
Jahre 1505 mit dem alten Gebäude zu Grunde gegangen. Ich sage 
„leider" und kann hier mit Heyd nicht übereinstimmen, der meint, 
dass der Verlust wegen der geringen Wichtigkeit der Berathungs- 
gegenstäude vielleicht nicht zu beklagen sei. Allein auch die kleinste 
Notiz, meine ich, müsste uns für diese frühere Zeit willkommen sein 
zur YervoUstindigung des dürftigen sonstigen Materiales; und viel- 
leicht erfOhre auch die «innere Geschichte" der Deutschen im 
Fondaco in diesem Zeitraum doch noch einige weitere Beleuchtung. 

Auch hiefür hat bereits Heyd das, was die bisher bekannt 
gewordenen Quellen berichten, geschickt zusammengestellt-*). „Dass es 
bei der Rivalität unter den einzelnen Städten nicht ohne Misshellig- 
keiten und Kämpfe abging, lässt sich denken und dies ist eigent- 
lich das Einzige, was wir auch aus Geschichtschreibern belegen können. 
Zuerst melden diese einen Konflikt zwischen den Regensburgern und 
Nürnbergem. Der (im 15. Jahrhundert lebende) Regensburger Pres- 
byter Andreas erzählt in seinem Chronicon Generale*^) nach dem 
(mündlichen) Bericht eines Mithandelnden Folgendes: Zur Regie- 
rungszeit Kaiser Karl's IV. rissen die Nürnberger den ersten 
Platz (locum supremum) im Fondaco an sich, welclien die Regens- 
burger von Alters her inne gehabt hatten. Als die liegensburger 
dies hörten, schickten sie eine grosse Summe Oeldes naä Venedig 
und Hessen durch ihre Kaufleute so viel Waaren auf einmal an- 
kaufen, als die Nürnberger im Laufe eines Jahres zu kaufen pflegten 
und zwar gegen baar, während die Nürnberger Vieles auf Rechnung 
kauften. Daraufhin bestätigte die venctianische Regierung die 
Regensburgcr in ihrem alten Recht. Später, unter König Wenzel's 
Regierung, wollten die Nürnberger jenen Platz neuerdings in An- 
spruch nehmen; zwei Regensburger aber, Matthäus Rantinger und 
Franz Putreich (dies der Gewährsmann des Andreas), wehrten sich 
für das Recht ihrer Stadt mit den Stöcken in der Hand. Die Sache 



') Heyd, Bist. Zeitsehr. a. a. O. p. 207. — ') gleichfalls ans Flegler a. a. 0. 

— ') a. a. O. S. 208. — ■*) bei Pez , Thesanru? an-M flotorum tom. IT p. 3 
col. Ö06 C; Heyd hat die stelle fast wörtlich wiedergegeben. 
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wurde vor den Dof^en gebracht; dieser wollte insgeheim den Regens- 
burgern wohl, während die zahlreich in Venedig anwesenden Nürn- 
berger viele Gönner sonst in der Stadt hatten. Franz Patreich führte 
Yor dem Senat ^) die Sache seiner Mitbürger — unter Hinweisung 
auf jenen starken Einkauf — so kr&ftig, dass er ein Senutsdekret 
erwirkte, welches In Regensburgern den ersten Platz im Fondaco 
,für immer" zutheilte -). Er und sein (Jenosse l{:intiiiger brachten 
dies Dekret selbst in die Heiniath". Dort hat es Genieiner noch ge- 
sehen^), dann aber ist es spurlos verschwunden. In den venetianischen 
Akten aber hat sich, so viel ich bisher habe sehen können, über 
den ganzen Streit nichts erhalten. Allerdings sind gerade fBr diese 
Zeit in den Begisterbänden der in Frage kommenden venetianischen 
Kollegien Lücken vorhanden. Um was es sich übrigens bei dem 
ganzen Streit handelte, ist nicht recht klar; noch weniger sieht man 
ab, wie Heyd mit Recht bemerkt, , inwieweit jener Vorrang wirkliche 
Vortlieile in sich schloss, die einen so hartnäckigen Kampf recht- 
fertigen konnten". Vorausgesetzt, dass es schon damals General- 
Tersammlungen (gemaine Kapitel) gab, könnte man an den Vorsitz in 
denselben (und ebenso an den Tafeln) denken, was jedoch nur ein 
Xihrenamt gewesen sein dürfte. 

Ein anderer Streit, von dem wir bisher keine Kenntniss 
hatten und erst aus unserer Urkundensammlung erfahren, entspann 
sich am Anfang des 1'). .lahrhunderts zwischen den Städten Ober- 
und Niederdeutschlands"*). An der Spitze dieser stand Köln, jener 
Nürnberg. Die Nürnberger Kaufleute behaupteten, dass von Alters 
her es in der Küche des Fondaco zwei Herde ftir zwei Köche ge- 
geben habe, von denen der eine das Mahl für die Kanfleute der- 
jenigen Städte bereitete, welche Fürsten oder Herren untergeben 
waren, der andere für die Kaufleute, welche den (freien) Reichs- 
städten angehörten. Ferner habe es ebenso zwei Tatein bei Tische 
gegeben, an deren einer eben die Kaufleute aus Herren-Städten 
(um es kurz so auszudrücken) sassen, während an der anderen jene 
aus den Reichsstädten. Beide Theile hätten dem entsprechend die 
Kosten zu tragen gehabt. Die Kölner Kaufleute aber behaupteten, 
das sei nicht richtig : sie hätten nicht an der Tafel, sondern für sich 
in ihren Kammern gespeist, und weigerten sich, zu den Kosten 
der einen Tafel (jener der Reichsstädte, zu der sie selbst gehört 
hätten) ihrerseits beizutragen. Naclideni auf Befehl der venetiani- 
schen Regierung die Visdomini des Fondaco die Voruntersuchung 
geführt, kam der Streit znr Entscheidung vor das zuständige Kolle- 
0nm der ,Proyeditori di Comnn* und ,Gonsoli dei Mercadanti*. 
Diese bestimmten nun, dass alle Kanflente an den Tafeln speisen 



') ,in publico Consilio'. — ') .Consnles conaiderato jura et veritate decenrant 

buUam Ducis < ontint nt^ n] qnod Ratisponenses perpetuo locum supremum in dicta 
domo debeant obtinere.' — fiegemburgiache Chronik Bd. II S. 220 Anm. — 
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und nur diejenigen von dieser Verpflichtunp; ausgenommen sein 
sollten, die entweder durch Kraiilvhoit daran gehindert wären, oder 
wegen ihrer Mittellosigkeit die Kosten nicht erschwingen könnten. 
Wie früher solle es zwei Herde und zwei Köche geben, einen 
für die Kaufleate ans den Herren-, den anderen ftlr die ane den 
Beiehsfitadten, gleichviel ob aus Ober* oder ans Niederdentechland. 
Weiters bestimmten sie — zu Gunsten der Nürnberger — , dass 
die Kosten für den Koch und seinen Oehülfen, den Unterkoch, 
sowie für die Tafel der Reichsstädte nicht allein von den Ntirn- 
bergern und Oberdeutschen getragen werden sollten, sondern zu 
gleicher Hälfte von den Kölnern und Niederdeutschen und zwar 
abwechselnd einen Monat Yon diesen, den folgenden von jenen. 
Anch die Kosten für Bekleidung des Koches nnd ünterkoches, sowie 
andere etwaige Geschenke an dieselben sollten in gleicher Weise 
getheilt werden: die Nürnberger blieben abo Sieger in diesem 
Streite, bei dem es sich vorwiegend nm materielle Interessen 
handelte. 

Nicht ganz 50 Jahre später finden wir die Nürnberger im 
Streit mit den Augsburgem. »Die NOrnberffer klagten im Jahre 
1474 in einem Bericht an den Rath ihrer Heimathäadt über den 
Bigennuts der Angsburger. Früher seien alle die Boten, die ,,anf der 
Strassen auss oder ein geloffen " t,'^» wohnlich Nürnberger gewesen, 
die unparteiisch ohne Bevorzugung der Einen oder Anderen ihren Dienst 
versehen hätten. Jetzt aber würden Angsburger als Boten benützt, 
und deren Reise werde heimlicli unterwegs (in Mestre oder Treviso) 
und dann namentlich in Augsburg aufgehalten, so dass die Nürnberger 
Kaufleute ihre Briefe nnd BotschsAen nm mehrere Tage sp&r 
erhalten und die Antwort darauf in gleicher Weise sich verzOgere. 
Als Beispiel führen sie dann noch naohtrSglich an, dass jfingst nm 
Ostern ein Nürnberger Bote in 10 Tagen von Venedig hinausgeritten 
sei. während die Augsburger Boten sich oft 13 — 14 Tage auf der 
Strasse aufhalten. Auch sei diesem Nürnberger Boten von den 
Augsburgern mit höhnischen Worten die Wegzehrung verweigert 
worden, wie sie sich denn überhaupt im weiteren Verlaufe ihres 
Berichtes vornehmlich Über das rücksichtslose nnd parteiische Be- 
nehmen der Augsburger besonders bei Anstellung und Verwendung 
der gemeinsamen Diener beklagen. 

Einmal würden dieselben von den Augsburgern eigenmächtig 
verwendet und ausgescliickt, ohne dass diese davon dem anderen 
Theil, der anderen Tafel, Meldung thäten oder sie gar, wie sonst 
üblich, um Erlaubniss dazu fragten. In KrankheitsfiUlen femer 
Hessen die Augsburger ihren Kranken durch die Diener grössere 
Sorgfalt angedeihen als denen der anderen Tafel. Wenn ein Diener 
abgegangen oder entlassen worden, sei gewöhnlich an dessen Stelle 



^) d. h. den fiaefdieoBt von DeuUchland nach Venedig versahen nnd um- 

gekehrt 
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wieder einer aus der nämlichen Stadt oder Tafel gewählt worden. 
Das geschehe auch jetzt noch sofort von Seite der Augsburger; 
ihnen, den Nürnbergem, wfirden dagegen Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt, werde die Wahl hinausgeschoben. 

"Wieweit diese Klagen begründet waren, müssen wir mit Heyd 
sa^en, steht dahin. Die Augsbnrrrer behaupteten in ihrer Recht- 
fertigungsschrift, sie hätten nie für sich allein und blos zu ihrem 
Nutzen, viehnehr immer im Einklang mit der gesummten Kauf- 
mannsgeraemde gehandelt, und es sei eine ungebührliche üeber- 
hebting der Nürnberger, wenn sie Anspruch anf besondere Berfiek- 
dchtiprang ihrer Vorschläge und Wünsche machten. Denn (wie schon 
oben erwähnt worden) alle Kaufleute besässen gleiche Rechte, Nie- 
mand besondere „Freiheiten" oder Privilegien: nur die Stimmen- 
mehrheit entscheide, der sich die Minderheit zu fügen habe, in der 
sich die ^sürnberger eben jeweilig befänden. — Hinsichtlich der 
Boten steht die Behauptung der Nürnberger, dass früher alle ge- 
wöhnlich Nürnberger gewesen, im Widerspruch mit der Angabe 
6reiff*8 dass »säon um die Mitte des 14. Jahrhunderts zwischen 
Augsburg und Venedig ein regelm&asiger Verkehr bestand, der 
dnrch ,Ordinari-Postboten' unterhalten wurde, an den sich die dahin 
handelnden Kaufleute als Reisecrefährten anschlössen*. 

Auch über diesen Streit findet sich nichts und kann sich wohl 
schwerlich etwas in den venetianischen Akten finden. Die paar 
Dokumente, die in einem der Briefbücher des Nürnberger Rathes dar- 
über yerzeichnet sind, enthalten nichts Wesentliches und geben uns 
nur einige Daten an die Hand zur genaueren Bestimmung der Zeit 
des Streites Dass derselbe aber keine ernstere Differenz zwischen 
den beiden Reichsstädten selbst hervorzurufen im Stande war, bezeugt 
ein anderes Schriftstück aus der nämlichen Zeit (Juni 1476), worin 
der Nürnberger Rath dem von Augsburg Nachricht gibt von den 
Umtrieben und Anschlägen zweier Widersacher beider Städte gegen 
die aus Italien zurückkehrenden Eaufleute*). 

In der That «sieht man auch aus dem Gegenstande dieser kleinen 
Reibereien, wie wenig Bedeutendes inmitten dieser kaufmBnnischen 
Genossenschaft beratben und beschlossen wurde**). 

Das änderte sich nun freilich bereits am Ausgange des 
15. Jahrhunderts. 

Auf einem am 2. April •'^) 1492 gehaltenen General-Kapitel wurde 
nämlich der Beschluss gefasst, dass zur Bestreitung der „gemein- 
samen Ausgaben* jeder deutsche Kaufmann einen kleinen Geld* 
beitrag je nach dem Umfange seines Waarennmsatzes leisten sollte. 
Dieser Beitrag wurde der Gottimo genannt — ein Name, der auch 



zam Tagebuch des Lucas Rem 8. 77 Nr. 2. — *) s. Bd. T 

Nr. 528- 5:i0- 532. — ') ebda. Nr. 541. - *) Heyd, Hist. Zeitschr. S. 209. - 
*) Nach Elze, Der Gottimo der Deutschen Nation in Venedig (Beilage zu Mileeio . 
Mi ThMBM 8. 7£) am 2. Febmar. 
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sonst als Bezeichnung für eine solche (^uote öfters vorkommt*). Wir 
werden über denselben und über die „gemeinsamen Aus<^aben", für 
welche er verwendet werden sollte, im nächsten Theile aubführlicher 
zu bandeln haben. Hier sei vorläufig nur noch erwähnt, dass zur 
Erhebung und Verwaltung dieser Umlage ans dem Kreise der Kauf« 
lente zwei Männer gewählt wurden, welche iCottimieri' hiessen 
und erst später (1578 oder 1587)*) offiziell von der venetianischen 
Regierung den Namen .Consoli', Consuln der deutschen Kaufleute 
erhielten^). Anfanf;lich wurden sie, wie Milesio angibt'), nur auf 
die Dauer von (» Monaten gewählt: wie ans einigen Aktenstücken, 
die ich selbst gefunden, ersichtlich ist erfolgte die Wahl immer zu 
Ende April oder An&ng Hai und Ende Oktober oder Anfang 
NoTember. — 

Ehe wir die Geschichte des Fondaco weiter verfolgen, haben 
wir zuvor noch über zwei Punkte zu handeln: über die Strassen, 
welche die deutschen Kaufleute nach oder von Venedig einschlugen, 
und über die Handelsartikel, welche sie entweder nach Venedig 
brachten oder von dort mitnahmen. 



IV. Die Verkehrswege. 

Es ist natürlich nicht möglich, hier in dieser Skizze über em 
Thema erschöpfend zu handeln, welches den Gegenstand einer 
eigenen Monographie bilden könnte und wozu es noch, namentlich 
bezüglich der V^erkehrsstrassen in Deutschland selbst, der umfassend- 
sten Vorarbeiten bedürfte. Was sich aus unseren Urkunden hiefür 
anführen lässt, ist nicht eben sehr viel. Im Zusammenhang und 
ausführlich mit Angabe aller Stationen wird keine einzige Strassen- 
route mitgetheilt; nur ganz kurz und im Allgemeinen wird ein paar 
Mal einer Boute und zwar häufiger von Venedig heraus als hmein 
gedacht oder einzelner Punkte gelegentlich Erwähnung gethan. 

So ist öfters von dem ,oaminum\ der ,via' oder ,strata Ale* 
manie' dieKede*^) oder vom .caminum Basle' ') und ,üsburgi' *^) (Augs- 
burg) oder der .via Nurimbergi' ") nacli Flandern, wobei bald der eine, 
bald der andere Weg von der venetianischen Regierung als derjenige be- 
zeichnet wird, den die venetianischen Kaufleute mit Vorliebe benützteu. 
Oder es wird erwähnt^®), dass die Regierung den Deutschen den 
Verkehr Über Treviso sti^ über Latisana erlaube. Oder wir lesen, 
dass Eaufleuten aus München und Regensburg Waaren bei Treriso 



cf. Boerio, Dizionario del Dialetto Venesiano. — Elze a. a. O. S. 75 
,am 23. Aii^ni^t 1578". Milesio l.fi Thomas S. (^(J ,am 13. Juli 1587\ — ») In 
einem iSchritMücke vom 15. Dezember lb'62 werden sie als ,Deputati al Cothiiuo' 
bezeichnet; cf. später Coi»iilB*Liite. — bei Thomas 8. 61 ad a. 1492. — 
•») cf. später Consuln-Liste. — •) ». Bd. I Nr. 101, 120, 123. - ') ebda. Nr. 133, 
200, 204, 207. - «) ebda. Nr. 204, 207. — •) ebda. Nr. 215. — ") ebda. Nr. 49. 
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geraubt wurden dass um 11^75 die Kuufleute aus Nürnberg u. s. w. 
meist über Serruvalle und durch das Gebiet von Treviso die aus 
dem Enbisthum Salzburg, aus BOlimeii, Passau und Niederbayern 
meist Aber Latisana nacn Venedig zogen. Die ,yia Latisana* wird 
sonst noch erwähnt'), wo zugleich des Wasserweges dahin durch die 
Lagune, den Kanal Poveglia und deir Arco (la Cava Zuccanna 
heutigen Tages) gedacht wird '). Von den Augsburgern lesen wir, 
(lass sie den Weg über Schongau au den Gardasee-') oder über 
JSpital und Serravalle nach Venedig einschlugen*'). Auch die Nürn- 
berger versicherten 1458^, den Weg über Schongau einem anderen 
Torznzieben. 

Von einzelnen Punkten finden wir sonst noch erwähnt — und 
ich schliesse hier auch die von den Venetianern berührten Punkte mit 
ein — das Schloss Lichtenberg bei Augsburg"), Murnau, Weilheiur"*), 
Füssen^"), Innsbruck ^ Lavant (in Tirol)'-), die Zollstätte an 
der Töll bei Meran '•*). T<)l)lach*'). Anisee bei I lolilenstein (Landro) 
im Aiupezzaner Thal ' zu den Haiden (= Ampezzo) die Val- 
sugana^^, Lovadina und Ospitale an der Piave^*), Ganera bei 
Sacile^*), Conegliano*|0« LaMoita*^), Treviso**), Villach*»), Spital 
und den Kreuzberg (in Kärnthen)*^) und einige andere, die uns 
als Belege für die uns anderwärts überlieferten Nachrichten über 
die benützten Strassenwege dienen können. 

Hauptquelle hiefür sind die ausführlicheren Reiseberichte 
namentlich nach dem heiligen Land ziehender Pilger, von welchen 
Einzelne — freilich bis gegen Ende dieses Zeitraums, des 15. Jahr- 
hunderts, nur Wenige — alle Orte verzeichnen, durch welche sie ge- 
kommen, wo sie sich etwa Mittags aufgehalten oder Nachtquartier 
genommen haben. So besonders der mehrfach genannte Felix 
Fabri, dessen Evagatorium auch nach dieser Rielitung hin Unschätz- 
bares bietet; ferner der gleichfalls schon erwähnte Ritter Arnold 
von HarÖ' und einige Andere aus früherer Zeit, wie z. B. Albert 
von Stade, der l'SM) selbst eine Komreise unternahm und in seine, 
wohl wenig später begonnene Chronik mehrere sehr genaue Itinerarien 
eingeschaltet hat. Nicht minder wichtig sind die Beiserechnnngen 
des früheren (1191 — 1204) Bischofs von Passau und nuchhrrin;en 
(1204 — 1218) Patriarchen von Aquileja, Wolfger von Ellenbrechts- 
kirchen, den diplomatische Geschäfte wiederholt über die Aljten 
führten. — Auf Grund die.-er inid anderer zerstreuter Xacliricliten 
und insbesondere der Kachrichten über die Rönierstrassen, welche 
vielfach oder meistens auch später benQtzt wurden, hat in letztsr Zeit 



8. Bd. I Nr. 88, 89. - *) ebda. Nr. 280. 281. - •) ebda. Nr. 262, 276, 

78(3. - *) ebda. Nr. :525. — *) ebda. Nr. 503 - «) ebda. Nr. 439, 508. - 
') ebda. Nr. 48ö. — ') ebda. Nr. 348. - ») ebda. Nr. 48<), 503. — '°) ebda. Nr. 26. 
— ") ebda. Nr. 386. — ") ebda. Nr. 508. - ") ebda. Nr. 517. — ") ebda. 
Nr. 422,431. - ' ) ebda. Nr. 452. — ") ebda. Nr. 498. - ebda. Nr. 583. - 
•8) ebda. Nr. 451. — ebda. Nr. 506. - ebda. Nr. 148. 444. — ebda. 
Nr. 343. - ") ebda. Nr. 799. - ") ebda. Nr. 438. — ebda. Nr. 439. 
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E. Oelilmann eincrehenrlpr über ,die Alpenpässe im Mittnlfilter" 
gehandelt^), dem wir bei dieser Uebersicht uns anschliessen wollen. 

Wir glauben hier absehen zu können von den westlichsten 
Alpenpässen, dem Mont Cenis und Mont Genevre, die höchstens für 
die gewiss nur selten nach Venedig wandernden ünterihanen des 
Herzogs Yon Savoyen in Betracht kommen könnten. Ebenso wird 
der Grosse St. Bernhard schwerlich von deutschen Kanfleuten benütst 
worden sein; auch der Gotthard war gewiss wegen seiner Höhe und 
Unwirthlichkeit keine sehr betretene Verkehrsstrasf?e, wiewohl seit 
dem Ende des 13. Jahrhunderts, wie üehlmann nachweist*), ein Saum- 
pfad über denselben erwähnt wird, der übrigens naturgemäss in ehr 
dem Handel (der Schweiz) mit Mailand diente. Viel häufiger benfitzt 
war der Bernhardin und besonders der Septuner, von welchem Oehl- 
mann geradezu und, wie es scheint, mit gutem Grund behauptet*), 
dass er im 13. Jahrhundert in jenem Theil der Alpen die wichtigste, 
ja die einzige vom Handel und grossen Verkehr anfgesnchte Strasse 
gewesen. Zunächst freilich ebenfalls wieder für den Verkehr mit 
Mailand, Genua u. s. w. ; nach Venedig werden wohl nur die Schweizer 
diesen Weg eingeschlagen haben. Denn wenn auch die verschiedenen 
Wege aus dem südlichen Deutschland im Mittelalter bei Bregens 
am Ostende des Bodensee*s zusammenliefen bequemer und näher 
war doch auch für die Eaufleute West- und Südwestdeutschlands, 
sowie selbst der Schweiz nach Venedig der Weg über den Brenner 
oder durch eines der zu seinem Strassensystem erehörigen Thäler. 

Oehlmann theilt dieses letztere selbst in folgende Abtheilungen: 

1. Von Norden: die Hauptstrasse von Augsburg nach Verona. 

2. Von Osten: das PnsterthaL 

3. Von Südosten: das Brentathal. 

4. Von Südwesten: die verschiedenen durch das Yal di Non, 
Val Camonica und über Riva gehenden und westlich Tom 

Gardasee ausmündenden Wege. Dazu 

5. als Transversale die Strasse von Meran über Landeck 
nach Feldkirch, welche das Brennersystem mit dem cur- 
rätischen verband. 

Um mit der letzten zu beginnen, so scheint sie im Mittel- 
alter ziemlich belebt und im Oebrauche gewesen zu sein — viel- 
leicht mehr als Oehlmann anzunehmen geneigt ist. In einem 
Wallfahrtsbüchlein des 15. Jahrhunderts (in der ehemaligen Strass- 
burger Bibliothek C. ni. 158) ist ein Wegweiser von Strassbursr 
nach Italien enthalten''), worin als „Propinqua via zu dem Arle- 
berg über die Etzge" eben diese Route angegeben ist: Strass- 
bürg — Ofifenburg — Gengenbach — Haslach — Homberg — ^Vülingen — 



*) Im «Jahrbuch für Schweizerische Geschichte'' Bd. III u. IV (1878—79); 
▼gl. auch Mone a. a. 0. lY, 8 u. ff. — *) ebda. Bd. III S. 885. — *) ebda. 

S. 201. — ") ebda. Bd. IV S. 167. — ^) Von Mone in der Zeitachr. für Gesch. des 
Oberrbeins Bd. IV S. 17 veröffentlicht und von Oehlmann nicht berücksichtigt. 
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Geisingen — Engen — ^Radolfeell am Unteraee— Eonstanz — Rh«hieek — 

Feldkirch — Bludenz — Klösterle (bei Stuben) — Arlberg ') — Landeck — 
Prutz im Oberinnthal — Finsteriiiüntz — Nauders - Mals — Schlanders — 
Meran — Kaltem — Traniin — S. Michele — Trient u. s. w. 

Den niiuiiicben Weg zum Tiieil — mit Um<ft'hung de» Brenners 

— ist auch der Kitter Arnold von Harü auf seiner Pilgerreise 1496 

fezogen. Er nennt^) folgende Orte, durefa die er anf derselben ge- 
onimen, die uns zugleich die wohl gewöhnlich von den Kölnern 
eingeschlajjene Route bezeichnen dürften: Köln — Bonn — Wynteren 
( Königs- Winter) — Remagen — Breisach (Breissig) *) — Andernach — 
Coblenz —Rense — Boppard — Hirtzenau — St. Goar — Wesel — Bacharach 

— Dreckshausen ( Trechtlinj^shausen) — Bingen — Inpelhansen (Ingel- 
heim) — Mainz — Oppenlieim — Worms — Speyer — Bruessel (Bruchsal) 
— Breyten (Bretten)— Smeen (':')— Vaihingen— Swepertingen (Schwie- 
berdingen) — Canstatfc — Esslingen — Göppingen — OeissHngen — Dlm *) 
— Memmingen — Kempten — Nesselwang — Fijls (Ffissen) — Reutte — 
Lermoos — Fernpass — Sigmundsschloss(burg) — Nassereit — Eyms(Imst) 
— Landeck — Prutz — Reet (Ried)- Fons (Pfunds) — Nauders — Mals — 
Schlanders — Letz (Latsch) -Turnot (Naturns?) — Meran — Eppan — 
Kalters — Tramin — Lorne (Salurn) — S. Mirhele — Nevus (Lavis) — Trient. 

Wenden wir uns nun zu der llauptstrasse über den Brenner 
selbst, so wollen wir unsere Reise nicht erst von Angsbnrg antreten, 
sondern weiter droben im Norden und zwar an der Hand des Albert 
yon Stade, der neben Wolfger im früheren Mittelalter diesen Weg am 
ansf&hrlichsten beschrieben, in Stade. Denn ähnlich mag die Route 
gewesen s<Mn für den Kaufmann, der aus Lübeck nach Venedig 
zog. Da begegnen wir nun folgenden Stationen-'^): Stade - Celle — 
Rietze in der Gemeinde Wipshausen — Braunschweig— Hornburg — 
Wernigerode — Hasselfelde — Nordhansen — Langensalza — Gotha— 
Schmalhalden— Meiningen an der Werra — Neustedt an der Saale — 
Münnerstadt — Schweinfurt— Würzburg — Ochsenfurt amMain — Anb — 
Botbenburg an der Tauber — Dinkelsbühl— Ofifingen— Donauwörth — 
Augsburg. 

V^on Augsburg an entwirft Oehlmann auf Grund der Berichte 
Albert's und Wolfger's, sowie anderweitiger Angaben folgendes ge- 



') Ueber die Umgehung des Arlbergs in früherer Zeit, dessen Strasse am 
Ende des 14. Jahrhunderts zwar begangen und zu Pferde zurückgelegt wurde, 
aber noch nicht fahrbar war, s. Bidermann, Herrn. Ign , Verkehrsgeschichte des 
ArlbergH in der Zeitschr. des deutschen und österreichifi( In n Alpenvereins 1884 
S. 408 u. tf. . worin derselbe nachweist, dass man von J.anileck aus lieber den 
Umweg über Imst (Tdfs). Na.ssereit. liermos, Reutte, am <Jachtpass vorüber ia'i 
Tannhfimer Thal. Hindelang. SontlHitfii. Inimenstndt zum Hodensee einschlug. — 
Aufgabe von Grootü iS. 5. — ^) Dm Namen modernieirt und rectitizirt nach 
L. Rayenstein, Spezialkarfce deg Deutschen Reichs (Leipzig 1883). — *) Von hier 
bis Nassereit stimmt auch das Itinerar Fabri's mit diesem überein. - .Albert 
f&brt sie freilich in umgekehrter Keibenfolge auf, da er von Italien nach 
Deutschland reist; cf. OeUmaim a. a. 0. Bd. Iv S. 207 und die Ausgabe Albert's 
Ton I^ippenberg in den Honum. Germ. bist. Script, t. XVI p. 389. 
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nauere Itinerar über den Brenner: Augsburg— Igling—Schongau — 
Peiting— Oberammergau ^) — Partenkirchen — Mitten wald — SchamitK 

— Seefeld — Zirl — Innsbruck — Wüten — Matrey — Brenner — Gossen- 
8888 — Sfcerzing ) — Franzensfeste — Brixen — (Säben) — Klausen — Leng- 
atein auf dem Kitten -Plateau — Bötzen — BranzoU — Tramin — Neu- 
markt — Salurn — Trient — Volano — Roveredo — Lizzana — Ala — Kivoli 
— Cbiusa an der Veroneser Clause — Volargne — Verona. 

Daneben gab es nun aber etreckenweise nocb andere Wege, 
die anf dieser Bonte eingesehlagen werden konnten nnd benivtet 
wwden. So von Augsburg statt über Schongau und Peiting über 
Mehring — Inning — Polling nach Oberau anf die Hauptstrasse. — Bei 
Zirl vereinigte sich die Hauptstrasse mit der anderen, tbeilweise 
schon oben angep;ebenen, welche von Ulm her über Kempten- 
Füssen — Reute und den Fernpass führte und in Nassereit ebensogut 
wie gegen Südwesten nach Landeck, so gegen Daten nach Zirl 
ond fnnsbmck eingeschlagen werden konnte. 

Eine besonders wichtige Strasse traf in Innsbmck yon Norden 
her mit jener anderen zusammen: die von Regensburg längs des 
Inns über Rosenheim und Hall her führte und (über Waaserbni^) 
wohl auch von München aus benützt wurde ■^). 

Ehe wir von Innsbruck den Weg weiter nach Süden fortsetzen, 
müssen wir uns noch einmal auf jene Hauptstrasse von Augsburg 
nach Innsbmek znrfickbegeben, nm an einem der wichtigsten Punkte 
derselben noch einen Augenblick zu verweilen, in Mittenwald, dessen 
hervorragende handelsgeschichtliche Bedeutung J. Baader in seiner 
, Chronik des Marktes Mittenwald" ■*) in ein helles Licht gesetzt 
bat. Was näTnlicb an Kaufmannsgütern aus Italien und Tirol einer- 
oder aus Süddeut.schland oder dem ^Reiche" andererseits kam, miisste 
in Mittenwald , niedergelegt" werden und Niederlagegeld bezalden. 
ünd zwar besass das aussohfiessiliche Becht der Erhebung dieses 
Niederlagefireldes , sowie der .Yerfrachtnng' der Eaafmannsgflter 
ein wohlorganisirter Verein bürgerlicher Fuhrleute, welcher den 
Charakter einer Innung hatte und die »Rott* hiess. Davon wurde 
die franze Strasse auch die , Rottstrasse" orenannt. Dieselbe führte 
übrigens nicht blos über Partenkircheu und Schongau nach Augs- 



Daisenberger, Gesch. des Dorfes Olierammertjau im Oberbayor. Archiv Bd. 20 
S. 83 „Die Ammergauer fanden durch Fuhrwerk, welches sie Übernahmen, vielen 
Verdienst. Sie fQhrten die Güter, die aus Italien kamen, gewöhnlich bia nach 
Sclionf^'an. wo sie abgelöst wurden: <]u' <!iit"r. dif von Augsburt^ kauien. nach 
Partenkirchen " allerdings nach Daisenberger besonders erst seit der Uründuug 
des Kloflters Rttal (1330), da „frtther des Riehes Strasse von An am Hengenst^ 
gen Kschenloli nnd Murnau narb Weilheiiu führte'". — -) Fabri a. a. 0. IV. 
nennt als Stationen zwischen Matrey und äterzing ,1m Lu^' (Zollstation) ,ubi 
sunt gravis telonea omninm rerum qnae a Yenetüs in Saemm dncnntnr estqne 
ibi culeum grande cum tua^'nis catenis, in quo librantur gravissimi carros cum 
Omnibus oneribus suis' und .St. Valentin' (Wasserscheide zwischen Donau und 
Etäch). — *) 8. Lori, Gesch. von Baiern II. Tbl. (von K. H. v. Lang 181Ü) S. 351. 
— «) Nördlingen 1880. 
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burgf sondern dazu gehörte auch der früher ziemlich häufig, im 
15. Jahrhundert aber wegen des schlechten Znstandes der Strasse 

wohl weniger benützte Arm Partenkirchen — Murnau — Weilheim — 
München^). aVerfrachtet durfte in der Ucj:^el nur bis zur nächsten 
Rottstation werden, z. B. (von Mittenwakl ans) nach Partenkirchen 
baierischer-, nach Soefchl tirolerseits. Brachten dagegen die Rott- 
leute Kanfniannsgut von weiter Entfernung, z. B. aus Augsburg 
oder Bötzen, auf eigenen Gefährten durch die Rottstationen, so 
waren sie znr Niederlage nicht verpflichtet; sie konnten ohne die- 
selbe ihr Gnt bis an seinen Bestimmungsort führen, entweder nach 
Bötzen einer- oder nach Augsburg andererseits. Die Rattleute wech- 
selten mit der Verfrachtung der ankommenden Güter, so dass 
immer einer nach dem anderen an die Reihe kam." — Man kann 
flieh denken, Wiis das einbrachte, wie der Wohlstand des Platzes 
und der ganzen Gegend in raschem Aufblühen begriöen war. Lud 
wie stark der Verkehr hier war und wie sehr er zunahm, geht am 
besten auch daraus hervor, dass am Anfange des 15. Jahrhunderts 
die Rottfuhren zu Lande für die Weiter l)eforderung nicht mehr 
ausreichten und die Mittenwalder daher im Jahre 1407 auch eine 
Rottfuhr auf de?u Wasser der Isar errichteten, an welcher nament- 
lich die Nürnberger Kautieute, wie überliefert wird, grosses Interesse 
nahmen. Deim durch diese Wasserrott „dirigirten sie ihre Waaren 
durch Baiern und vermieden die Strasse durch Schwaben und 
Franken (?), wo ihnen zahlreiche Placker auflauerten* Aber die 
Mittenwalder verlangten anfangs so hohe Frachtgebühren und stellten 
so harte Bedingungen, dass erst nach einigen Jahrzehnten — Baader 
gibt die genaue Jahreszahl nicht an — zwischen 1431 und 1450 
eine Uebereinkunft. erzielt wurde. Immer mehr steigerte sich so 
der Verkehr. Im Jahre 1470 bauten Richter, Rath und Gemeine 
zu Mitten wald ein Waarenhaus, worin die ankommenden Güter 
niedergelegt und verwahrt werden konnten. Und als nun vollends 
im Jahre 1487 in Folge eines Streites zwischen dem Erzherzog 
Sigmund und Venedig der grosse Botzener Markt nach Mittenwald 
verlegt wurde, erreichte der Ort den Gipfel seines Glanzes. Denn 
diese Botzener Märkte waren (nach Baader) ein „Brennpunkt des 
Handelsverkehrs zwischen Deutschland und Italien gewesen; die 
Kaufleute beider Länder rechneten dort auf den Messen mit einander 
ab, zu welchem Behufe der Stadt auch ein schnelleres Rechtsver- 
Inhren in Schuld- und Wechselsachen verliehen war*. Nachdem nun 
in dem genannten Jahre 1487 Erzherzog Sigmund 130 Venetianer 
Kaufleute in^s Gefangniss hatte w rfen lassen*), ^beschloss die stolze 
Lagunenstadt die Niederlage ihrer Waaren und die Abrechnung 
mit ihren deutschen Geschäftsfreunden von Tirol weg nach Mitten- 

cf. Bd. I Nr. 486, 603 und Töpfer im Oberbayerischen Archiv VIII, 286. 
— -| Baader a. a. 0. S. 171. — ') cf. A. Jäger, Gesch. der landständifsclipn Ver- 
fassung Tirols Bd. II Thl. 2 S. 322 und Primisser im , Sammler f. (iesch. und 
Statlätik von Tirol* Bd. H 8. 97 C 
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wald zu verlegen, und 192 Jahre lang wurden dann die Botzener 
Märkte hier abgehalten.* — Dieser Verlegung des Botzener Marktes 
verdankte die Strasse München — Benediktbenern — Kochel — Kes^^el- 
berg — Walchensee— Wallgau — Grün — Mitten wald ihre Entstehung. 
Denn gerade mit Rücksicht auf die gesteigerte Bedeutung von 
Mittenwald , um seine Hauptstadt mit diesem Orte in nähere Ver- 
bindimg zn bringen, hat Hensog Albrecbt Ton Bayern im Jahre 
1492 diese Strasse anlegen lassen, welche der einige Stunden weiter 
westwärts ziehenden grossen Rottstrasse parallel lief — 

Von sehr untergeordneter Bedeutung waren, wie Oehlmann 
wohl mit Fug und Recht sagt, die Strassen westlicli vom Garda-See, 
die an irgend einem Punkte des Trienter Thaies dahin abbogen, da 
ohne besondere Veranlassung sich niemand seitwärts in das Gebirge 
geschlagen haben wird, wiüirend ihn die gerade Strasse Aber Verona 
schneller und leichter seinem Ziele znftihrte. Da aber doch gelegent- 
lieh von üeberfsillen und Beraubtingen die Rede ist, die in der Nähe 
des Garda-Sees stattfanden mögen kurz auch diese Wege genannt 
werden. Es sind nach Oehlmann drei Linien, die hier in Betracht 
kommen konnten: 1. die von Trient oder Roveredo nach Ripa am 
Gardasee, 2. von Trient über Steuico im Sarcathale den Chiese ent- 
lang nach Brescia, 3. durch Yal di Non, Val di Sole nnd Camonica. 

Hingegen von der grOssten Wichtigkeit ftlr den dentsch- 
venetianischen Handelsverkehr und von diesem wohl fast noch mehr 
benutzt als die Hauptstrasse Trient —Verona waren die beiden 
nach Osten und Südosten vom Brenner abzweigenden Strassen durch 
das Pusterthal und durch das Brentathal, 

Was die erstere betrifft, so gedenkt ihrer bereits Albert von 
Stade, aber freilich nicht in sehr schmeichelhaften Ansdrficken. 
^Im Posterthal,* sagt er, «ist es sehr thener, nnd die Wirthsh&nser 
sind schlecht." Und selbst noch über 200 Jahre später klagt Felix 
Fabri, der auf der Rückreise von Venedig diesen Weg einschlug, 
über einzelne schlechte Gasthäuser und besonders über den schlechten 
Zustand der Strasse, an welchem freilich die Jahre.szeit — Fabri pas- 
sirte die Strasse im Monat Januar. — und die Schnee- und Eismassen 
wesentlich mit schuld gewesen sein mögen. Sie führte von der 
Brennerstrasse bei der hentigen Franzensfeste weg nnd ging Ober 
Bmneck — Tobhu h (wo in südöstlicher Richtung ein Weg über den 
Kreuzberg nach Venzone abzweigte^) — Niederndorf — Holenstein^) — 
Peutelstein (wo Venedigs Gebiet anfing und eine Zollstation errichtet 
war) — Cortina oder Ampezzo (oder Frata, zum Heyden) — Cadore 
(Kadober) — Ospitale — Capo di Ponte (Plassprugg von den Deut- 
schen genannt) — Serravalle (Spervall*) — Gonegliano — über die Piave 

') Baiul.T a. a. 0. S 184. - ■) Bd. I Nr. ^IG. - ») s. unten - *) Diesen 
Ort alfi Nachtquartier nennt auch Burkhard Zink zum Jahre 1446; s. Chroniken 
dar deutschen Städte, Augsburg, Bd. II S. 181. — ') Diese Strecke von Capo 
di Ponte bis .Seravalle beschreibt genauer Marino Sanuto in seinem .Itincrario 
"p&e la Terra feriua VenestianA neU* anno 14S3' (veröffentlicht von fiawdoo 
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nach Treviso — Mestre, wo die Pflger die Pferde zu verkaufen pflegten 
und die Eaaf leute ihre Waaren anf die Barken umluden, mit denen 

man nach Venedig hineinfuhr. — 

Die Strasse durch das Brent.ithal oder die Val Sugana zweigt 
von Trient ab. ALs Stationen auf diesem Wege nennt schon Albert 
von Stade (jedoch in umgekehrter Reihenfolge) : Pergine — Levico — 
Borge (di Val Sugana)— Origno (Primolano)— Kofel mit einem wohl 
befestigton ScUoes, das zagleidi die von hier nach Fdtre — Qnero 
(Owero) an der Piave — Treviso abzwe^ende, sogar häufiger betre- 
tene Strasse beherrschte, ferner Solagna und Bassano. Die weiteren 
Stationen bis Venedig wären Cittadella — ^Eimine (Limena?) — Padua-^ 
Lizzafusina — Venedig. 

Von Interesse und mit den vorausgehenden Angaben ziemlich 
übereinstimmend ist die Route, welche der letsto Graf von Katzen- 
ellenbogen auf seiner Pilgerreise (1483 — 1484) einsehlug, deren 
Beschreibung jfingst Bdhricht und Meissner herausgegeben haben 
Er reiste von Darmstadt über Zwingenberg — Sinsheim — ^Marbach — 
Stuttgart — Nürtingen — Blaubeuem — Ulm — Memmingen — Kempten 
-— Vils — Lermoos — Telfs — Innsbruck — Matrey — Sterzing — Mühlbach 
— Brunneck — Toblach — Ampezzo — S. Martino — Ospitale — S. Croce — 
Serravalle — Conegliano — Treviso— Mestre nach Venedig. 

Den Bfickweg nahm er von Venedig Aber Mestre — Treviso — 
Conegliano — Serravalle — Capo di Ponte — Toblach — Bruneck — 
Sterzing — Matrey — Innsbruck— Heiligenblut — Seefeld — Mitten wald 
—Ammergau — Schongau — Augsburg — Wembding( en) — Schwabach 
— Nürnberg — (Forchheim — Bamberg — Koburg — Grafenau a. Ilm — 
Erfurt — Eossla — Naumburg — Halle — Calbe — Magdeburg — Tanger- 
münde — Wilsnack — Magdeburg — Halle — Naumburg — Erfurt — 
Eisenaeh — Gassei — Treysa —Marburg— Hachenburg^Göln Aachen 
— J ülich — Cöb — Poppelsdorf —Andernach — Boppard — Rheinfels). 

Wenden wir uns nun zu dem Gebiet der Ostalpen, das theils 
wegen der Configuration des Bodens, der reichen Gliederung der 
Oberfläche und der früher vielfach unstäten fiesitzesverhältnisse ein 



Brown 1847) p. 124. Er nennt noch S. Croce, Vigo und il castello di Caxaiuata, wo 
in den Berg ein Loch (Tunnel oder Gallerie) gehauen war, um die Waamiballai 
nach Deutschland durchzulassen (dovt! i nno buso taiato in la montagna tanto 
quanto 6 le balle (che) si liga in fontego per audar in Elemagna le qual 
tutte convien panar di Vi). Desselben Tanneu gedenkt auch Felu Fabri nut 
dem Bemerken, dass schon in Venedig beim Ballenbinden auf diesen Tunnel 
RückNicht genommen wurde (Evagatorium a.a.O. IV, 446: venimus in locum 
nbi ini^'en» ])etra de parieterupis proten» objidt ae viae regiae; hanc petram 
anti(]ui pertoriiverunt, maximis non dubito laboribus, ita quod per foramen 
illud equites et onerarii currua transeunt cum omnibus Venetiarura mercibus. 
Ad quantitatem autem illius foraminis colligantur fardella vel ballae aut sacci 
mendam in fontico \'cnetiis, nec dnunt aliquid transire, qaod latera foraminiB 
taiwit, nec perniittunt quod foramen amplietur ferro, ut semper eadem magnitudo 
ballarum maneat. Et hoc rationabiliter faciunt, quia, si mercatorea possent ad 
suum libitum onera facere, multa bona perirent). — ^ Zotsolir. f. deutsdiea 
Altertbum fid. XXVI S. 348 ff. 
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ziemlich komplicirtes StrafiBennetz aufweist. Indem Oelilmann hier 
den Angaben aus der Römerzeit und Wolfger's von Pasaau u. s. w. 

folgt, zerlegt er dieses Netz ebenfalls — in der Richtung von Süden 
nach Norden — in fünf Abschnitte : a) von Aquileja über den Pass von 
Pontebba bis Tarvis, b) von Aquiieja oder Civiflale üljer den Predil- 
pass dahin, c) die gemeinsame Strasse von Tarvis über Friesach 
bis an die Mur, d) Ton der Mur über die Sölkscharte nach Loidi, 
e) von Unzmarkt über den Semmering nacb Wiener-Nenstadt. Wir 
werden dieser Eintheilnng uns nicht anschliessen , da es uns doch 
mehr darauf ankommt zu wissen, welchen ^^ eg unsere Landsleute 
nach Venedig hinein als heraus einsresehlugen haben. Beginnen 
wir da mit Wien, das ja überdies mit am frühesten zu Venedig in 
Handelsbeziehung getreten ist. 

Als ösÜichster Verbindungsweg hätten wir hier zn nennen die 
▼on Wien über Baden — Wiener -Neustadt — Oedenbnrg — Stein am 
Anger — Körmönd — über die Raab — Martyancz — Radkersbnrg — (über 
die Mur) — nach Pettau führende Strasse. Von hier ging dieselbe weiter 
nach Ober-Pulsgau — Windisch-Feistritz — Cilly — Franz (Vransko)— 
St. Oswald — Laibach — Sta. Croce— Ober-Laibach — Loitsch — über den 
Birubaumer Wald nach Wipbach — über den Lsonzo — Palma Nuova— 
Aquileja. Von hier aus benützte man wohl früher den Wasserweg 
nach Venedig; später , als Aquileja sank, schlug man wohl too 
Palma Nuova den Landweg über Latisana — Portogruaro — Odeno 
nach Treviso u. s. w. (cf. oben) ein. Ueberhaupt scheint diese ganze 
Route, die hauptsächlich in früherer Zeit dem Verkehr zwischen Un- 
garn und Venedig gedient hat, später weniger benützt worden zu sein. 
Der Verbote österreichischer Herzoge im 14. .Jahrhundert gegen 
diesen Weg über Pettau haben wir schon früher gedacht 

Von Wien schlug man in Folge dessen öfter, wenn nicht sogar 
ausschliesslich, den Weg über den Semmering ein, der schon aus 
Wolfger's Reiserechnungen ^) und den Angaben Anderer, z. B. Uhrichs 
von Lichtenstein, sich so feststellen lässt: Wien — Traiskirchen — 
Neustadt — Neuenkirchen — Glocknitz- Semmering- Mürzzusrhlag— 
Krieglach — Kindberg — Kapfenberg — Bruck Leoben- Pols — Knittel- 
feld — Judenburg — ünzmarkt — Scheif iing — Neumarkt — Friesach — 
Treibach — St. Veit (in Kärnthen) — Feldkirch —Villach— Tarvis — 
Pontebba — den Fellacanal entlang über Chiusa — ^Besiutta — VenzonC" 
Ospedaletto — Gemona. Von hier aus konnte man^) (südöstlich über 
Udine nach Aquileja oder) südlich Über S. Daniele und Codroipo 
nach Latisana, Portogruaro u. s. w, (s. oben) oder vom Tagliamonfo 
bei Casarsa ab entweder über S. Vito — Portogruaro u. s. w. oder 
endlich (wie z.B. Ulrich von Lichteustein) ül)er Porden(»ne — Sacile — 
Conegliano — Treviso den Weg nach Venedig einschlugen. 



') cf. oben S. 49 u. fi'. — 8. die Ausgabe derselben von J. Zingerle 
(HeUbroom 1877). ^ ') s. Zahn, Fnaulisdie Stadien im Arch. für österr. Gesch. 
Bd. 57 S. 364 £ 
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Ton dieser Hanptstrasse sweigten dann aber noch mehrere 

andere Routen ab, deren wir liier noch zu gedenken haben. So 
von Bruck an der Mur eine in südöstlicher Richtung nach Graz — 
Leibnitz, welche besonders dem Verkehr mit Ungarn diente, also 
hier strenge genommen nicht in Betracht gezogen zu werden braucht. 
In Folge des von Herzog Albrecht III. 1386 verhängten Strassen- 
zwauges zu Gunsten Ton St. Veit und YiUach, dem Klagenfurt nnd 
Völkermarkt zu entgehen suchten, gewannen die Wege Ober den 
Leibi und durch die Eisenkappel über den Seeberg und den Kanker- 
pass ,eine stetig wachsende Bedeutung" — Im Jahre 1380 wurde 
von Cividaler Kauflenten die Strasse über den Predil, von Tarvis 
nach Flitsch, angelegt 

Besonder» wiclitig sind die von Norden oder Nordwesten her 
auf diese Hauptstrasse (Wien — Semmering — Villach — Gemona) 
treffenden Routen. Da kam zwischen Judenburg und Unzmarkt die 
Strasse her, welche ans Oberösterreich über Zeyring fahrte. Oehl- 
mann hat dieselbe nicht berücksi« litigt. Aber wir wissen von früher 
her*), dass den fünf Städten Wels, Linz, Enns, Steyr. PVeistadt dieser 
Weg gestattet oder vorgeschrieben, anderen Städten aber verboten 
war. Also musste er doch ein öfters benutzter sein. Er wird von 
Enns und Steyr der Enns entlang gegangen sein bis über Admont, 
dann über Bottenmann und den Roitenmanner Tauem nach Zey- 
riag geführt haben. — Oder er ftthrte — und dies gilt besondeis 
für die Kaufleute von T.inz und Wels — auf einer alten B5mer- 
strasse — über Kirchdorf — W indischgarsten — den Pympass nach 
Lietzen — Rottenmann n. s. w. oder — dies allerdings wohl nur ein 
Samweg ' ) — von Lietzen südwestlich über Irdning durch das Gr. Sölk- 
thal nach dem Katsclithai über iS. Peter— Oberwölz und erreichte bei 
Scheifling die Hauptstrasse Wien — Friesach. 

Etwas weiter hinter Scheifling bei Teufenbach kam eine andere 
gleichfalls^) alte Römerstrasse heran, die, wenn wir sie rückwärts 
verfolgen, über Murau — Tamaweg — Mauterndorf — Tweng— den Rad- 
städter Tanern — Untertauern — Kadstadt— Bischofshofen Werfen — 
durch den Pass Lneg — über (ioUing — Kuchel — Hallein nach Salzburg 
führte: eine der llauptstrassen für den Handel zwischen Salzburg 
und Venedig '). — Näher war es für die Salzburger wohl von 
Mauterndorf statt Ostlich über Tamsweg südlich den Weg über den 
Katschberg nach Gmünd — Spittal und von da die Drau entlang nach 
Villach einzuschlagen *) oder auf einem Samweg über Windisch- 
Feistritz nach Tarvis zu ziehen Und noch eine andere Route 
(ebenfalls zum Theil Samweg) führte von Salzburg — Bischofshofen 
Uber Gasteiu und den Malnitzer Tauern nach Ober-Vellach im Möll- 



0 8. Aelschker, Oesehichte Kftmthena (1885) Bd. T 8. 788. — *) cf oben 

S. 50 u. ff. - ') cf. Aolschkor a. a. 0. S. 71. ') ( f. '/;ihn :i. a. 0. S. 365. — 
cf. AeUchker a. a. 0. S. 71 und Koch-Sternfeld, Die Tauem Üb20) S. 231 u. ff. 
— ^ cf. Aebohko- a. a. 0. 6. 784 und Ankershofen, Haodbudi der Oeeoh. des 
Berzogthanu Kftmthen Abtb. II Bd. I S. 556. - *) Koch-Stenifeld a. a. 0. 
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thal und Yon da an die Drau nach Spittal und sfidOstlich nach Yillach 
oder südwestlich gegen Ober-Drauburg u. s. w. (cf. unten). 

Dann traf vor Venzone noch eine Strasse auf jene Hauptlinie, 
welche sich (rückwärts verfol<z:t) bald bei Tolraezzo (T,<lem deutschen 
Schönfeld ") ^) selbst wieder theilte. Von hier aus konnte man in 
nordwestlicher Richtung durch den Canal di Gordo über „die uralte 
deutsche noch heute bestehende Golome* ^) Sappada (Bladen) - Comelico 
— den Erenzberg (Monte Croce)— Sexten — nach Innichen m*8 Puster- 
thal u. s. w. gelangen; und für den Verkehr etwa zwischen Augsburg 
und Aquileja war diese alte, schon 1184 erwähnte, obwohl , müh- 
same" Strasse M in der That der nächste Weg*). — Wandte man 
sich aber von Tolniezzo direkt nördlich, so führte eine alte Kömer- 
strasse ') über Zuglio (Julia Carnica) — Paluzza — durch den Canal 
di S. Pietro nach Timau und über den Pleckenpass nach Mauthen 
und Uber den Gailberg nach Oberdraubnrg. — Von Osten her 
mündete hier in Oberdrauburg eine der Drau entlang fährende 
Strasse von Spittal ein (cf* oben), während in nördlicher Richtung der 
(Sam-)Weg über Capaun —Winklern — Döllach — Heiligenblut— den 
Tauern — durch die Fusch oder Kanris nach Bruck— Zell — Saal- 
felden oder in nordwestlicher Richtiuig der Weg über Lienz — 
Windisch-Matrey und den Velber Tauern nach Mittersill in's Salz- 
burgische weiter flEQirte^). — Der eben erwähnte Pleckenpass 
hiess auf älteren Karten, wie Ficker betont, gleichfalls der ,KTeuz- 
berg* und wird heutigen Tages noch auf der italienischen (Friauler) 
Seite ,Monte Croce' genannt. Und Ficker hält wohl mit Recht ^) 
gegen Meiller und gegen Zahn ^) eben diesen (Flecken) Kreuzberg 
und nicht jenen bei Innichen, für denjenijren ,Mon.s Crucis', des.sen 
in einem Vertrage zwischen dem Patriarchen Bertold von Aquileja 
und dem Grafen Meinhard von Görz Tom 27. November 1234 Er- 
wähnung geschieht. Der Graf hatte das ausschliessliche Oeleitsrecfat 
»auf der Strasse über den Kreuzberg* beansprucht; der Patriarch 
dagegen behauptete, dass ihm dasselbe nur zustehe gegenüber den 
»Baiem* , die von den Tauern, und Allen, welche ans Gegenden 
von Niederwelz aufwärts — d. h. aus dem Salzbnrgischen — kämen; 
niclit aber (jef^^eiiüber Denjenif^en, die aus Steiermark, Kärntbeii und 
Oesterreich kämen. Diese hätten gewöhnlich seit lauger Zeit den 
Weg über Chiusa und den Fella-Canal eingeschlagen; um aber der 
Hauth bei Chiusa zu entgehen, nähmen sie jetzt auch den Weg 
über den Kreuzberg, weshalb er nun die Mauth eben da am Kreuz- 
berg erheben wolle. Schliesslich wurde durch schiedsrichterUchen 
Spruch bestimmt, dass der Patriarch in der That von diesen Letz- 
teren, wenn sie über den Kreuzberg zögen, an irgend einem Orte 



') Zahn a. a. 0. S. RH?. — ') Ficker in den Mittheilungen des Instituts 
f. österr. Geschichtsforschung Bd. 1 'm. — ^) Ficker ebda. S. dOl. — *) Koch 
a. a. 0. — *) Babenberger Kegestea 222. — ') Urkundenbach des Hersogtlnuii« 
Steiermark Bd. II 8. 419 u. 631 und Friaidisobe Studien a. o. O. 8. 867. 
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seioes Gebietes die Msath erbeben dfirfe, aber sie müsse mn ein 
Driifcel ermässigt werden. 

Damit hätten wir auch diese Seite der Alpen für unsere Zwecke 
erledigt. Es erübrigt nur noch einen kurzen Blick auf das innere 
Deutschland, so weit es noch nicht berührt wurde, zu werfen und zu 
sehen, auf welchen Wegen man von hier aus nach Venedig gelangte. 
Für die Prager war, abgesehen vom Weg über Wien, wobl die nächste 
Verbindung die über Bndweis durch den Böhmerwald nach Linz. Die 
Breslauer konnten zuerst die Oder binanfEahren, mussten dann wohl zu 
Lande bis Olmütz reisen und konnten von da wiedernm den Wasser- 
weg auf der March und zuletzt auf der Donau bis Wien benützon. 
Die Nürnberger aber zogen wohl entweder über Augsburg oder über 
München auf den oben verzeichneten Strassen nach Venedig. — 

Im Anschlnss hieran mögen einige Notizen über die Ent- 
fernungen zwischen Deutschland und Venedig beigef&gt werden. 
Wie lange freilich der Kaufmann (oder sein Vertreter) mit seinen 

Waaren unterwegs war, darüber fehlen alle Angaben. Nur über die 
Zeit, in weicher der Weg zu Pferd von Reisenden und Brief-Boten 
zurückgelegt wurde, sind wir, allerdings leider auch nur dürftig, unter- 
richtet. So brauchte der früher erwähnte letzte Graf von Katzen- 
ellenbogen auf seiner Pilgerreise^) 1433—1434 Ton Ulm bis nach 
Venedig 10 Tage, von Venedig heraus nach Augsburg 11 Tage, und 
weiter bis Nürnberg 14 Tage, die Markgrafen Johann und Albrecht 
von Brandenburg 1435 von Nürnberg bis Venedig nur 0 Tage 
(31. März bis 8, April) ^), Stephan von Gumppenberg 1449 von 
Würzburg bis Venedig \ '.\ Tage 

Johannes Schcdel, ein älterer Bruder des berühmten Humanisten 
Hartmann SchedeP), reiste nach seiner eigenen Angabe am 27. April 
1459 in Nürnberg ab und langte — in 13 Tagen — am 9. Mai in 
Venedig an. Den Rückweg legte er in gleicher Zeit vom 13. bis 
26. Februar 1461 zurück*). 

Hans von Radwitz ging am 3. April 1467 von Bamberg über 
Nürnberg nach München und traf am 19. April in Venedig ein*^); 
Graf Eberhard von Württemberg im Bart brach am 10. Mai 1468 
Yon Herrenalb auf und kam 20. Mai in Venedig an; den Rückweg 
Ton Venedig nach Urach legte er in gleich kurzer Zeit Tom 
25. Oktober bis 4. November zurück ^. 

cf. Zeitschr. für deutsches Alterthnm Bd. XXVI S. 'MS ff. - *) Röhricht 
und Meissner, Pilgerreisen etc. S. 472—473 — ') ebda. S. 478. — *) s. Watten- 
bach in den Forschungen zur deutschen (Jeschichfe Bd. XI S. 352. — ') Cod. 
germ. der hiesigen Staatsbibliothek 40t» l'ol :^0»i' heisst es: .Item in Zuan Schodel 
andava a Yenesia con ser Lorenczo Memiuinger e si rivajisenio a Vene!^ia iuli 9 
de Mazo 1459 e si andessemo via a Nurembergo adi 27 ile Avrilo, e son sta 
con Iii" Pi(e)ro Cho^o 21 rae^i . 2 tiur(uti) ul mesi, che val 42 duc(iiti). K ;^i 
aiidessemo via a Yeuebia adi 13 del Fevrer 14ül e »i venissemo a Nur(embergo} 
adi 26 del Fevrer 1461.' — *) Rflliricht n. Meissner, PilgeiT. S. 485. — ebda. 
8. 486. 
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Johannes Tncher brauchte 1479 Ton Nürnberg nach Yenediff 
gleichfalls 13 Tage 0, Felix Fabri 1483 ebensoriele (17.— 29. Janaar) 

zur Rückreise von Venedig nach Ulm ^). 

Darnach ist es also j^ar nichts so Besonderes, wie Greiff meint, 
wenn der jiin<Te Lucas Kern 1494 in 10 Tagen (vom (>. — ]■>. Oktober) 
von Augsburg nach Venedig hinemreitet. Und was will das erst be- 
sagen gegen einzelne, wirklieh stannenswerfthe Leistungen Ton Brief- 
Boten? Erst in jüngster Zeit hat Hans BSsch unter dem Titel «Eil- 
post im 15. Jahrhundert* im , Anzeiger des germanischen National- 
museums" ^) eine Urkunde aus dem Scheurr.sclicii Archiv im Germani- 
schen Museum mitcjetheilt, ans welcher hervorf^^eht, dass der Nürnbcrf^er 
Bürger Jakob Krauss, „wahrscheinlich ein Bote", im Jahre 1494 inner- 
halb 4 Tagen und einiger Stunden — von Freitag dem 14. Februar 
Nachmittag 4 Uhr bis Ißttwoch FrOh 2'l4 Uhr — Uber Augsburg 
nach Venedig geritten .respektive gereist* ist. Und er hatte dabei 
noch 10^1* Stunden länger gebraucht, als er beabsichtigt hatte. Denn 
er hatte sich, wie es ausdrücklich in der Urkunde heisst, Terbindlich 
gemacht, in 4 Tagen nach Venedig zu reisen! 

So unglaublich dies auf den ersten Anblick erscheinen maj^, 
es steht doch nicht ohne Analogie da! In der Antwort, welche die 
Augsburger Kaufleute des Fondaco im Jahre 1474 auf die von uns 
fraher berührte^) Beschwerdeschrift der dortigen Nfimberger Kauf- 
lente erliessen, heisst es unter Anderem^: «wol hatt es die gestallt, 
das in yerganngner zitt ain gemainer (= gemeinsamer) diener, on 
vnnser wort wissen vnnd willen, durch sicli selhs vnnd vnns ze 
schaden ainen oder nier mit briefen, die kauffmanschafft beriirten, 
eylennts geschickt hätt, der nacher dann in fünnff tagen hinnü gen 
Nüremberg kommen ist . .l** Jedenfalls musste da Tag und Nacht 
durch^eri&n und durchgereist werden. Sonst brauchten die Boten, 
wie wir aus der nämlichen Beschwerdeschrift erfahren, von Venedig; 
heraus nach Nürnberg 10 — 13 oder 14 Tage, über welch letztere 
Zeit aber eben als eine zu lange die Nürnberger Kaufleute sich 
darin beklagen. 

Von Augsburg bis Venedig rechnete man wohl auch damals 
schon ') für die gewöiinliche Bestellung der Briefe eine knappe 
Woche, nämlich Ton Samstag Abend bis wieder Samstag Früh und 
umgekehrt yon Freitag Abend bis zum andern Samstag «bei 
guter Zeit*. — 

Wir betrachten endlich die Gegenstände des deutsch-venetiani- 
achen Handels: 



») Röhricht u. Meissner a. a. 0. S. 499. - *) ebda. S. 502. — ') nicht 
in 8, -wie Greiff sagt (Tagebuch des Lucas Kern) S. X ; cf. 8. .5. — *) 1886 S. 25-5. 
— ') cf. oben S. 88. — ^) Fl»'<rlcr im Anzoiirer f. Kundo <ler deut. Vorzeit lSt)7 
Nr. IIS. 336. — ') cf. die , erneuerte^ Augsburger BoUinordnung vom Jahre löriö 
bei Greifl^ Tagebndi des Lacas Rem 8. 77, «aS welche ich im swdten Theile 
nochmals sorOekkomme. 
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V. Die Waaren. 

• 

Kurz, aber ziemlich treffend liut ^chon Mono als Hauptartikel 
<3er deutschen Einfuhr nach Venedig , Leinwand und Wolle", als jene 
der Ansfulir aus VriuMliq; „Spezereien, Seide und Wein** bezeichnet'). 
Vollständiger sind darüber die meist aus dem Capitolare*) geschöpften 
Angaben Heyd's in dem mehrerwähnteu Aufsatz^). Die deutschen 
Kaufleute, sagt er, brachten nach Venedig: 

1. die Aasbetite der deutschen Bergwerke: Metalle: Gold, 
Silber, Eisen, Kupfer, Blei, Zinn und zwar besonders ans 
den österreichischen Landen; 

2. Pelzwerk aus den nördlicher gelegenen Theüen Deutsch- 
lands, vielleicht auch aus Hussland her: 

3. die Manufakturerzeugnisse der deutschen Lande: Leder, 
Hornwaaren, Zeuge aus Wolle, Leinwand und liaumwoUe. 

Aus Venedig aber holten unsere Kaufleute für die deutsche 
Heimath: 

1. die Waaren der Levante, des Morgenlandes: Spezereien 
aller Art, Pfeffer, Zucker, griechische Weine, Rohseide, 

Baumwolle; 

2. die Erzeugnisse des venetianischen Gewer))en»'isses: der 
Glasfabrikation in Murano und der sehr vürgesclirittenen 
Textil-Industrie Venedigs für die feineren Zeuge aus Seide 
und Baumwolle, die Sammte, Tafte, Schleier, Goldbrokate, 
Eamelotte, Boccasini u. s. w. 

Vergleichen wir damit unsere Urkunden, so finden wir fast 
alle diese Artikel auch in ihnen gelegentlich erwähnt: als deutsche 

Einfuhrartikel : 

a) Gold und Silber, gemünztes und ungemünztes '^), Messing'^), 

Eisen"), Kupfer^), Zinn®), Bernstein^); 

b) Pelzwerk, Häute; Felle i''); 

c) Deutsche Manufakturerzeugnisse: Zeuge (Tücher, Gewebe, 
Kleider) aus Wolle und Leinwand, wie diese selbst auch 
in unverarbeitetem Zustand ^^), Schleier und Hfite^^, kirch- 
liche Ausstattungsgegenstände ^'), femer Paternoster^^). 
Ausserdem bezog aber Venedig aus deutschen Landen 



M Zeit.^chr. f. Gesch. d. Oberrheins IM. IV S. 8. — ^) cf. p. XII; XV; 9 c. 29; 
2y c. 86; 87 c. 105, 106; 53 c. lU; 73 c. 168; 74 c. 169; 83 c. 187; 86 c. 194; 
95 c 204; 100 c. 208; 103 c. 213; 116 c. 228; 133 c. 240 ; 141 c. 247; 158 c. 258; 
164 c. 275; 168 c. 278: 172 c. 282: 193 c. 305; 209 c. 325; 224 c. 4: 253 c. 21; 
263 c. 27 ; 266 c. 30; 274 c. 39. — ') S. 214 u. ff.; cf. auch dessen Gesch. d. Lev.-H. II, 
550 u. fF. - *) 8. Bd. I Nr. 9, 50, 68, 69, 86, 91, 96, 97, 162, 178, 179, 265, 298, 
7«J8. — ^) ebda. Nr. 487, 491. — eV)da. Nr. 98, 109, 510, 782. — ebda. 
Nr. 15, 16, 54, 216» 236, 360, 590, 597, 617. — ') ebda. Nr. 15, 16, 229, 
286. — •) ebda. Nr. 212, 488. — ") ebda. Nr. 69, 114, 281, 301, 346, 367, 
488, 789. - ") ebda. Nr. 63, 106, 137, 163, 168, 181, 212, 267, 268, 270, 488. 
- ebda. Nr. 212. — ") ebda. Nr. 483. — ") ebda. Nr. 298. 
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(besonders den angrenzenden Osierreichiscben Gebieten) noch 
Holz Getreide auf dessen Einfuhr mitunter sogar eine 
Prämie gesetzt 'wurde dann ab und zu andere Lebens- 
mittel: Mehl, Nüsse. Kapaunen (?)*), und namentlich Pferde 
und sonstige Zugthiere ^) nebst Rosshaaren 

Unter den Ausfuhrartikeln der Deutschen aus Venedig finden 

wir erwähnt: 

1. Specereien im Allgemeinen') und speziell: Pfefter*), 
Ingwer »), Kümmel ^ % Zimmt ^ 0. Rbabarber ^ Safran ' ^j, 
Cochenille^*), Brasflienholz**), B&acherwerk^*); fenm 
Mandeln Feigen und Rosinen'^, Johamiisbrod^*), 
Zucker Wachs Oel 22), Seife Salpeter "); ferner 
Fische (besonders getrocknete) ^^), Faatenspdsen*'), Weine 
(Malvasier und Chriephel) 

2. venetianische Fabrikate : Stoffe aus Seide, wie diese selbst ^'*), 
aus Sammt 2'') und Baumwolle, wie diese selbst ^^), 
Barcbent^Oi Flachs^^), Goldftden oder Golddraht"), 
Glaswaaren^*), Waffen (Panzer, Eürasse, Sturmhauben)'^), 
Schleifsteine " ), Papier ^^), Kaninchenfelle *') (die damals 
in Deutschland also noch selten gewesen zu sein scheinen), 

womit natürlich die Zahl der ein- und ausgeführten deutsch- 
venetianischen Handelsartikel keineswegs erschöpft ist. Auch hiefÜr 
bedarf es noch vielfacher Vorarbeiten. 

In einem Friesacher Mauthtarif vom Jahre 1425 werden als 
Yorztiglichste Artikel, welche man aus Venedig (nach Eämthen) 
herausführte, genannt ^^): Salpeter, Schwefel, Alaun, Oel, Weinbeeren, 
Mandel, Reis, Feigen, Seife, Lorbeeren, Boxhorn (Johannisbrot), Glas, 
Paradiesäpfel, Malvasier und andere griechische und italienische 
Weine, dürre (getrocknete) Fische, feines Tuch faus Florenz und 
Verona), Seidenzeuge, Sammt, Schleier, Strohhüte, Farbwaaren, 
Gold- und Silbergeschmeide, alle Gattungen Gewürze, besonders 
Pfeffer und Ingwer u. a. „DafOr batfce Kfonthen einen sichern Ab- 
satz jener Ptodnkte nach Venedig, welche dasselbe zur Ausrüstung 
und Proviantinmg seiner Arsenale und Schiffe und für seinen 



') Bd. I Nr. 246. — ») ebda. Nr. 20f{, 563, 565. - ebda. Nr. 563. - *) ebda. 
Nr, 194. — ») ebda. Nr. 345, 406, 549, 553, 558, 566. - •) ebda. Nr. 224. - ebda. 
Nr. 75, 522. - «) ebda. Nr. 75. 236, 338, 440, 444. - ebda. Nr. 222. - 
") ebda. Nr. 234, 338. — '«) ebda. Nr. 338. — ") ebda. Nr. 164. — ebda, 
Nr. ll-i;5, 19, 326. — '*) ebda. Nr. 88. — '*) ebda. Nr. 88. - '«) ebda. Nr. m. 
— ") ebda. Nr. 221, 223. — '*) ebda. Nr. 338. - ebda. Nr. 787. — -'^j ebda. 
Nr. 75, 273, 338. — ebda. Nr. 75. — ") ebda. Nr. 17. 49. 65, 108, 786. - 
") ebda. Nr. 193, 338, 787. - '*) ebda. Nr. 241, 283, 318. 327, 450, 552. - 
ebda. Nr. 579, 580. — *') ebda. Nr. 202. - ebda. Nr. 202, 338. - ebda. 
Nr. 48, 46, 61. 80, 83, 88, 89. 205, 423, 798. 794. — **) ebda. Nr. 205. — ebda. Nr. 56, 
273, 338, 498, 522, 800. — *') obda. Nr. 236. - »«) ebda. Nr. 194. - **\ ebda. 
Nr. 43, 158, 810. - ebda. Nr. 201, 256. — '*) ebda. Nr. 36, 37, — •*) ebda. 
Nr. IIS. — **) ebda. Nr. 266. — **j ebda. Nr. 840. — '*) s. Aelsohker, Geadi. 
Samthens 1, 778—781; AnkenhofiBD, Handb. der Geaeh. VW Kftmtfaen II, 1 8. 550. 
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sonstigen Bedarf and Handel, als damals reich bevölkerte Stadt, 
bedurfke. Die vorzüglichsten Artikel der Art waren: Leinwand 
(und Hanf: Garn, Zwillich, Sefreltuch oder Plahen), Tuch (Loden 
au8 der Wolle der zahlreichen Schafherden). Pferde. Rindvieh 
(Wallachen, Stuten, Hornvieh), Eisen und Blei, Getreide und Holz' 
, Ausser diesen grösseren Artikeln kommen in dem oben erwähnten 
Manthtarife nocb folgende Waaren theils als Landeeprodnkte (Kärn- 
thens) tbeOs als Dnrchfnhrartikel vor: Honig, Metb, Bier, Hopfen, 
Speck, Wachs, Farchant, Wolle, Flachs, Ross- und Rinderhaare, alle 
Gattungen gearbeitete Häute, Stiefeln und Schuhe, Schweine, Ziegen, 
17nschlitt, Schmalz, Käse. Federn. Filzhüte, Kotzen (grober wollener 
Mantel), dann alle (Gattungen Wilddecken und Rauchwerke, Yrch 
oder gearbeitete Bockhäute, Kitzfelle, Kupfer und Zinn, Wasserblei, 
Hüttenrauch (künstlich verfertigter Arsenik), Schwert- und Messer- 
klingen, Oloriät oder LOrgat (Lärchenharz), Farbwaaren, Mehl, 
Nfirnberger Waaren, Zwirn, leinene Bänder jeder Gattung, Passauer 
Geschirr, Quecksilber u. dgl. mehr" 

Aehnlicli werden in einem Seitenstetter Codex aus dem (ausgehen- 
den?) ir>. Jahrhundert folgende Waaren als Ausfulirartikel aus Oester- 
reich nach Venedig angcgdien ^) : Leinen, Quecksilber, Wachs, Garn, 
Zwillich, Plahen, Federn, Schmer (Fett), Unschiitt, Felle, Irich, Kupfer, 
Zinn, Tegel (Lehm?), Blei, Speck, Tflcher (graue und weisse), 
Hüttenranch, Hänte, Hausen (Fisdiart), Hering, Salz, Schwert, 
Prennt(?i; dagegen als Einfuhrartikel: Weinbeeren, Safran, Feigen, 
Welscher Wein, Terrant (Weinsorte?), Cotpoln (= Kotbuckeln? 
eine Art Fische), Glass. Poxhörnl (Johannisbrot), Oel. Seife, Samnit, 
Baldachin (Baldckino, Seidenstoff), Zugatoni (?). Kaniacka (Camocato, 
Seidenstofl'j, Corosyn (?), Spintel (?), Purpur, Marojuat (Maramato, 
Goldbrokat), TafFata, Sarassmat (?), Zenndel, Sandelin, Farchant. 

Die Menge der Tanschgegenstände zwischen Deutschland und 
Italien hat Baader in seiner „Chronik des Marktes Mittenwald" durch 
folgende Aufzählung der in den Waarenhäusern Mith iiwald^s in da- 
maliger Zeit „niedergelegten" Waaren zu veranschaulichen gesucht 'M: 
„Aus der Levante und Italien waren aufgestapelt alle Gewürze und 
Südfrüchte. Ballen mit Baumwolle, Pfcffersäcke in grosser Anzahl, 
Lagelu mit Kamlit (Kauielot, VVollenzeug), Säcke mit Zitwar (bittere 
Wurzel), Bfischel Filetseide (gedrehte Seide) in Löschen (eine Art 
Leder), Truhen mit Eanel (Zimmt), Säcke mit Johannisbrot, allerlei 
Ballen mit Baumwolle umschlagen, Büschel mit Löschen, schwarze und 
weisse Pooeaschyn enthaltend, Lagein mit Muskatblumen, Säcklein 
mit Safran, in Lösch zusammengebundene Büschel mit Seide, Säcke 
mit allerlei Gewürzen und Fasteuspeiseu , mit Wolle beschlagene 

Ankersho^ a. a. O. — *) Kons, OeBterreichs Handel in älteren Zeiten 

S. 4?^') ; cf. S. 327 u. ff. — ') S. 178 auf fJrund archivalischcr Aufzeichnungen: 
cf. '38. Jubresbeiicht des bist Ver. für Mittelfraukeu S. 108 u. S. Die oben 
eingeschlossenen Erklärungen sind von mir ans den Wjbrterbflchem von Grimm, 
hneXf Sdmieller etc. beigeaetiL 
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Ballen. Säcke mit Ingwer, Nätrelein und Zibeben, Büschel mit Taffata 
und Joppenseide, Scharnitzen mit Nägelein, Ballen mit Schreibpapier, 
Lagein mit Weihrauch, Säcklein mit Muskat, Löschl)üschel mit Gold- 
tafeln und Töckelseide (Docken- d.i. gehaspelte Seide?) von allerlei 
Farben, Wollenballen mit Silber- und Goldtafeln, Zockeln (Holzacbuhe) 
und Schreibtafeln, Senftsäcklein, grosse Scbacbteln mit Konfekt, 
Schachteln mit Borten, Scbleierlein, in Bretter gebundene Büschel mit 
rothem und schwarzem Sammt und mit Tüchern von Damasko, Bü.schol 
mit Gold- und Silberfellcn, Büschel mit Stückbörtlein, Schachteln mit 
Gold und Silber, Schachteln mit Zitronato, Wachsscheiben, Pome- 
ranzen und andere Südfrüchte, Löschbüschel mit Zeudel, Krüge 
mit Sabaina (Sabina? Sade- oder Serenbaum), Oelfisser, Löscn- 
bfiscbel mit Stnrzhanben (Scbleierart), Fässer mit Feigen, Zucker 
und Palmatseide (weiche Seidenart), Lagein mit Feigen, mit Wein- 
beeren, zahllose Fässer mit Wälsch- und Etschwein, Lagein mit 
Malvasier, Säcke mit Mandeln und viel anderes Kaufmannsgut des 
Südens und Ostens. 

Aus Schwaben, Franken, Bayern, Sachsen und den Rhein- und 
Niederlanden wurden nach Tirol und den angrenzenden Landen, 
desgleichen nach Venedig und noch weiter verlad en: FSsser mit 
Eupferdraht, Viertelfaaser mit weissen Blechen und Messing, Boden- 
fasser mit schwarzem Eisen, Schocke (Büschel) mit Sturzhauben, 
Säume mit Gewand, Tüchern von Aachen und Butzbach, rothen und 
blauen lundischen Tüchern, weissen enp;lischen Tüchern, dann mit 
Tüchern von Frankfurt, Friedberg und Seligenstadt (Hessen Säume 
Eyrsaten («ein alter schwieriger Zeugname^), Doppel-Arras und mit 
grauen englischen Tüchern, Säume mit Gewand von EOln, blauen 
Tüchern, rothen und weissen Eyrsaten, dann hinwieder mit Trautner 
und roth und kornblauem Teurner Gewand, Säume mit blauem 
Herrnthaler und Speyrer Tuch, Kyrsat-Umschlägen und blauen 
Guglerii ( Art Leinenzeug), Ballen und Fässer mit Barcliant, Panzern, 
Hundskappen (Art Visier oder Sturmhaube), Haarbändern, Nadeln, 
Fingerhüten und Messern, Ballen mit Dorneckischen (Tournay) Tüchern 
und Hosen, Packe mit Biretlein, Papierballen, Ballen und Truhen 
mit Buchsbaumkämmen, Künlein (Kaninchenfelle), Kröpf- (Halsstfick 
von Pelz), Geis- und Luchsfellen, Lädlein mit Gold und Silber und 
Heftlein, mit Abenteuer (Kleinodien) gezeichnet, Ballen mit Trusein- 
hosen, mit Gewand von Löwen, grünem und rothem Tuch von 
Löwen, mit schwarzem und lichtem Herrnthaler Tuch, mit schwarzem 
und rothem Bur.sat (halbseidener Zeug), mit lichten Tüchern von 
Aachen, mit rothem Frankfurter und rothem Gebershausener Tuch, 
mit Ly^chhosen (Larichhosen? von Leinwerch, feinerem Werch), 
mit grobem englischem und Akaley-Tuch, verschiedenes Kemlin- 
Gewand (Zeug aus Kameelhaaren), Ballen mit Tafelmessing (in 
Platten i und viele andere ITandelsartikel der süd- und norddeufcschen, 
rheiu- und ausländischen Industrie.* 
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Zweiter Theü. 

Der grosse Brand, dessen wir öfters gedacht, brach in der 
Nacht vom 27. auf den 28. Januar M des Jahres 1505 im Fondaco 
selbst aus. Erst am darauffolgenden Tage ^) konnte dem wüthenden 

Element, das den glänzen Bau verzehrte, mit Hülfe der im Arsenal 
Bediensteten Einhalt gethan werden, die für ihre Mühewaltung ein 
Geldgeschenk erhielten ''). 

Noch am nämlichen Tage, also am 29. Januar (und nicht erst 
später), trat die Regierung in Berathnng über den Wiederaufbau 
des Fondaco. Der Gewinn, den die Republik aus demselben wie aus 
dem Handel mit den Deutschen überhaupt bisher gezogen, war ja zu 
augenscheinlich. al> dassman auchnur einen Augenblick hätte Bedenken 
tragen können, auf Staatskosten einen Neubau aufzuführen. Der Rath 
der Zehn ertheilte sogleich einem der Beamten des Salzamtes, aus dessen 
reichen Einkünften derartige Ausgaben damals gedeckt wurden, dem 
Francesco di 0arzoni, Vollmacht, för die nächsten dringendsten Be- 
dfirfhisse die Summe von 500 Dukaten auszugeben *). Die Regierung 
erklärte sich auch alsbald (am 6. Februar) bereit, zu den Kosten für 
den interimi.stischen Aufenthaltsort der deutschen Kaufleute, welche 
zu diesem Zwecke den Palast der Brüder Lippomano (bei S. Sofia) 
raietheten, die grössere Hälfte (-V:. oder <'iOO Dukaten für zwei Jahre) 
beizusteuern — Jene ersten 500 Dukaten waren freilich rasch 
verbraucht. Am 11). April mussten weitere 1000 Dukaten bewilligt 
werden*), und nachdem man sich im Laufe des Juni entschlossen 
hatte, behufs VergrQssemng und Verschönerung des Gebäudes noch 
mehrere der anstossenden Anwesen anzukaufen^), belief sich der 
Kostenvoranschlag, den der genannte Francesco di Garzoni auf 
Befehl der Regierung Ende Juli entwarf. Itereits auf 1 1 ,25(» Dukaten *). 
Und schliessHch, als auch noch die ki'nistleiische Ausschmückung des 
Neubaues durch einen üiorgioue und Tizian hinzukam, überstiegen — 
wie der Doge Leonardo Loredano in einem Schreiben an den RaHi 
von Nfimberg vom 6. Dezember 1508 selbst angibt*) — die Kosten 
die Summe sogar von 30,000 Dukaten. 

Freilich bildete dann auch das Gebäude in seiner neuen Gestalt 
eine Zierde, eine Sehenswürdigkeit der Stadt, auf welche auch die 
Reisebeschreibungon der Folgezeit nicht verfelileu aufmerksam zu 
machen; und niclit mit Unrecht nennt es der venetianische Geschicht- 
schreiber Francesco Sansovino selbst eine kleine Stadt*®). Es ist 

') Nicht Juni, wie es bei Conrady. 4 rheinische Palästina-Pilgerschriften. 196, 
Amn. 34 irrig heisst ; cf. .Sanuto, Diarii (Neue Ausg.) t. VI p. 12it) und bei Thomas, 
Znr Quellenkunde etc. S 39. — -) Sanuto t. VI p. 128 und bd Thomas a. a. O. 
- 8. Bd. I Nr. 629. - '') ebda. Nr. 628. - *) ebda. Nr. 630; Sanuto VI, 131 
sagt fälschlich .die Hälfte\ — «) Bd. I Nr. (V?A. — Thomas. Quellenkunde, 
S. 39-41 ; Sanuto VI, 175; cf. Bd. I Nr. 636, 637, 646—650. - Bd. i Nr. 636. — 
*) 8. negier im Anseiger f. K. d. d. V. 1867 Nr. 12 8. 864. - In dem Schriftchen 
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in der Form eines Quadrats gebaut mit einem Hofe in der Hitte 
und fällt auch heute noch, obwohl seines früheren Schmuckes zum 
grössten Theil entkleidet, durch die Grösse des Umfanges, welche 
nach verschiedenen Angaben 512 Fuss beträgt, sowie durch die be- 
deutende Höhe des Baues, der sich bis zu drei Stockwerken erhebt» 
und durch seine Massigkeit Oberhaut in die Augen. 

Ich gehe hier weder auf die Baugeschichte noch auf den Bau 
selbst im Einzelnen genauer ein. Was die erstere betrifft, so sei hier 
nur erwähnt, dass der Neubau von der Regierung möglichst beschleunigt 
wurde ^) und in der That rasch beendigt war. Am 1. August 1508 — 
also nach etwas über JV/s Jahren — war der neue Fondaco im Grossen 
so weit fertig, dass er eingeweiht werden konnte. £s wurde, wie 
Sanuto erzBMt, zu dieser Feier im Hofe des neuen OelAudes ane 
Messe gehalten ; dann b^ben sich die Yisdomini in ihr Amtszimmer, 
die deutschen Eaufleute begannen ihre Ballen binden zu lassen, wäh- 
rend freilich noch innen und besonders aussen an der Vollendung des 
Baues gearbeitet werden musste Die Fresken scheinen aber doch 
auch im Jahre 1508 noch fertig geworden zu sein, da wir wissen, 
dass dem Giorgione durch den Spruch dreier von der Regierung 



J)elle cose nolabili che sono in Venetia' 1561 p. 28, in welcher Sausovino nur im 
Vorwort eich genannt bat. Da später da« Büchlein anonym erschienea ist und dann 

von Nicolö Bog) 'oni Zusätze etc. erlialten hat, mag dies der Grund sein, warum 
SAilesio für die c jigen Worte ,una piecola cittä' eben den Letzteren, N. Doglioni, 
irrig als Gewährsmann nennt (Thomas, Beschreibung S. 29). Cf. Hans Gg. 
Ernstin ger's Raisbuch, hrsg. von Ph. A. F. Walther in d( r Hibliothek des 
liter. Ver. in Stuttgart (1877) Bd. 185 S. 47 (Reise nach Venedig 1593): „fontico 
dei Todeschi oder das teutsche hauss ain schönes grosses gebey am grossen 
canal gelegen, mit aineni schönen gevierten hoff, glegsamben zimmern und ge- 
wölbern, aucb ainer gueten cif-tern versehen"; ähnlich Hans Chilian Neuniaier 
von Ramssla, Reise durch Welschland (1622) S. 27: »Nicht weit von der 
Brücken ist der Deutschen Kauffhaufs . . . stehet am Canal grande, ist ein vier* 
eckiclit grosses schönes Palatiuni, hat inwendig einen govierdten Hoff vnd zweeii 

S;tiwölbte Gänge vber einander, sollen bO Losament darinnen seyn . . cf. auch 
oh. Henr. aPflanmern, Hercnrius Italiens (1625), p. 15 n. Ä. Die deotsoben 
Kaufleute selbst rühmen in einem .späteren Dokument vom Jahre 1(552 (cf. Bd I. 
Nr. 773 S. 462) den Fondaco als eine jfabbrica, e per la isguisitezza del sito, che la 
rende conspicua, e per Tartificio dell* architettora, ehe la singolaiizza neUn 
qualitä, e ^r la grandezza della machina, che altamente la contradistingue, 
e per l'effusione del dispendio, che la constituisce niaravigliosa, ben degna di 
quella mano, dalla quaie prendono le attioni l'attributo di illustri'. 

») Bd. I Nr. 681, 634, 640. - -) Marino Sannto, IMarii t. VH p. 597 : Ad! 
primo fdil mexe di AvoBto 1508) niarti. Fo cantä una mepsa. preparato in Corte 
dil fontegü di Todeschi, fabrichato nüvamente; opera bellissinia, nel qual si k 
speso hn qui da ducati . . . milia. Et k (= ha) la dura di la expeditione ner 
Alvise Sanudo, provedador al sal. Hör contato una solenne nies-ja. Et inti-ono 
dentro Ii vicedomini a rofficio, la nome di qual sarä qui sotto scripti, et Ii 
Todeschi oomenzono a intrar et ligar balle; e tntavia dentro si va compiando 
et depenzendo di fuora via, tanien non Ii core fitto si non al primo di Marzo 
1509 si comenzerä; et le bottege di sotto fonno aftitade, e si trara di fitto di 
piü ar anno ducati . . . Her H Tieedömini che comensono, fonno aier Zuan 
Augustin Pizamano, qnondaan m Fantin, der ffieronimo Malij^ero, di vier 
Piero, et sier .... 
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ernannter Schiedsrichter am 11. Dezember 1508 fUr »Bemalung des 
Fondaco* die Summe von 150 Dukaten zuerkannt wurde 

Dieser hatte ja, wie bereits oben angedeutet, wie auch Tizian, 
von der Regifrnnn: den Auftrag erhalten die Aussenseite des Fondaco 
und den inneren Holraum mit Fresken zu schmücken. Ich sage „von 
der Regierung" und betone dies gegenüber der Darstellung Thau- 
sing's in seinem .Albrecht Dürer". Es ist unbegreiflich, wie der- 
selbe behaupten kann^), die VertrauensmSimer (d. h. die Gottimieri 
oder Consuln) der deutschen Kaufherren hatten die Aussenmauem 
des Fondaco von Giorgione und Tizian ganz mit Fresken bedecken 
lassen zum Ersatz dafür, dass die Rerrierung verboten hatte, beim 
Neubau etwas von Marmor oder in erhabener oder gebrochener Arbeit 
herzustellen und anstatt dessen die Verwominng von ,Ro]i-Bruchstein' 
vorgeschrieben hatte. Dieses letztere Verbot ist allerdings richtig^). 
Aber nichts kann gewisser sein, als dass die Regierung selbst, und 
nicht die deutschen Eaufleute, die beiden genannten Msier mit jener 
Aufgabe betraute. Und zwar wurde Giorgione die Bemalung der 
West- und der Nordseite, d. h. der gegen den Canal grande und 
der gecren den Rio del Fontico zugewandten Fa^aden nebst dem 
Ilofraume, Tizian dagegen die der Süd- und Ostseite, d.h. der Fayade 
des Uaupteinffanges von der Strasse aus und der über der heutigen 
fSalizBada M Fondaco* liegenden Fagade übertragen, die als eine 
Hauptrerbindungsstrasse vom Campo di S. Bartolomeo (dem Ende 
der Merceria) nach dem Ponte deir Oglio und weiter nach S. Giovanni 
Crisostomo führt. , Giorgione malte an den unteren Flächen statt- 
liche Heiterfiguren in Colonnaden, an den Friesen, durch welche er 
die Stockwerke abtheilte, Trophäen, nackte Figuren und steintarbige 
Köpfe als Consolen ; an den abgestumpften Ecken des Gebäudes 
Geometer mit der Messung der Erdkugel beschäftigt; endlich tbeilte 
er den oberen, die Fa^ade abschliessenden Fries in Nischen, welche 
^nzelne Gestalten enthielten" ^). Im Hofe malte er in Ghiaro-oscuro 
über den Bogengängen der drei Stockwerke Friese, , Arabesken, 
welche in gleichen Zwischenräumen mit Landschaften, Köpfen 
römischer Imperatoren, Fratzengesichtern u. a. untermischt waren" 
Auch Tizian, scheint es, erledigte seine Aufgabe in ähnlicher Weise, 
nur vielleicht in anderer Anordnung, indem er neben oder über den 
einzelnen Figuren einen Fries in Chiuro-oscuro yon Arabesken, Thieren 
und sonstigen Phantasiegebilden anbrachte. Unter den Einzel-Figuren 

*) Crowe u. Cavalcasello , History of Painting in North-ltaly t. II p. 142 
nota; cf. Gualandi, Memorie originali italiane risguardanti le Belle Arti. 
Bologna 1840 — 1842, Serie III p. 90. — Giorgione begnügte sich dann mit 
130 Dukaten. — ^) Gegen Crowe und Cavalcaselle's Annahme (Life of Titian 
vol. I p. 93), dass Giorgione zuerst aUcin den Auftrag erhalten und ihn dann 
aus freien Stücken mit seinem Schüler Tizian getheilt habe, wendet sich, wie 
ich glaube mit Recht, neuerdings Lübk«; in seiner , Geschichte der italienischen 
Malerei' Bd. II S. 487. - (1. Aufl.) S. 256 - 257; der Fehler ist auch in der 
2. beihehalten. — ^) cf. Thomas, QaeUenkonde, 8. 42. — *) Lfibke a. a.0. II, 486. 
— *) Else, Ausland, 1870, 8. 627. 
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aber wird besonders einer Jndith, einer Eva, einer Venns, eines 
Orientalen nnd eines jungen venetianischon Nobile in der Tracht 
der Ritter ,della Calzii' «gedacht, welche im Jahre 1715 noch erhalten 
waren und die Bewunderung der Beschauer erregten Der Veuetiauer 
Kiiiistliigtoliker ZanetÜ rühmt bei Giorgiune die glühende unii 
originale schöpferische Kraft, die Neuheit und Lebendigkeit der 
Motive, die Meisterschaft in Abstufung und Vertheüung von Licht 
und Schatten, an Tizian den grösseren , ruhigeren und weiseren 
Genius, der das rfrosse Feuer Giorgione's in den tiefen Schatten und 
den glühenden Fleischton zu einem Stil von Tollkommener Schönheit 
zu mildern gewusst^). 

Heutzutage ist von diesen Fresken in Folge von Wind und 
Wetter und der Venedig eigenthümlichen salzigen feuchten Luft ao 
gut wie gar nichts mehr vorhanden: «die W&nde haben/ wie Else 
treffend bemerkt , einen trostlosen modernen Anstrich". 

Anderes ist durch Menschenhand am Bau geändert und be- 
seitigt worden. So namentlich die beiden kleinen Thürmchen, welche 
ehedem sich an den beiden Hauptecken der dem ('anale grande 
zugekehrten Fa^ade erhoben. , Dieselben waren einerseits mit 
marmornen MarcaslOwen und der Inschrift ,Principatu8 Leonardi 
Lauredani inclyti Ducis anno sextoS d. h. ^im sechsten Regiemngs« 
jähre des Dogen Leonardo Lorodano' (1508) verziert^), auf der 
anderen Seite aber mit Malereien Giorgione's und Tizian's ge- 
schmückt^). ,Im nordwestlichen Thurm (gegen den Rio) befanden 
sich zwei Glocken von mittlerer Grösse, deren Geläute nach Hospiz- 
sitte die Hausbewohner zu Tische rief." Diese Thürmchen w^urden 
erst in neuerer Zeit unter der österreichischen Herrschaft abgebrochen 
und nicht zum Vortheil des Gebäudes durch Zinnen, gleich den 
schon von Anfang an vorhandenen, ersetzt. 

Noch erhalten ist die in der Mitte dieser Fa^ade gegen den 
Canale grande angebrachte marmorne Trophäe in Basrelief mit der 
ebener wähnten Inschrift ,Germanicis D(icatum)'. „den Deutschen 
gewidmet*. „Unter derselben über dem Spiegel des Wassers tragen 
sechs grosse Pfeiler von istrischem Stein eine füufbogige Lundungs- 
halle. Rechts im Eingange derselben befand sich ehenauus das Amt der 
Visdomini, darüber ein MarcuslOwe und die noch Torhandene Jahres* 
zahl 1559') nebst der Inschrift ,Respice fineni' (Bedenke das Ende). 
Diesem gegenüber auf der linken Seite des Canaleinganges lag die 
Dogana (das Verzollungslokal), ein geräumiges Lokal mit zwei 
Thüreu und einem grossen eisenvergitterten Fenster , welches zur 



*) Elze a. a O. ans Milerio (cf. Thomas. Bescbreibung. S. 44). — *) Ltihke 

a. a. 0. II, 487. — ') a. a. 0. S. 627. — Wozu als Ergänzung die unten zu 
erwähnenden Worte Germanicis d(icatum), »Den Deutschen gewidmet", gehörte. 

— Elze a. a. 0. S. 628 , woher auch das Folgende. — *) So Elze a. a. O. 
S. 627 ; Milesio (bei Thomas, S. 30) sagt etwas genauer ,über der EingaogBthflr*. 

— *) «In welchem das Amt dorüiin verlegt wurde* Milesio ebda. 

\ 
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Brnpfangnahme der Waaren in F«sfezeiten und zur Anstiheiliing des 
Almosens der Panada^) diente.* 

Des Weiteren ist dann noch gut erhalten das ansehnliche 

„Eiuprancrsportal iiiif der Stid-(oder Strapsen-)Seite mit marmornen 
Säulen auf gleiclieii Piedestalen und mit einem Hasrelief im Schluss- 
stein der Bogenwülbung, das emen Putten mit Füllhorn darstellt. 
Im Fries ist clie (nämliche) Inschrift eingehauen (die frfiher an den 
beiden Thfirmchen angebracht war) ,Principatu8 Leonardi Lanredani 
inclyti Ducis anno sexto'. In der Nische über dem Thor befand 
sich ein frellügelter Löwe in Halbrelief ** ^). Unter dem Thore an 
der rechten Wand liest man noch auf einer Marmortafel ein Verbot 
vom Jalire l()7n, im Hofe weder zu fluchen nocli zu spielen, noch 
zu rauchen, noch viel weniger sich zu prügeln oder Lärm zu machen, 
um die Ruhe der Bewohner des Hauses nicht zu stören. 

Das Thor löhrt in den (einzigen) Hof, einen «einfSochen Pfeiler- 
hof mit 20 Bogen im Erdgeschoss und je 40 (darüber) in den drei 
Stockwerken, also zusammen 140 Bogen, hinter welchen in allen 
Stockwerken rerrclmässipre Korridore (und im Erdjxeschoss ein Säulen- 
gang) den Hof um<?eben''. „In demselben zu ebener Erde befanden 
sich die Dienstzimmer des Pförtners i dessen eigentliche Wohnung 
im obersten Stock war) oder des Hausmeisters, wie wir wohl heut- 
zutage sagen würden^), dann der Ballenbinder, der Träger '^), der 
Wäger, dann zweier «Fattori* (Diener) der Deutschen; femer die 
Weinschenke*) und 25 grosse Gewölbe (volte)^), welche als Mi^^ine 
zur Aufbewahrunpf der Waaren dienten." Auf der Aussen- oder 
Strassenseite waren im Erd^jeschoss 22 Verkaufslädeu angebracht, 
die von der Regierung an einzelne Private (Yenetianer) vermietbet 
wurden. 

Zwei grosse Treppen, die eine im nOrdlichen, die andere im 
südlichen Flügel, führen in vier Armen Tom Hofe zu den Kammern 



') cf. darüber weiter unten. — ^) Elze a a. 0. 8. 029 — 30. Der.'jelbe ist 
in jüngster Zeit wieder augebracht wonb'ti. Unterhalb des.selljen liatten die 
ersten Leiter des Neubaues des Fondat o , wie es scheint, ihre Wapfien.schilder 
anbringen lassen, was aber dann von den drei Häuptern des Käthes der Zehn 
nicht als statthaft erachtet wurde. Sanuto schreibt nämlich (Diarii t. VII 
p. 589): 1508 Lnglio 21. Noto che il fontego di Todeschi fabrichato era a 
bon tertnine. La cnra dil qual primo sier Piero Lando , poi sier Marco Tiepolo, 
ultimo sier Alvise iSauudo, provedadori al sal, per il cousejo di X l'ä a(v)utai. 
Et havendo tntti Ii provedadori stati, maxtme Ii passati, fato meter le soe 
arme di manuoro .soto San Marco su la porta dil ditto fontego, et de prae- 
senti sopra l'oiKcio dentro, parse a sier Marco Antonio Loredun, cao di X, 
can Ii compugni, sier Nioolö di PrioH, aier Alvise Emo, utento k oerta parte 
vecbia non si pol meter arme, di farle l>'\:i> via; et cussi mandono comnnda- 
mento al sal, fusseno statim levatc. Et ita tactum fuit, et perhö ne ho voluto 
far memoria. — •) Milesio a. a. 0. S, 38 nennt ihn ,Scoador' , was identisch 
sein dürfte mit .Scoazzer' fcf. Boerio ,Scoadura* s Spaszatura) und den M.nin be- 
deutet, der für die Keinhaltnncf eines Ortes zu sorj^en hat. Klze liat das Wort 
nicht »ber.setzt. — .Bastasi' bei Aiilesiu, was Elze wohl nicht riclitig nut 
, Sattler" wiedergegeben hat — '•') Auch hier kann ich mit Elze's Uel)ersetzung 
des Wortes »Ganeva' als .Keiler" nicht einverstanden sein. — *) s. Bd. I Nr. 658. 
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und mit 94 Stufen bis in*s oberste Stockwerk, ürsprfinglicb waren 

nur die Stufen bis in's erste Stockwerk von Stein, die übrigen von 
Holz, die erst nach einem in der Nähe ausgebrochenen Brand in den 
Jahren 1587 1. ">!»:. durch steinerne ersetzt wurden^). — Was die 
Zahl der Kammern betrifft, so wird dieselbe verschieden angegeben. 
Im Jahre 1508 bei der erstmaligen Vermiethung waren es 70 Kam- 
mern'), im Jahre 1570 gab es nach Elze^) 72 »bewohnbare" *j 
Zimmer nnd im Jahre 1646 wird die Zabl der Terroietheten Zimmer 
oder Kammern anf 80^/» angegeben, wobei schon der Bruchtheil 
darauf hinzudeuten scheint, dass diese Termebrte Zahl vermuthlich 
durch Theilung und Zerlegung einzelner, ursprünglich besonders 
geräumiger Wohngelasse entstanden ist. Dabei ist noch zu bemerken, 
dass (damals) einige dieser Gelasse nicht an einzelne Kaufleute, sondern 
an die deutsche Kaufmannschaft als solche vermiethet waren. ,In einem 
Zimmer (das die Nummer &5 trug) des obersten Stocks bejEisrnd sich 
nämlich seit 1575 das Archiy, in welchem die Bficher und Schriften 
der deutschen Kaufmannschaft in guter Ordnung aufbewahrt wurden 
unter der Aufsicht eines eigenen Archivars '^). " „Seit dem 17. Jahr- 
hundert (Mitte) dienten auch einige Zimmer (Nr. 81 und 82 ) im obersten 
Stockwerk als Versiiinnilunfrslokal für den e vanj^elischeu Gottes- 
dienst und als Wohnung des evangelischen Geistlichen 

Ausser diesen Kammern enthielten die drei Stockwerke noch 
die Lokalitäten f&r den Wirthschaftsftlhrer den Schenkmeister *), 
den Koch und Unterkoch, die Küche selbst n. s. w., insbesondere 
aber noch im ersten Stock zwei grosse Säle auf der dem Canale 
grande zugekehrten Seite. Sie dienten den deutschen Kaufleuten 
als Speisesäle, zu Versammlungen. Berathungen u. dgl. und hiessen 
zunächst von der Zeit der Benützung der „Winter-*^ und der „vS)mmer- 
saal". Der Wintersaal führte dann aber auch noch den Namen 
,Sala della Stua* von dem dann befindlichen grossen prächtigen Ofen, 
welcher in den Jahren 1587— 1&B8 TOn den Deutschen auf eigene Kosten 
errichtet wurde und ein wahres Kunstwerk, einzig in seiner Art, 
gewesen sein solP°). — Der Sommersaal dagegen hiess auch 
„Gemäldesaal" (,Sala dell' Estate' oder ,Sala delle Pitture') 
von der reichen Gemäldesammlung, welche unsere Landsleute von 
berühmten venetianischen Meistern, wie Tizian, Palma Vecchio, Paolo 
Yeronese u. A., gleichfalls auf ihre Kosten anlegten. Ich darf auch 
hiefOr auf Elze und Milesio Yerweisen, welche sowohl diese Gallerie, 



') Elze a. a. O.: Milesio S. :VA nnd 53. — Bd. I Nr. 658. - •'') Ausland 
S. 628. — *) vielleicht richtiger „bewohnte*. — ') Elze a. a. 0. S. 628; cf. Milesio 
8. '45 und oben Bd. I Nr. 748. — ^} Leider ist davon hente nicht mehr yid 
vorhanden. Die in der Vorrede S. XIII und XIV verzeich netten Kaj>it»ilarion 
im Besitz der evaugeliscben Gemeinde und einzelne Archivalieu im Museo Uivioo 
Gorrer sind die einzigen bisher wenigstens bekiuonten üeberreste dieses Axchivt. 
— ') cf. darüber weiter unten und Bd. I Nr. 748. — ") .Spenditore' bei Milesio 
S. 33, von Elze gewiss nur aus Veraehen mit „Sfiediteur" übersetzt. — ®) jCanever'j 
Elze M Kellermeister*. — Siehe die detaillirte Beschreibung desselben bei 
MUeno & 34 u. ff. 
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als auch die Anlage und Ausscbmlickiuig der beiden Slle im Einzelnen 

genau beschreiben. Leider ist ja auch davon heute fast nichts mehr 
erhalten: aus der Gallerie nur ein Christusbild von Tizian, das sich 
jetzt im Besitze der Evangelischen Gemeinde in Venedig befindet. 
Die beiden Säle aber, wie überhaupt die Dispositionen im Innern 
des Fondaco, sind durch Um- und Neubauten kaum mehr zu er- 
kennen. Dagegen sind noch jetst TOrhanden die beiden marmornen 
Balkone (pergoU), anf welche man noch heute aus jenen beiden 
ehemaligen Sälen treten kann, um dem Spiel der WeUen und dem 
Leben and Treiben auf dem Cauale grande zuzuschauen. Wie ganz 
anders freilich muss das Schauspiel gewesen sein, als man von hier 
ans noch auf die zahlreichen Barken blicken konnte, wekhe die 
kommenden und gehenden deutschen Eaufleute mit ihren Waaren 
zur Landungshalle des F<nidaco brachten und von da fortführten! 

Hier nnr noch ein Wort über den Baumeister. Man hat 
firfllier lange Zeit den in Verona geborenen Fra Giocondo für den 
eigentlichen Erbauer des neuen Fondaco gehalten, gestfitzt auf das 
Zeugniss eines Zeitgenossen, des Pietro Contarini, der einmal in 
einem Distichon den Fondaco als ,lratris Jucundi nobile opus' und 
in einem anderen Werk als ,gloria de Jucundo geometra' bezeichnet^). 
Doch hat schon Selvatico in seinen ,Studi .sulia architectura e sulla 
Bcnltura in Yenezia") und 0. Mothes in seiner «Geschichte der 
Baukunst und Bildhauerei Yenedigs' ^) darauf hingewiesen, dass 
nach urkundlichen Zeugnissen ein Deutscher, Namens Hieronymus« 
der „Architekt" des Werkes gewesen sei. Elze, Ileyd und Andere 
haben dann auch stillschweigend diesen letzteren als den Erbauer 
des neuen Fondaco angenommen. Anders Crowe und Cavalcaselle 
in ihrem .Leben Tizian's". Auf Grund ihrer archivaUschen For- 
sehnogen behaupteten sie, dass der dentsdie Bamneister Girdamo 
Todesoo einen geföhrh'chen Konkurrenten an Giorgio Spayento ge- 
habt habe, der damals „Plrotho Ton S. Marco" und gewissermassen 
offizieller Stadt-Architekt gewesen sei und ebenfalls einen Plan für 
den Neubau eingereicht habe. Lange Zeit sei es zweifelhaft ge- 
wesen, wessen Plan acceptirt würde. Schliesslich habe die Rück- 
sicht auf die Wünsche der deutschen Kaufleute, die lebhaft für 
ihren Landsmann eingetreten, zu Gunsten des Ton Girolamo Todesco 
eingereichten Planes entschieden. Im Juni 1505 habe der Semi 
beschlossen, dass der Bau mit geringen Modifikationen nach dem 
Modell des Hieronymus auszuftihren sei* Zwei Tage hernach aber, am 
20. Juni 1505, sei an Stelle des bisherigen Vorstehers des Salzamtes 
lind des mit der Ueberwachung des Neubaues betrauten Francesco di 
Garzoni ein Anderer, Alvise Emo, getreten, und dessen erste Sorge 
sei es gewesen, den Girolamo Todesco zu entfernen, der eine Steue 



') a. Thomas, Quellenkunde, S. 42 und 43 ; und Bulletino di arti, industrie 
• euriodU Veaeiiaiie, Jalirg. I (1877) 8. 24. — *) (Venedig 1847) 8. 166^ — 
") Bd^II 8. 85. 

8 
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bei dem Artillerie-Wesen in Cattaro erhalten habe. Alvise Emo 
habe dann den Antonio Scarpagnini (am 16. August 1505) zum 

General- Oberaiifseher gemacht unter dem Kommando so zu sagen 
oder der Oberleitung des Giorgio Spavento, und so sei der Bau bis 
auf unsere Tage ein Zeugniss für die Geschicklichkeit des Girolamo 
Todesco und des Giorgio Spavento^). 

Inzwischen erheUte ans den Ton Thomas*) TerOfTentiichton Am- 
zfigen ans Marino Sannto« dass in der That die Regierung Anfangs 
die Absicht gehabt zu haben scheint, dem Spavento den Neubau zn 
übertragen^); dass aber am 10. Juni*) 1505 der Senat auf den Wunsch 
der deutschen Kaufleute dem eingereichten Modelle des deutschen 
Baumeisters Hieronymus vor dem des Spavento den Vorzug gab*). 
Zur Motivirung der Entscheidung wird namentlich auch angeführt, 
dass zwischen den beiden Modellen kein grosser Unterschied bezüg- 
lich der Kosten bestehe*). lieber den weiteren Verlauf der An* 
gelegenheit wird hier nichts Weiteres beigebracht; Crowe's Ans- 
fOhrnngen scheinen Thoraas unbekannt geblieben zu sein. 

Es war meine erste Aufgabe, in den Protokollen des Rathes 
der Zehn nachzusehen, ob wirklich, wie auch Sanuto angibt^), am 
20. Juni 1505 Alvise Emo mit der Leitung des Baues betraut worden. 
In den ^Misti* fand sich darftber nichts, wohl aber die Bestätigung 
dieser Angabe in dem Protokollbuch des «CoUegio* ^. Hingegen ist 
es irrig, dass Alvise Emo der Nachfolger des Francesco di Garzoni 
geworden. Dass dieser am 20. Juni nicht mehr ,Proveditore al SaP 
war, geht aus einer Notiz hervor*), wonach er am 29. April 1505, 
weil seine viermonatliche gesetzliche Dienstzeit um war, einen Nach- 
folger in der Person eines Andrea Magno erhielt, wie er sich denn 
auch später^) selbst als ^gewesenen* (fo) Proveditore bezeichnet. 
Und dieser nftmlicha Andrea Magno erscheint am 25. August 1505 
ausdrücklich mit der Leitung des Baues betraut, ,deputado sopra k 
fftbrica dil fontego* ^% so dass man annehmen müsste, jener Alvise 
Emo sei entweder inzwischen gestorben oder zurückgetreten oder 
abgesetzt worden. Die Sache dürfte aber einfach so liegen, dass 



>) Life of Titian I, 83. - *) Quellenkunde etc. S. 39. — *) Diarii t. VI 
p. 85 (?) : 6. Febbrajo 1505. Da poi disnar fo colegio di la Si^noria per la materia 
dil fontego di Todeschi, che lo uoleno refar presto e bellissuuo e al ditto Zorti 
Spaneato, pM^oaotarlo di la chiesia di San Hareo. Et poi fo terminato dar 
principio et comesso a ser Francesco di Garzoni, prouedador al sal, la cura. Aa» 
der neuen Ausgabe (t. VI p. 131) geht aber hervor, dass statt des unverständ- 
lichen ,al ditto* zu lesen ist aldito = udito. ,man vemalun den Spavento'. — 
*) Thomas, Quellenkunde S. 41 ; nicht am 18. Juni, wie man aus Crowe's ,two duys 
ailer' meinen könnte. — ,non esser gran diö'erentia de spesa da luno et laltro' ; 
das ,de spesa' hat Thaming (in seinem ,»Darer*) einfach gar nicht fibenebil 
und diesen Fehler auch in der zweiten Auflage (Bd. I S. 346) beibehalten. — 
•) IHarii t. VI p. 188 (Thomas a. a. 0. S. 40). - ') Bd. I Nr. 635. — •) Venedig. 
Staati-ArehiT. Göns. X. Histi t. 30 f. 129' t I>epoBitariQ8 ofBcü salii looo 8.Fnuf 
dscd de Garzonibus qui oomplet clectus per menses quatuor juxta fonuiim Ugil 
8. Andreas Magno. — *) a. Bd. I Nr. 636. — ebda. Nr. 637. • 
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die einen, Francesco di Ganconi und Andrea Magno, mit der 
finai^ziellen , Alvise Emo hingegen wirklich mit der tedmiechen 
Leitung des Baues betraut war. 

Was sodann die Angaben Crowe's Über des Hieronymus Ent- 
fernung und Anstellung in Cattaro anlangt, so habe ich darüber aus 
dieser Zeit, d. h. aus dem Jahre 1505, in den Akten der einschlägigen 
▼enetianisdien Kollegien nichts finden kOnnen. Hingegen wird über 30, 
ja 40 Jahre später in Depeschen der Befehlshaber von Gattaro zu den 
Jahren 1538 und 1544^) allerdinp^s ein ^inaestro Hieronymo Todescfao' 
als ,bombardiero* in venetianij^chen Diensten genannt und wegen sei- 
ner Geschicklichkeit und Brauchbarkeit besonders gerühmt. Da auch 
gesagt wird, dass er der Republik schon seit langer Zeit seine 
Dienste gewidmet, und da er offenbar schon in höheren Jahren 
steht, indem sein Sohn ebenfalls bereits zn den «bombardieri* 
gehört, so wSre es der Zeit nach nicht unmöglich, dass dieser 
nuestro Hieronymo Todescho nnd der beim Neubau 1505 genannte 
eine und dieselbe Person seien. Aber man darf wohl aus inneren 
Gründen schon daran zweifeln, den Erbauer des Fondaco zu 
Venedig mit jenem Vorstand der Ai tillerieschule in Cattaro zu iden- 
tificiren. Es wäre doch sonderbar, wenn die deutschen Eaufleute 
selbst dies zugegeben hfttten. Dass Deutsche im Solde der Republik 
dienten, ist ja oft genug yorgekommen: so können und werden die 
beiden Hieronymi doch zwei ganz verschiedene Personen sein. Milesio, 
dessen Angaben man freilich nicht immer unbedingt vertrauen darf, 
sap^t ausdrücklich, dass am 9. März 1508 der Bau beendet wurde 
„unter der beständigen Leitung des Girolamo Todesco" Hätte es 
seine Richtigkeit mit jener Entfernung, so wäre wohl auch anzu- 
nehmra, dass Spavento seinen eigenen Plan zur Ausfahrung gebracht 
h&tte, was übrigens ohne Einwilligung und neue Verffigung der 
Regierung wohl gar nicht hätte geschehen können. Von einer 
solchen ist aber durchaus nichts bekannt. 

So darf man, glaube ich, mit ziemlicher Sicherheit behaupten, 
dass Crowe's ganze Aufstellung nur auf einer Kombination beruht 
und nichts mehr ist, als eine kühne Hypothese. — 

Was für ein Landsmann dieser Hieronymus gewesen, wird 
nicht berichtet Thansing möchte auf Gmnd «der '\^rli&ltnisse des 
Banes* ihn fQr einen Angsburger Baumeister halten, nnd Andere 



') cf. später bei den Urkunden im Anbfini:^. — -) Bei Thomas S. 42: ,Del 150R. 
9. Marzo fu terminata la fabbrica del nuovo descritto fontico de Tedeschi, sempre 
oon 1» BOpralBtendeDaa del giä detto Oirolamo Todesco Protto e del pur nommato 
N. H. S. Marco Tiepolo a ciö depntato'. Daas Girolamo »Proto" (nach Boerio 
41 primo in alcuuo arte, ma specialmente in q,uella de' Moratori') gewesen sei, 
igt freilieh sonst nnch nidit übertiefert; und wenn Milerio vorher (S. 29) be- 
ricbtet, Marco Tiepolo habe schon am 19. Juni 1505 die .sopraintendenza alla- 
dd^ta fabbrica' erhalten, so steht das mit unseren obigen Angaben ebenfalls 
im Widerspmch, während aus anderen Aktenstücken (Bd. I Nr. 646 ff.) aller« 
dings hervorgeht, daas mindestens seit April 1607 Man» TÜepolo die (finaauidle?) 
Ifätong d«a neuen Hause« erhalten hatte. 
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haben daraufhin den Hieronymus ohne Weiteres als Augsburger 
erklärt. Wenn aber Thausing meint, diese Annahme finde darin 
eine Unterstützung, dass ,die Aiigsburger und Nürnberger Kauf- 
leute den Vorsitz an den beiden Tafeln im Fondaco gefübrt und 
somit an der Spitze der deutschen Kolonie in Venedig gestandeu," 
80 ilt da8, wie wir oben gesehen, nicht ridtög. Denn nicht die 
Angsbuger, sondern die Regensburger standen wenigstens im Jahie 
4474 an der Spitze der einen Tafel. Und darauf, dass die Augs- 
burger Fugger die zwei ersten „Gewölbe" (sie!) im neuen Hause 
erhielten, möchte ich auch kein so grosses Gewicht legen, wie es 
Thausing thut. Uebrigens muss ich es Kunstkennern überlassen zu 
entscheiden, ob der Neubau etwa Augsburger ßeminiscenzen aufweist; 
ich möchte hier nur noch mit einem Worte auf die Uebereinstim- 
mungen hinweisen, welche Hothes zwischen dem neuen Fondaco in 
Venedig und dem bekannten Bau der ,Procuratie vecchie' aufgedeckt 
hat Freilich fällt der Vergleich mehr zu Gunsten des letzteren Baues 
aus, der einen leichteren, gefälligeren Eindruck macht als der Fon- 
daco. Doch darf dabei nicht vergessen werden, dass auch der Zweck, 
dem beide Bauten dienten, ein ganz verschiedener war. Und mau 
muss sagen, dass dem Zwecke eines Kaufhauses der Neubau des 
Fondaco sehr wohl entsprach. Anch heute noch wird jeder Besncher 
des Hanses, namentlich wenn er den Hofiranm betritt^ den Eindruck 
gewinnen, dass es ein kräftiger, gediegener und namentlich sehr 
geräumiger Bau ist, in welchem sich bald ein reges neues Leben 
entfalten konnte ^'). 

Die Regierung sorgte übrigens auch noch durch eigene Vor- 
schriften dafür (1508 März 9 und Mai 12), dass die Gänge in den 
einzelnen Stockwerken nicht mehr, wie frfiher, durch msten und 
Kästen eingeengt und kaum passirbar, sondern stets frei gehalten 
würden u. dgl. mehr^). — 

Noch muss ich hier einer Ansicht entgegentreten , welche 
Enneu ausgesprochen hat. Er ist der Meinung*), der prachtliebende 
Doge Loredano habe deshalb den Fondaco „in erweitertem Umfange 
und mit erhöhter Pracht" wieder aufbauen lassen, »um der Welt zu 

*) Geech. der Bildhauerei u. Baukunst in Venedig II, 49 — 51. — ') Durch 
Herrn Prof. A. Thiersch dahier -wurde ich nachträglich darauf aufmerksam ge- 
macht, dass Weinbrenner in dem Aufsatz „Die Pugger'sche Grabkapelle bei 
St. Alma zu Augsburg" Entwürfe und Aufnahmen von Bauschülcm der Gros»- 
herzoglirli technischen Hochscliule in Karlsruhe", Jahrg. 1884, Heft 1) im Hin- 
blick auf die , innere Verwandtschaft* zwischen dieser, 1509 gestifteten 
und 1512 vollendeten, Kapelle und den Bauformen des Fondaco den HieronjTuus 
für den Erbauer dieser Kapelle hält (zustimmend äussert sich R. Vischer in 
der „Allgemeinen Zeitung" 1886 Nr. 74 S. 1088 und in seinen , Studien zur 
Kunstgeschidite* 1886 S. 585), womit ein weiteres Moment gegen Growe^s Aus- 
führun^'cn gewonnen wäre. Was Weinbrenner über die bevorzugte Stellung der 
Fiurger im Fondaco vorbringt, beruht auf den irrigen Angaben Thauaing's. — 



*) Bd. I Nr. 657. - *) »Bia Stadt E6I11 «ad da« KEaf hans der Deatidm fm 
Venedig' in der „IfonatoKdixift für rheimadi'WestfiÜiaehe Oeidhiohtifoncining* 
Jalng. I 8. 112. 
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zeigen, dass der seit der Entdeckung von Amerika im Welthandel 
eingetretene Umschwung noch nicht im Stande gewesen war, das 
Vertrauen auf die dauernde Sicherheit der Haudelsherrschaft Venedigs 
za erachüttem*. Ich glaube, dass ein solcher demonstratiTor 
Gedanke der Tenetianiechen Regierung — nnd dieie, nicht der 
Doge, hatte ja eigentlich über die Aasschmückung des Banes zu 
entscheiden — ziemlich ferne lag, dass es ihr viel mehr, ja vorzugs- 
weise darum zu thun war, die deutschen Kaufleute in Venedig 
festzuhalten, wozu, wie sie wohl glauben mochte, ein geräumigeres, 
prächtiger ausgestattetes Gebäude und mancherlei Verg ünstigungen 
(von denen spSter noch die Bede sein wird) ein Weeentiüimefi 
würden beitragen kdnnen. 

Es war das ja damals, um dies hier einzuschalten, eine ernste, 
schwere Zeit, eine Zeit bedenklicher Krisis für Venedig. 
Allerdings nicht gleich im ersten oder zweiten Jahre nach der Auf- 
findung des Seeweges nach Indien durch die Portugiesen machte 

sich der damit verbundene ümschwung auf dem Gebiete des Levante- 
handels geltend. Allein bald genug verspürte man in Venedig doch 
die Folgen dieses Ereignisses. Marino Sanuto verzeichnet schon 
am l. März 1501 in seinen Diarien^) ein Sinken des Preises des 
Pfeffers von 130 auf 102 Dukaten ,el cargo'^), weil die Deutschen 
seit einem Hcmat keinen mehr kauften. Und wenige Monate später, 
im Juli 1501 f fOUt Girolamo Priuli*) die Btttter seines kostbaren 
Tagebuches mit düsteren Betrachtungen fib^ die aus Portugal ein- 
treffenden Nachrichten. Er sieht es voraus, wie Ungarn, Deutsche 
u. s. w. statt nach Venedig, nunmehr nach Lissabon gehen werden, 
um dort ihren Bedarf an Spezereien einzukaufen. Das liege ihnen 
näher (!) und sie könnten dort dieselben billiger bekommen als in 
Venedig. Denn die Zölle, Abgaben und Steuern in Syrien und im 
Reiche des Soldan vertheuerten die Waaren in solchem Masse, dass, 
was in Golocut einen Dukaten koste, bis es nach Venedig gelange, 
auf 60 — 100 Dukaten zu stehen komme, während der König von 
Portugal nur die Kosten für Ausrüstung der Schiffe zu tragen habe. 
Daher werde der Handel mit diesen Spezereien für Venedig ab- 
nehmen , und das bedeute für den venetianischen Handel gerade 
so viel, als wenn einem Säugling Milch und Nahrung fehle. Geht 
aber der Handel zurück, dami wird auch das Geld, der Reichthum 
sich mindern, und der Ruin der Stadt ist Priuli dann unausbleiblich*). 



') t. III p. 1480. — ') - carico, Ladung. Fracht. - Geboren 2G. Januar 
1476, gestorben 6. Juli 1547» hielt er sich, vuu die Kaufmannschaft zu erlernen, 
1498—1498 in London anf nnd begann schon Her seit 1494 Ta« fflr Tag za 
verzeiebnen, was ihm wicht Ilt und l>i'merkenHwerth schien, eine Gewohnheit, die 
er dann auch als Kaufmann und Bankier in Venedig bis 1512 fortsetzte. Aus- 
züge aus diesen Diarii hat Fulin veröffentlicht in seiner Festschrift snm 3. allgem. 
Geographen-Congross .Diarii e Diaristi Yeaesiani'. (Aus dem Archivio Veneto 

tom. XXII.) — ^) Bei Fuh'n p. 160. manchando questo trafego de mar- 

chadantia a Venetia sc pol reputar mauchar il lacte et nutrimento ad uno 
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Dieselbe unbeilsvolle Prophezeiung wiederholt er dann zum 
Jahre 1506, nachdem er wiederholt (so zum Februar 1502^), März 
und August 1503 Juli 1505 das Sinken des Preises vom Pfeifer, 
Ingwer n. s. w., die Fkuiheit im GeschBffcsTerkehr und speziell die 

geringe Kauflust, die Zarflekhaltimg der deutschen Kaufleute notirt 
at, die im Vergleich zu frflheren Jahren fast gar nichts mehr 
einkaufen wollten, was für den venetianischen Handel einen beträcht- 
lichen Ausfall bedeutete. Es war natürlich in Venedig nicht un- 
bekannt geblieben, dass schon im Jahre 1503 eine grosse deutsche 
Handelsgesellschaft, an deren Spitze die Augsburger Anton Welser 
und Konrad Ydhlin standen, mit König Manuel TOn PorturaU einen 
günstigen Handelsvertrag Uber direkten Handelsverkehr mit Portugal 
und direkten Besng von Spezereien, Brasilienholz und anderer indi- 
scher Waaren aus Lissabon abgeschlossen hatten"*). Welche Be- 
stürzung musste es erst in Venedig hervorbringen, als man erfulir, 
dass diese nämliche deutsche Handelsgesellschaft, zu der dann auch 
die Fugger, die Höchstetter, die Gossembrot, die Imhof, die Hirsch- 
vogel und Andere gehörten, im Jshre 1505 selbst drei grosse Schiffe 
ausrüstete und sich damit an der Expedition nach Indien betheiligte! 

Allein es trat dann doch bald wieder ein wenigstens theilweiser 
Umschwung zu Gunsten Venedigs ein. Die deutschen Unternehmer 
bei dieser Expedition geriethen mit König Manuel nach ihrer Rück- 
kehr, „sei es*^) wegen der an diesen zu entrichtenden Abgaben, sei 
es wegen des ihnen vorenthaltenen Autheils an der Beute der 
eroberten Sifidte Quiloa imd Hombasa* in einen Streit« der sdiliesB« 
lieh, nachdem die Waaren in Antwerpen yerkauft waren, inmier 
noch einen Reingewinn von 150 — 175 Prozent fibngliess, aber drei 
Jahre hindurch währte. Die Preisschwankungen femer, welche 
durch die von König Manuel 1504 angeordnete Fixirung des Preises 
und Concentration der Spezereien in Lissabon im Gegensatz zu der 
früheren Handelsfreiheit hervorgerufen wurden, hatten mehrere Fal- 
lissements zur Folge. Und schliesslich fand man auch an der Qualität 



piiÜno. Et per qnesto vedo ehiaramente la ndaa di la dtade Yeneta, percM 

manchando il trafego niancbaranno Ii denari, da Ii quali e proceduta la 
gloria et riputatione Veneta. — ') Fulin p. 165 : — pocho n faceva. Et questo 
perchd principiava a manchar Ii marchadanti Todeachi et de Alemi^a, die 
aolevaiio venu* a comprar a Yenetia le qMtierie, andavano in altn lodii a 
comprare et in Portogal et Lisbona, che ne eni molto niiglior merchato. - 
') Fulin p. 1G7. — *) Fulin p. 188: La tiera consueta de Ii Todeschi de saa 
Jacomo di questo mexe havea tM/io pochissimo, rispecto a Ii anni passati .... 
Et Todeschi non volevano comprar, et maxime piper ad niun pretio, rispecto a 
queste charavelle di Fortogallo,. quale metevauo il mondo in grande exj^ectatione 
et dubio a comprare et &ce marchadantia. — *) Sanuto verzeichnet in seinen 
Diarii t. V p. 319 aus einem Schreiben des Oenuesen Cazano Negri an seinen 
Bruder Hieronymus, Lissabon 29. Aug., folgende Stelle: Et giä sono qui alcuni 
Alemani de la compagnia grande de Alemani Ii quali se heimo obliga a qnoto 
serenissinio re, de metcr qui casa et lui Ii ha dato liberUi et ha Ii facto de boni 
partiti, adeo che harano bon star; cf. Hejrd, Gesch. des Lev.-U. Bd. JI S. 522. 
— ') Heyd a. a. 0. S. 523. - •) Heyd a. a» 0. 8. 524. 
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des v<m den Poriagiesen importirten Pfeffers und namentUdk Ingwers 
Manches auszusetzen, fand, dass die Venetianer doch besseren brach- 
ten als jene. Ueberhaupt ^fehlte doch noch viel daran, dass die 
Portugiesen den ganzen Waarenstrom, welcher von Indien aus nach 
dem Occident gieng, durch ihre Hand geleitet hätten. Ausser Pfeffer 
brachten die den portugiesischen Schiffen zugänglichen Küstenstriche 
nur noch Ingwer und Zimmt, jedoch in ungleich geringerer Qualität 
and Quantität hervor" 

Die von Priuli in sein Ti^buch eingetragene Liste ^) der 
Spezereien und Waaren, welche von den Deutschen in der Zeit vom 
1. Juli bis 8. August 1506, wo der neue Fondaco also noch nicht 
fertig war; aus Venedig ausgeführt wurden, zeigt denn auch schon 
wieder ganz erhebliche Posten. An Pfeffer freilich kein einziges 
Pfund, dagegen an Ingwer 111,800 Pfund, Gewürznelken 5271, 
Muskatnuss 7192, Macis (Muskatblüthe) 1085, BaamwoUe 22,200, 
Indigo 3855, (Gummi-) Lack 3542, Cappelletti (TCöpfchen der öe- 
wiirznolkon) 900; Galanga (Kalmuswurzel) 927, gefärbter Baumwolle 
22UU, tSemenzina (Wurmsamen) 316, Inzenso (Weihrauch) 1146, 
langem Pfefler 446, Rhabarber 40, Robseide 700 Pfund, ferner 594 
Stück Zambeilotti (Kamelotte) und Kriimereiwaaren im Betrage von 
8686 Dukaten. — 

Dann aber drohte dem eben wieder aufblühenden Handels- 
verkehr^) (um auch dies sogleich hier einzufügen) eine neue 
Gefahr von einer ganz anderen Seite: der Krieg zwischen der 
Republik Venedig und dem Kaiser Maximilian L Der äussere 
Aulass zu demselben ist bekannt: es war die Weigerung der ße- 

fablik, HaximiJiaii den Durehxng dureh ihre Staaten nach Born zur 
LaiserkrOnung zu gestatten. Es darf auch als bekannt Toransgesetzt 
und soll daher nur kurz hier erwähnt werden, wie Maximilian sich 
am 4. Februar 1508 in Trient selbst zum .römischen Kaiser" erklärte, 
dann den Zug nach Italien über das Gebirge antrat, aber nach wenigen 
Tagen plötzlich umkehrte und nach Deutschland zurückeilte , den 
Kampf mit der Republik seinen Truppen überlassend, die dann im 
Oadore Yon dem siegreich Tordringenden yenetianischen Befehlshaber 
AlTiano zurückgeschlagen wurden. Als hierauf auch Görz, Triest^ 
Fiume in die Hände der Venetianer fielen, schloss Maximilian am 
20. April 1508 einen dreijährigen Waffenstillstand mit der Republik, 
der aber durch die am 10. Dezember des nämlichen Jahres 1508 
geschlossene Liga von Cambray ausser Kraft gesetzt wurde. 

Der Krieg, der sich nun entspann und bis in das Jahr 1517 
sich hinzog, führte nun zwar nicht zu einer vollständigen Handels- 

') Heyd a. a. 0. S. 525 u. 526. — ^) s. Fulin p. 203. - ') rnt«'r dem 
12. Auffuet 1508 bemerkt Sanuto in seinen ,Diarü' t. Vll p. 60ä: in questi 
Eomi '^deschi, ritomati in foutego nuovo a far le so merdiaoantie, qual perh6 
si va laronuido, feno assa* mercnadi ooa nofltri per la fiera» maadme di seniari 
e altro. 
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sperre, wie sie einst Sigmund angeordnet hatte, der „an den Pässen, 
&e nach Yenedig fahrten, Posten an&teUte und die Anwohner er^ 
mSchtigte, alle nach Venedig gehenden oder daher kommeDden 

Waaren wegzunehmen, die Kaufleute selbst gefangen zu setien" 
Im Gegentheil: Maximilian benahm sich, wie sogleich näher gezeigt 
werden soll, im Ganzen sehr loyal gegen die Kaufleute. Allein behindert 
und gehemmt, Liswpilen ganz unterbrochen war der Handelsverkehr 
natürlich doch — namentlich in der ersten Zeit, wo der Krieg noch 
energischer gefiBhrt wurde — und man empfand den Stillstand in 
Venedig wie auch in Deutschland in gleidi unliebsamer Weise. 
Die Deutschen — führt Priuli einmal zum Jahre 1509 aus — traoton 
sich nicht, mit Geld nach Venedig zu kommen, aus Furcht, unter- 
wegs ausgeplündert zu werden. Dadurch aber entstand Geldmangel 
in Venedig zu einer Zeit, wo man desselben gar sehr bedurfte. 
Andererseits musste man in Deutschland deshalb der Spezereien 
und Waaren entbehren, die man sonst aus Venedig bezog, da man 
sie anderswo nicht so bequem und nicht so billig bekommen konnte*). 
Daher, fährt Priuli fort, „beklagten sich Venetianer und Deutsche in 
gleicher Weise über den Krieg, da sie wegen der alten Handels- 
y erbindung, die zwischen ihnen bestand, gleichem eine Seele geworden 
waren" 

Wie innig diese Beziehungen in der That waren, geht auch 
aus der Thatsache hervor, dass die venetianische Regierung im 
JuH 1509 die Reichsstädte geradezu zur Vermittlung des raedens mit 
Kaiser Maximilian aufforderte, nachdem sie vorher schon gelegentlich 
diesen gegenüber ihre Anhänglichkeit an Kaiser und Reich ausge- 
sprochen, auch durch feierliclie Verkündigung ihres Schutzes die 
deutschen Kaufleute zur i^'ortsetzuug der Handelsbeziehungen auf- 
gefor d e r t h att e ^ ) . 

Seit dem Jahre 1511 beschränkte sich übrigens der Krieg 
zwischen der Republik und dem Kaiser mehr auf Örenzräubereien 
und Streifzüge, ohne zu grosseren blutigen Ereignissen zu fähren. 
Und eine Notiz bei Marino Sanuto zeigt, dass der Verkehr sich 
damals bereits wieder zur alten Blüthe entwickelt hatte. £r be- 



') Heyd, Geech. des Lev. H. I, 722. — *) Fnliii p. 205. Et etiam il 

paexe pativa grandemente di Alemama, perche haviano dehiso^o grande di 
tute Ic sopradicte rohe quäle sc consumavano et uianzavano in tuta la Germania, 
lA potevano eeser forniti di queati loro bisogni in altri loch! pitii oomodameato 
et a meglior marcliato cba in la citade Venela, antiquissima loro consuetudine. — 

•) etiam Ii populi Germanici molto se lamentavano di questa. guera cum 

Yenitiani, per essere Venitiaui et Todeschi qmn una cosea mcdcma per Tanti- 
quissimo comercio et consuetudine fia Inro sempre stato. — ■*) s, Bd. I Nr. CTO, 
674, 681 und das von Thomas mitgetbeiite Schreiben des Dogen Leonardo 
Loredano vom 16. Jnli 1509 in den 8TO.-Ber. d. k. bayer. Akad. d. Wiss. pbäos.» 
philol. Kl;issp 18G9 f?. 313. Uebor rntcrhandlunfjen zwischen der venetiani,sclu>n 
K^ierung und dem Kaiser oder Schritte zu solchen durch Vermittluug beson- 
d«xs denncher ffanfleate im Fondaeo liehe Hariiio Saanto, Diarii t YHl p. 440; 
IX. 257. 258, 268. 270, 882. 429. 
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richtet nämlich, dass die Deutschen während des einzigen Monats 
Januar des Jahres 1511 Spezereien, Zucker und Anderes ffir nicht 
weniger als 140,000 Dukaten einpjekauft hätten 0. 

Dann haben wir, wie schon angedeutet, auch bestimmte 
Beweise dafür, dass Maximilian trotz des Krieges, ja trotz der zeit- 
weise gesen V^enedig verhängten Acht, dem Handel dorthin seinen 
Schutz hat ansede&en kssen — alierdings aus eigenem Interesse, 
das von einer schroffen Verletsnng der freien Reichsstödte abrieth und 
eine nachgiebige, zuvorkommende Haltung gegen dieselben dringend 
erheischte. Denn diese traten für den unbehinderten Handel mit 
Venedig in der energischsten Weise ein — zugleich ein sprechen- 
der Beweis für die Vortheile, die sie aus demselben noch immer 
müssen gezogen haben. In keinem grösseren neueren Geschichts- 
werke, soviel ich sehe, sondern nur in einem Aufsatze von 
Theodor Herberger: »Eonrad Peutinger in seinem YerhSltniss 
zum Kaiser Maximihan I.*') wird der Rolle gedacht, welche in 
dieser Zeit die »Gebrüder von der Leiter, Herren zu Bern (Verona) 
und Vicenz'' gespielt haben — Kachkommen jenes "Paolo della 
Scala, der nach dem Verlust der Herrschaft über Verona dies alte 
Geschlecht nach Deutschland verpflanzt und von Kaiser Sigmund 
den leeren Titel eines kaiserlichen Vikars von Verona und Vicenza 
erhalten hatte. Wihrend der Kriege zwischen Maximilian und dep 
Bepnblik — es ist nidit ganz klar, wann zuerst — erhoben diese 
Herren ,von der Leiter*, Johannes der Aeltere und Johannes der 
Jüngere, Anspruch auf Zurückerstattung ihrer früheren Besitzungen 
und erwirkten vom kaiserlichen Kammergericht die Aussprechung 
der Acht gegen Venedig. »Dadurch waren die Kaufleute der 
Reichsstädte und namentlich Augsburgs, in grosser Gefahr, alle 
C^ter, welche sie in Venedig hatten oder von da herausführen 
wollten, zu verlieren. Sie zu schützen hatte Maximilian allein die 
Macht und auch die Theilnahme. Schon früher, beim Beginn des 
Krieges, hatte er den Kriegsleuten und Hauptleuten im Gallian 
(Calliano an der Etsch) und zu Trient befohlen, dass sie behülflich 
sein sollten, die Güter, welche die Städte Au<^sburg, Nürnberg, 
Ulm und Memmiugen zu Venedig hatten, durch den Kadober 
(Gadore) herauszubringen". Dies war am 2ü. März 1508 noch vor 
dem Abschlüsse des ersten Waffenstillstandes mit Venedig ge- 
schehen'), hauptsächlich eben freilich, weil Max auf die finanzielle 
Unterstützung der Städte angewiesen war*). Bald nachdem der 
Waffenstillstand zu Stande gekommen war, am 6. Juni 1508, erliess 
der Kaiser dann sogar Schutzbriefe für die eigenen -wie für die 
venetianischen Kaufleute, denen der ungehinderte Verkehr in 
des Kaisers Landen wie vor dem Kriege zugesichert wurde 



') 1X1 p. 720. — 'J Im 15./16. Jahresbericht des hiatoriachen Vereins von 
Schwaben und Neubnig f&r 1849/50 (1851) 8.31 ff. - *) & Bd.I Nr. 656. — 
^ ebda. Nr. 651 und 655. — *) ebda. Nr. 659. 
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Und als dann der von den Herren TOn der Leiter angestrengte 
Prozess gegen die , Herrschaft Venedig" seinen Fortgang nahm, 
da gebot Maximilian auf dringendes Ansuchen der Städte des 
schwäbischen Bundes^) dem Kammergericht, mit der Vollstreckimg 
des gefällten Urtheils, d. b. mit der Ausführung der Acht ,und 
anderen mit ihr in Verbindung stehenden Prozessen stille zu stehen' 
(1. März 1509)^); musste es aber erleben, dass das Kammergericht 
in der Antwort sich unter Wahnmg seiner Kompetenz auf des Kaisers 
eigene Reichsordnung von Worms und Konstanz berief (19. März) 
Dies und Anderes*) bewog wohl den Kaiser hernach, dem Rechts- 
yerfahren freien Lauf zu lassen. Aber er unterliess es dann nicht, ein- 
zelne Gesellschaften von Kauf lauten, «namentlich auf Konrad Peutiugers 
Betrieb, die Oesellschaft der Welser nnd Yöhlin* za schlitzen, denen 
er z. B. (Januar 1510) ^) gestattete, eine grössere Menge Freibnrger 
Tücher nach Venedig hinein- nnd andere Waaren daftlr heraus- 
zuführen — trotz der Liga von Cambray Auch forderte er das 
Kammergericht auf, eine Deklaration zu fertigen, dass jene Kauf- 
mannsgüter der schwäbischen Bundesstädte, welche unter seinem, 
des Kaisers, Geleit von Venedig herausgeführt würden, die Acht 
nicht treffen solle ^) (11*. Oktober 1510), und eine Mahnung gleidien 
Inhalts richtete er an die Herren Ton der Leiter am n&mlichen 
• Tage. Allein diese kehrten tick nicht sehr viel daran und kfim- 
merten sich ebensowenig darum , dass sie in einem Vertrag vom 
1. November 1510 mit dem schwäbischen Bund auf vier Monate 
und dann weiter hinaus bis zum Palmsonntage (13. April) 1511 
gegen die Summe von 800 fl. sicheres Geleit für die Kaufieute 
Tersprochen hatten*). Sie Hessen trotzdem ans Venedig kommende 
Waaren Angsbnrger Eanflente zu Schongan niederlegen, worfiber 
es dann zwischen beiden Parteien zu längeren Auseinandersetzungen 
kam, und auch Maximilian nochmals zu Gunsten der Kaufleute 
eintrat^). Erst im Jahre 1513, als der Kaiser, in einem ,treffliclion 
Fürnehmen* begrifien, den Krieg gegen Venedig zu beenden hoffte, 
lesen wir, dass der Kaiser strengen Befehl gab, die Pässe gegen 
Italien zn sperrm und , keinen Kaufmann nodi ander unser Unter- 

Bd. I Nr. 664-669. - ebda. Nr. 671. — ebda. Nr. 672. — *) s. Schreiben 
des kaiserlichen Statthalters in Tirol, Paul v. Lichteuateiu, vom 20. März ld09. 
Bd. I Nr. 678. — ») ebda. Nr. «7«. — •) AehnHeh dnem ßttaasburger ; cf. Marino 

Sanuto, Diarii t. XIT p. 351 : 1511 adi 11 Agosto. (In colegio.) Etiam gionse 
uno Zuam di Argentina, marchadante di fontego, vcnuto con salvoconduto dil 
imperador a marchadantar con robe; dice, spera le cose si acorderano . . . cf. auch 
vorher t. IX p. 365^866: 1509 ad\ 5 Dioemlne. In questa matina vtneno aUmoi 
Todeschi (che) stanno qui, dicondo cinqiie iiiercbadanti Todeschi voleno venir 
qui a comprar merchadantie, et ha a(v)uto licentia di re condurle in Alema^» 
per la via dil Priuli, et volse salvoconduto di la Signoria. Et cussi, libentissune 
Ii fo fati cinque fpalvoconduti) et o^n si dovea dar principio a ligar balle in 
fontego, che in questo tempo nulla ui ha fatto. Und dann p. 381 : adl 10 Dicembre. 
In questo zomo , in fontego di Todeschi novo fu ligato balle per mamdule in 
terra Todescha, ch'i,' molti zomi non si ha hgato. — ^ Bd. I Nr. 678. — ■) ebd». 
Nr. 680, 682, 684, 688. - *) ebda. Nr. 686—689. 
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thanen mit Kaufmannsgütern, Proviant, Wein, Getreide noch Anderem 
durchfahren, handeln oder wandeln zu lassen", was der Kaiser, wie 
er selbst zugesteht, bisher — obwohl die Veuetianer seine Feinde 
waren — genediglich habe geschehen lassen M * fürwalir ein greller 
Unterschied gegenüber dem Verhalten König Sigmund'» I.! — 

Schon aus dem bisher Gesagten wird erhellen, wie irrig die 

Annahme ist, die Entdeckung des Seeweges nach Ostindien und 
Amerika habe sogleich den ganzen Handel besonders der ober- 
deutschen Städte mit Venedig aufgehoben und vernichtet. Im Gegen- 
theil: man darf die erste Hälfte des IG. Jahrhunderts geradezu 
ulti die Blüthezeit dieses Handels bezeichnen, wie dies insbesondere 
auch. Ton J. Falke in einem beachtenswerthen An&ats »Ober- 
dentschlands Handelsbeziehnngen zn Südenropa im Anütuig des 
16. Jahrhunderts* *) überzeugend dargelegt worden ist'). 

.So lange Venedig*! sagt Falke „noch im Gewürzhandel mit 
dorn Orient gegen Spanien und Portugal und den. neuen Seeweg 
kräftig die Konkurrenz aufrecht erhielt — und wir haben hie von 
immer .noch zu Ende des 16. Jahrhunderts die sichersten Nach- 
richten — solange wurden auch die vortheilhaften Verbindungen 
mit den Oberdenächen, den Hauptabnehmern ihrer morgenlfindiscfaen 
W^aaren, möglidist lebhaft erhalten; nnd ausserdem hatte Italien selbst 
Reichthum an Natur- und Knnstetzengnissen genug, welche das der- 
malige Deutschland bei seiner weit vorgeschrittenen Bildung und 
seinem reich entfalteten gesellschaftlichen und politischen Leben 
nicht zu entbehren vermochte. Dahin gehörten alle Arten italienischer 
Südfrüchte, getrockneter und eingemachter, feinere Arten von 
Tttchem, namentlich das yielgesuchte nnd gebrauchte Purpur^ oder 
phönirische Tuch, das Tomenmlich in Venedig verfertigt und ge- 
färbt wurde, dann alle Arten von Seidenwebereien, mit Gold und 
Silber durchwirkter und gestickter Stoflfe, dann das Geschmeide und 
die feinen kostbaren Glaswaaren Venedigs .... Auch die zu Ende 
des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts ausserordentlich lebhafte 
politische, kirchliche und soziale Verbindung zwischen Deutschland 
und Italien, welche durch Max* 1. und KarPs Y. Streben nach der 
Oberherrschaft jenseits der Alpen, durch den in Deutschland herrschen- 
den Humanismus, der die Grundlage aller Bildung im klassischen 
Alterthum erkennend, von Italien und Rom seine Hülfsmittel bezog, 
die häufigen Reisen und längere Anwesenheit von Fürsten und Ad- 
ligen, von Kaufleuten und Gelehrten in Italien und über Italien 

hinaus, dazu die Studienreisen deutscher Studenten — alles dieses 
1 

Bd. I Nr. 691— «98. — *) ZeitBchrifb für Knlturgeschichte, 4. Jahrg., 1859, 

S. 601 ff. — •) Auf diese Zeit wird auch die von L. v. Ranke ,Zur Venezianischen 
Geschichte* S. 28 u. 29 citirte Stelle des Paolo Paruta zu beziehen sein, der 
•eine »historia Vcnetiiaiift' als ofBziell<»r Eutoriograph 1580 begann imd in lib. ZI 
mm Jahre 1546 aehreibt : ^Tiene la citta di Venetia con la Provincia (sie) di 
Oermania graadiathno e continuo commercio etc.* — ^) a. a. O. S. 610. 
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trug dazu bei, einen fiandelsTerkelir zwischen den Ländern diesseits 
und jenseits der Alpen in nngeschwächter Lebhaftigkeit und Frische 
zu erhalten. Italien war damals noch für Deutschland das Land 
des Geschmacks und der Mode, die Quelle alier wahren und ein- 
gebildeten Bildung, und hauptsächlich im oberen Theile des deutschen 
Reiches, soweit der Handel der sUddentschen Städte der herrschende 
war. Jenseits der Alpen war für diesen Verkehr Venedig der 
eigentliche Geldmarkt und Wechselplata. Wir haben sogar Bei- 
spiele, dass deutsche Studenten eigens von Bologna nach Venedig 
reiten, um ihre mitgebrachten Wechsel in Geld umzusetzen^).* 

„Ein weiterer Beweis, wie ausgebildet der Verkehr zwischen 
Italien und Deutschland geworden war und welche Aufmerksamkeit 
darauf gerichtet blieb, geben uns die Nachrichten, welche sich die 
Eauflente namentlich zwischen Venedig und Genua auf der einen 
und Nürnberg, Augsburg und Wien auf der anderen Seite, ur- 
sprünglich in Briefform mittheilten, und welche von den Konjunk- 
turen des Handels , von den politischen Verhältnissen , der Sicher- 
heit und Gefahr der Wege und Meere, von der Ankunft der Frachten 
und «imlichem für den Kaufmann Wissenwerthem Kunde gaben. 
Solche Briefe, worin znera^ die pditischen und kommerziellen Naeh- 
Tichten nur die Anh&ngsel, die Postseripta bilden, die dann aber 
immer wichtiger und um&ngreicher werden, bis sie den Charakter 
geschriebener Zeitungen annehmen, finden sich aus diesem Zeitraum 
zwischen allen deutschen Städten und den ihnen verbundenen fremden 
Marktplätzen, bei den Kaufleuten der Hansa, zwischen dem ober- und 
niederdeutschen Handelsstand und besonders zwischen jenem und 
Italien. In Nürnberg enthielten vor Allem die Famiiiensammlungen 
der Imhof und Ebner dergleichen handschriftliche Zeitungen 

Einen weiteren sprechenden Beweis für die ungeschwfichie 
Fortdauer dieser Handelsbeziehungen zu Venedig darf man auch 
darin erblicken , dass man jetzt noch oder jetzt erst genau die 
Zölle und Abgaben aufzeichnete, die in Venedig beim Ein- 
und Ausgang zu zahlen waren — förmliche Tarife für den prak- 
tischen Gebrauch^). Dem nämlichen Zweck dienten die »Handel- 
blich er, darin angezeigt wird, welcher gestalt inn den ffebrnembsten 
Hendelstetten Europe ulerley Wahren anfencklich kaufiPt, dieselbig 
wider mit nutz yerkaufit; Wie die Wechsel gemacht, Pfimd, Ellea 



') Falko a, a. 0. 8. 1)12 Anm, : , Brief eines Behaini im Arohiv des ger- 
manisclien Museums, aus der Mitte des 16. Jahrhunderts". — '-| Falke S. »j14. — 
*) Dies betont auch Kankc a. a. 0.; idi bin unabhängipf davon darauf aufmerk- 
sam f^eworden durcli eine Avenigstens vor 1567 geschrieltene Hamlsohrift der 
hiesigen k. Uof- und Stautfibibliothek Cod. gerui. 4032 „Zoll- und andere Ab- 
gaben etc.", welche vielfach ttbereinstimmt mit einer gedruckt vorliegenden 
„Tarifia oder VncostbOchlein von allen Wahren in Venedig; | So auß vhd ein 
geftlrt mögen werden | durch Teutache | und andere Nationen. Aueh was breudi 
nnd Zoll in Venedig dariun gebraucht weiden | Alles frin fleisijig und ordenlidi 
in ein gute Ordnung gebracht Durch S. V. Gedruckt su Nürnberg ( bey Chri- 
stoff Heofiler lbl2\ 
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vnnd Müncz vberal verglichen, vnd zu welcher zeit die Merckten 
gewönlich gehalten werden. Sampt anderen mehr nutzungen dar- 
zu gehörig. Alien Hanthierern, vnd Jungen Kauffieuteu cautz 
nütsBüch Tnd diemäich*, wie ein solches ,Haodellrach'' s.B. der Ktini* 
berger Loreoz Meder 1558 in Nürnberg im Dmek bat erscfaemen 
lassen. Die .Venediger Handlung* aber nimmt darin den ersten Platz 
und den meisten Raum ein, und genau finden wir verzeichnet: „Wann 
die Schiffart mit Wahren ankommen vnd abgehen. Bescheyd der 
Mass vnd Elen. Was man den Vnterkeuffeln gibet von allem gut, 
so per Teutschlandt gefüret wirdt. Was man gibet den Vnter- 
keuffeb Ton allem gut das man binetn bringt md T»kau£Ffc; Was 
man in Venedig den Herrn in Officio alla Cassa zait yon allerband 
Bpecerey per Teutscbland. Was das gut zalt in Officio, das man 
auff gnaden füret etc. Venediger Negel prob. Bescheyd der Tarra 
(Abzug) der Venediger Negel. Bescheyd der Franchita in Venedig. 
Bescheyd der Denari Franchi^) in Venedig. Ein Wahr in wirden zu 
halten. Gebrauch mit einem Sanser Specerey zu sehen. Bescheyd der 
Wag vnd Gewicht in Venedig. Bescheyd der leufftigen Müntz in 
Venedig. Bescheyd der Bezalnng in Venedig. Bericht, so man in 
Venedig halb gut heyst. Gantz gut genandt. Was man in Venedig den 
Trägem zalt zu Garbuheren (Sieben, Durchseihen). Was man in 
Venedig Tragerlohn zalt. Was man den Trägem gibet von dem Gut, 
so auß Teutschland kompt. Was man den Trägern gibt von allem 
gilt anzulegen, so man hinauLi füret. Was man im Teutschenhauü 
Biudlon zalt. Den Glaübindern von Moran. Was man in Venedig 
Wegerl<^ zalt. Bindterlon in Venedig Ton Ballen so zweimal ein* 
geuebet vnd in stro gebunden. Was Piaben md Strick anif einen 
Ballen gehen. Bescheydt raehrerley Sort specerey von Venedig per 
Teutschlandt gelegt. Was 100 Pfund Venediger Negel in Antorff 
(Antwerpen) am Garbuliern thun. Was 100 Pfund Venediger Nüß in 
Antorff am Garbuliern thun. Was vnkost auff einFardel von 300 Pfund 
roher Seiden gen Cöln gelegt gehet. Venediger Gallus (Galläpfel) 
per Nfimberg gelegt. Venediger Saiffen per Nfimberg gelegt. Vene- 
diger Zoizero per Nfimberg. Venediger ^enzero (Ingwer) per Antorft 
Wachß von Nürnberg per Venedig gelegt. Vnkosten auf Wachß von 
Porto auf Venedig. Zucker von Nürnberg per A^enedig. Ochssen- 
brückisch leinvirat per Venedig. Arbruische Seiden per Venedig, 
^imat, Saffron von Adler (Aquila) per Venedig". 

Dergleichen , Taschenbücher für Kaufleute" wie man sie 
woihf bezachnen kann, bttten keinen Sinn gehabt, wenn man ihrer 
nicht fta den pnüdiscfaen Gebraoeh bedorft bitte. Und sehen wir 
nicht in der Tbat*), wie ein Paul Tndier im Jahre 157') von 
Antwerpen Waarenballen über Nürnberg und Salzburg nach Venedig 
schickt? Und spricht nicht für die Fortdauer des Waarenzugs Ton 



cf. später. — ') Bd. I Kr. 710. 



Digitized by Google 



126 



OMobiehtiitihea. 



Venedig nach Deutschland jene Beschwerde Augsburger Bürger bei 
der Venetianischen Regierung im Jahre 1616, dass ihnen eine grosse 
Menge verschiedener in Venedig gekaufter Waaren zu Gemona auf- 
gehalten worden seien, die f(ir die bevorstehende Frankfurter Messe 
bestimmt seien Das war fmt gerade hundert Jahre später, als 
wegen «gleicher Znrfistong snir kommenden Frankfurter Herbst- 
messe* der Augsburger Rath beim kaiserlichen Regiment in Inns- 
bruck Schritte gethan hatte, um eine Verlängerung der von Kaiser 
Maximilian gewährten Frist für Hcraiisjbrin^ung der Waaren aus 
Venedig zu erwirken*). Und dergleichen Belege werden sich gewiss 
noch ausserordentlich viele beibringen lassen. — 

Doch kehren wir nunmehr zum neuen Hause oder besser in 
dasselbe zurück, um zu sehen, wie dasselbe Ter waltet wurde. 

Als einen Hauptunterschied gegen früher müssen wir da 
bemerken, dass die Kammern oder Zimmer und Gewölbe nun von 

vorneherein von der venetianischen Regierung auf längere Zeit 
an die deutschen Kaufleute vermiethet wurden, indem die Miethe 
sogleich pro Jahr festgesetzt wurde, worauf ich später nochmals 
zurückkomme. Was diese selbst betrifft, so begreift es sich, wemi 
die Regierung in Folge der bedeutenden Ausgaben, welche ihr aus 
dem Neubau erwachsen waren, nun auch eine Erhöhung des Mieth- 
Zinses eintreten Hess oder lassen wollte. Denn es kam darüber 
zu Differenzen mit den Kauflcuten, von denen besonders ein 
Schreiben des Dof^en Leonardo Loredano an den Rath von Nürn- 
berg vom 6. Dezember 15Ü8 *) Kunde gibt. Wir entnehmen daraus, 
dass die Deutschen Über diese Frage selbst uneins waren und des- 
halb schliesslich an die Regierung das Ansuchen stellten, es mochten 
die Räumlichkeiten im neuen Hause unter ihnen versteigert 
werden. Darauf ging jedoch die Regierung mit Recht nicht ein, 
da dieser Modus gewiss nur Streit und Zank unter den Kaufleuten 
hervorgerufen haben würde und, wie die Regierung selbst sehr richtig 
bemerkt, den Preis der Kammern und Gewölbe wesentlich erhöht, 
dieselben überhaupt Tielleicht in den Händen einzelner Weniger 
konzentrirt hfttte. So setzte denn die Regierung im Mai 1508 den 
Jahreszins för eine Kammer im ersten und zweiten Stock auf 
12 Dukaten, im dritten auf 8 Dukaten fest^), während die Gewölbe 
(nach Grösse und Lage?) zu verschiedenen Preisen zwischen 6 iini 
20 Dukaten, nieist jedoch zu 12 Dukaten, vergeben wurden'). 
Dabei bestimmte sie aber zu gleicher Zeit, dass die Deutschen 
ausserdem, wie früher, alle die Ausgaben für die Verköstigung an 
die Regierung — monatlich 8 grossi in Gold = Dukaten per 
Mann, wie früher erwähnt*) — und ebenso dem Hausmeister ftr 



Bd. I Nr. 788. — ^ ebda. Nr. 698. — *) Flegler im Anseig. f. Knud« 
der deutschen Vorzeit, 8. 868. — ^) i. Bd. I Nr. 657. - ebda. Nr. 658. - 
*) ct. oben S. 85. 
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Beschaffung der Betten u. s. w. die bisherigen Spesen zu entrichten 
hätten. Auch die etwaige Herstellung eiserner Fenstergitter für 
die Kammern sollte von den einzelnen Kaufieuten, die solche 
wünschten, selbst bestritten werden 

Die Deutschen haben dem Anfangs zugestimmt, wie die so 
libefiitig fldiätzlwre Liste der ersten Hieiher im neuen Hanse beweist"). 
Aber nicht allzn lange hernach müssen sie Rene bekommen nnd den 
Miethzins für zu hoch, vielleicht auch die Portdauer der mittelalter- 
lichen Oberaufsicht über die Küche u. s. w. als zn lästig befunden haben. 
Sie wandten sich — wenigstens von den Nürnbergern wissen wir 
das*) — an den Rath ihrer Vaterstadt, damit dieser der venetianischen 
Regierung Vorstellungen darüber mache. Dieselbe erklärte sich 
daraufhin bereit^), eineVeraundermig des Hietfazinses eintreten hissen 
zu wollen; allein es dauerte dann noch zwei ToUe Jahre, bis eine 
scMiessliche Vereinbarung zu Stande kam. Wir lesen z. B. bei 
Sanuto unter dem 16. Juni 1509, dass die Deutschen, obwohl sie 
die Karamern im neuen Fondaco bereits „genommen", dieselben 
doch noch nicht bezogen hätten, sondern noch in der .cha' Lippo- 
mano' wohnten, weil sie eben den hohen Zins nicht zahlen wollten ''). 
Am 8. März 1510 berichtet er^ von Verhandlungen mit einigen 
Kaufieuten (vielleicht den damaligen Cottimieri) im .GoUegio* in 
derselben Ai^^elegenheit. Dass dieselben noch nicht zu einer Ver- 
stftndignng geführt, zeigt seine weitere Notiz zum 19. März 1510^: 
"Es seien einige deutsche Kaufleute anijekoramen, um Spezereien zu 
kaufen. Aber sie , kauften* d. h. machten ihre Geschäfte ausser- 
halb des Fondaco. Die Regierung, um den Handel wieder in den 
Fondaco zu zwingen, befahl hierauf, dass Keinem, der ausserhalb 
des Fondaco bleibe, die nOthigen ,bo]lette* oder ZoUscheine verab- 
reicht werden sollten. Wenn Sanuto zu dieser Verordnung den Kopf 
schüttelte^), so hatte er Recht. Am 24. Mai 1510 schreibt er in 
sein Tagebuch^), dass den wegen des Krieges nach Venedig ge- 
flüchteten Bewohnern von Vicenza unter anderen Lokalitäten der 
neue Fondaco als Wohnort angewiesen worden, da derselbe leer 



Bd. I Nr. 657. - *) ebda. Nr. 6S3. - •) Flegler a. a. 0. ; s. Bd. I Nr. 662. 
— ') Fk^r a. a. 0. in dem doit mit|fetlieilten Schreiben vom 6. Dezember 

1508. — ) t. VIII p. 408. Ori zonse m questa ierm forzi l»; Todeschi p^r 
marchadastar . e come intenderano il levar di ia bcumuuiclia , ne veguirauo cü 
attri aaaa' con haver. Hanno per ancora la habitatione in cha* Lippomano, 
80no venuti a star in fonte^ ntiovo. licet habino tolto le camere , perche non 
Toleno pagar tanto fitto quando havia messo ser Marco Tiepolo , provedador 
<»lun al sal , et deputato a qu^o. — *) t. X \>. 24. 1510 Adi 8 Marso la 
matina in f-olfg'io nulla da conto, solum alcum Todeschi marchadanti fonno 
a la Sißnoria. perche si a«ipetta bou numero zercha le camere di foutego per 
quello (ehe) «eno pa^r; et fo poi alditi rier ICaroo Tlepolo e der Alrise 
Sanudo, fo proveditori al sal, i quali tratono tal materia, e ordinato tra Ihoro 
la consano. — ^) t. X p. 51. — ') ibid. : uude per la Signoria col Coiegio fo 

non fo68e ikto boletle a idim te aon ]• fevau» ia 
fontego di Todeschi, et qnesto feno per fiur fiftoende de Ii, ma meo judicio 
fxk tropo presto. — ^ ibid. p. 415. 
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stehe — Ein weiteres Pressionsmittel versuchte die Regierung 
einige Monate später. Sie hatte den fremden Kautieuten eine Steuer 
(woU als Eingangszoll) von 2 grossi vom Dukaten (= S^s ^/o) auferlegt, 
gegen welche die Deutschen als eine neue Abgabe unter Berufung 
auf die ihnen zugestandene Immunität protestirten. Die Regierung 
erklärte nun, dass Yon dem Tage an, wo die Deutschen den für sie 
bestimmten Fondaco wirklich bezögen, um dauernd darin zu bleiben, 
diese neue Auflage von 2 grossi auf sie keine Anwendung finden 
solle. Diejenigen Kaufleute aber, die sich etwa weigerten, im 
Fondaco zu wohnen, sollten von dieser Vergünstigung ausgeschlossen 
und Tcipflichtet sein, wie alle übrigen fremden Eanfieute, die 
2 gioflsi zu zahlen*). 

Endlich am 8. Dezember 1510 kann Sanuto melden, dass die 
Deutschen wieder im Fondiico Geschäfte treiben'), und am 19. De- 
zember wurde alsdann durch ein Dekret der Regierung folgende 
mit allen damals in Venedig weilenden deutschen Kaufleuten ge- 
trollene Uebereinkunit verkündigt. Der jährliche Miethzins für eine 
Kammer des ersten und zweiten Stockes wurde auf 10 Dukaten, des 
dritten Stockes auf 8 Dukaten, fiOr ein GewQlbe oder Hagazin (ohne 
Unterschied) auf 6 Dukaten festgesetat^). Hingegen wurden die Kauf- 
leute aller jener weiteren Abgaben sowohl an den Hausmeister wie 
an die Regierung, deren wir oben gedacht haben, ledig gesprochen. 
Der Hausmeister hinwiederum brauchte in Zukunft die Betten und 
das sonstige Hausgeräth nicht zu beschatten. Dafür, sowie auch 
für die Küche u. s. w., hatten die Deutschen nun selbst zu sorgen, 
worauf wir weiter unten nochmals zurückkommen werden. Die 
Fenstergitterangelegenheit wurde in der Weise beglichen, dass die 
Kaufleute dazu das Eisen liefern sollten, wfihrend die B^erung 
die Herstellungskosten tragen wollte. 

In dieser Weise blieb die Verraiethung des Hauses in der 
ganzen folgenden Zeit geregelt. Der Miethzins blieb immer der> 
selbe; nur im Jahre 1587 wurde, wie Milesio berichtet, wegen der 
Herstellung der steinernen Treppen im zweiten und dritten Stock 
eine kleine Erhöhung eingeführt^. 

') ,il font. de Tod. nuovo ch e \Tiodo'. — Bd. I Nr. 679. — ») t. XI 
p. 672. ,In questo presente mexe, al principio, vene aicuni merchadanti Ale- 
mani, Todcschi, in questa terra» per oomprar merchadantie, ii qoftl baveano 
salvoconduto libero di la Signoria; e tanto steno in fontepo, et romprono, 
che si dice laasö in queata terra coutadi, la piü parte Kaynes, ducati 130 
milia, che fo ima optima oossa.' Aehnlich sdureiDt er (t. XI p. 720): 1511 adl 
9 Zener. In questo mexe Todeschi veneno a coiTiprar in questa terra specie, 
zenzeri e altro per ducati 140 milia; si che a furiu si liga balle in fontego di 
Todescbi per mandarle in Alemagna. — *) s. Flegler a. a. O. S. 865 und Mileaio 
bei TlioiTias S. 49. Wie Helianu.s auf dem Reichstug zu Augsburg (10. April 1510) 
behaupten konnte: »^ie Venetianer vermietheten den Deutschen ein üaua für 
180 Dukaten ni^t jfthrlicli, wie man etwa denken könnte, sondern tftglich, 
welches ein Tribut von 50,000 Dukaten wäre," ist mir unerfindlich — wofern 
er nicht die Einnahmen aus den Zöllen hinzugerechnet (s. Uegewisch, Ge- 
Boluchte der Regierung Kaiser Maximiliana I. Bd. II S. 117). — Thomai 
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Nur einmal, Ende ich dann, nämlich im Jahre lü47 war man 
nahe daran, hierin eine prinzipielle Aenderong eintreten zn lassen. 
Es war die Zeit der Tllrkenkriege, wo die Regierung Geld hranchte 

nnd zu Terscbiedenen ausserordenÜichen Mitteln greifen masste, um 
solches zu beschaffen. Sie verkaufte deshalb die Prokuratoren würde 
nnd die Aufnahme in das , Goldene Buch" und damit in den Adel 
und war nun zu demselben Zwecke auch bereit, den Fondaco oder 
genauer die Benützung und ganze Verwaltung desselben — unter 
Wahrung ihres Eigenthamsredites am Gehände selbst — den deut- 
schen Eanfleuten gegen eine Fanschaknxnme ftr immer ahzntreten. 
Unsere Landsleute erklärten, 20,000 Dnkaten daf&r bezahlen zn 
wollen. Sei es, dass der Kegienmg diese Summe zu niedrig schien 
oder dass es sie überhaupt gereute — das i^rojekt wnrde wieder 
fallen gelassen und kam nicht zur Ausführunf^'. 

Stets blieb also die venetianische Ret^ipnini; die Herrin auch 
des neuen Hauses bis zum Untergang der Republik im Jahre 1797 
durch die Franzosen. Sie war es denn anch, welche die Kammern 
und Gewölbe Tertheilte nnd in allen hier einschlägigen Fragen, wie 
wir q>äter noch sehen werden, die letzte Entscheidung hatte. Nach 
wie vor führten auch die von ihr bestellten Beamten, die Visdomini, 
die, wenn ich so sagen darf, gesaramte äussere Verwaltung, soweit 
sie sich namentlich auf die Abgabe der Zölle, auf den Verkehr mit 
den Venetianern u. s. w. bezog. Nur findet man wiederholt-^), dass 
auch andere Kollegien, wie die ,cinque Savii sopra 1a Mercanzia* 
oder die ,GoTemadori delle intradeS wichtige Yerordnnngen nnd 
Entscheidungen fiber den Fondaco treffen. Dies, sowie die Aende- 
rungen, welche die den Visdomini beigesellten oder untergebenen 
Beamten, z. B. die Sensale, durchp:emacht haben"*), im Einzelnen zn 
verfolgen, muss späteren Nachforschungen überlassen bleiben. 

Dagegen hatte sich, wie schon erwähnt, die Regierung im 
Innern des Hauses grösstentheils der Verwaltung begeben und ent- 
änssert, hatte den Dentscheni wie man es ansgedrfiekt hat, „Selbst- 
▼erwaltnng' — freilich nicht in allzu grossem ümfiing, wie 
wir hinzufügen müssen — gewährt, die in erster Linie die mittel- 
alterliche Oberaufsicht und polizeiliche Ueberwachung der Kanfleute 
durch die Regierung im Inneren des Hauses beseitigte. 

Wir haben gehört, dass unsere Landsleute sich nunmehr gänz- 
hch selbst verköstigten, zu welchem Behufe sie nach Milesio's An- 



Beschreibung. S. C,(j. Aus den Worten Milesio's: ,Per detta spesa delle scale fa 
cresciuto il dazio sudetto sopra gli aifitti alla N. A.' Iftsst sich nicht entnehmen, 
worin diese ErhOhang bestanden. Nach nnsoren Dokumenten (Bd. I Nr. 712 
(f. Nr. 748) handelt'' es sich vielmehr um einen Zuschlag, der, wie ich ver- 
uiuthe, durch die Münzverhaitnisse hervorgerufen war. — *) Bd. I Nr. 749. — 
8. Lebrefc, Staatsgeschichte der Republik Venedig, ThI. III 8. 441 ff. — 
*) cf. Bd. I Nr. 731. 738. 739 ff. — ") Ich verweise nur auf Bd. I Nr. 695, wo 
der Rath der Zehn nun selbst wieder — entgegen seinttk früheren VerfUgaiigen 
— die Verpachtung der Sensalposten zuliess! 
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gabe^) alljäbrlidi zwei aus ihrer Mitte mit dem Titel , Oberauf- 
seher über die Küche" (Proveditori sopra la Cucina) wählten, 
denen die Zurüstuiig des gemeinsamen Mahles oblanf. Schon damit 
wnrde der Wirkungskreis des von der venetianischen Regierung 
bestellten Hausmeisters, des massarius, nicht unwesenthch ein.' 
geengt. Noch mebr war dies der Fall, ala die deatseken Eauflente 
einen eigenen Portier, Portiner (Portinaro) oder , Thorhüter* 
anstellten. Wann dies zuerst geschehen, vermiß ich nicht anzugeben. 
Aus dem Jahre 1567 ist uns durch einen glücklichen Zufall ein 
Vertrag erhalten, den Jakob Wernle von Delfs bei Innsbruck mit 
der deutschen Kaufmannschaft im Fondaco eingeht, die ihn auf die 
Dauer von 15 Jahren als , Thorhüter in Dienst genommen^). Er 
erhält dafür alljährlich 24 Dukaten, die aus dem Cottimo hestritten 
werden, und «gepflrliche Mundkoet"; auf sonstige Geschenke an 
besonderen Festtagen, Neujahr, HimmelfahTt u.8.w. erklärt er keinen 
Anspruch erheben zu können. Dagegen verspricht er treuen Ge- 
horsam, willige Dienstleistung und dergleichen mehr. Milesio setzt 
den Portinaro dem Masser förmlich gleich und vielleicht hat es 
zu seiner Zeit, d. h. am Anfang des 18. Jahrhunderts, auch nur 
noch den einen gegeben; in einer Verordnung des Jahres 1564 und 
dann von 1595 för den Fondaco finde ich noch einen ,masser' 
erwähnt*). 

Im Jahre 1576 erhielt die deutsche Kaufmannschaft oder 

, Deutsche Nation" (Nazione Alemana), wie sie sich nun vorzugs- 
weise nannte, von der Gesundheitsbehörde, dem ,Magistrato della 
Sanita', die Erlaubniss, auf ihre Kosten einen l'eamten aufzustellen, 
der den Zugang zum Fondaco bewachen und Niemand eintreten 
lassen sollte, der. nicht GeschSfte in demselhen hahe. £s geschah dies 
allerdings zunfichst nur aus Gesundheitsrücksichten, um die Ein- 
schleppung der damals wüthenden Pest möglichst zu verhfiten, zu 
welchem Zweck auch noch einige andere Verordnungen erlassen 
wurden, wie z. B. die, dass die Packträger, wenn sie nicht beschäftigt, 
ausserhalb des Fondaco auf dem ,Campo S. Bortolamio' sich auf- 
halten, die Barkenführer, sobald sie die Waaren ausgeladen, sich 
sogleich wieder entfernen sollten Man weiss ja aber, wie es mit 
derlei Verfügungen zu gehen pflegt. Ffir den Augenhlick und f&r 
ein ausserordentiQches Bedürfniss erlassen, bleiben sie auch nachher 
bestehen und btlrgem sich für immer ein. War dies auch hier der 
Fall — ganz sichere Kenntnis« besitzen wir davon vorerst nicht — 
so war damit ein weiterer wichtiger Schritt auf dem Gebiete der 
Selbstverwaltung gethan, die Polizei- Aufsicht der venetianischen 
Behörden neuerdings geschmälert — wie es die deutscheu Kauf- 

') Thomas S. 33. — ') s. Bd. I Nr. 707. — ') ThomSB S. 20: il Publico 
Governo manteneva salariati un Masser (sive Portinaro) ... — *) Thomas, 
Register zum Kapitular des deutschen Hauses in Venedig . . . (Abhandlgn. d. k. 
bayer. Akad. d. Wis.s. I. Kl. Bd. XLV, Abih. I.) S. 65 und »QoeUenkonde* 8. 43. 
~ •) Müeäo S. 32. 
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leute auch schon im Jahre 1544^) von der Regierung erwirkt hatten, 
dass Schergen nicht in den Fondaco sollten kommen dtlrfen. — 
Je mehr ao die Deutschen die Herren im — freilich nicht 

eijjenen — Hause wurden, desto mehr waren sie zugleich bestrebt, 
sich im Fondaco häuslich einzurichten. Ich erinnere daran dass sie 
im Jahre 1587 im p^rossen Wintersaal den kolossalen, meisterhaften 
Ofen auf ihre Kosten setzen Hessen. Vorher schon, im Jahre l')71, 
hatten sie au der Südseite des Nordflügels im Hofe mit Erlaubniss 
des «Magistrato del Sal* unter Hinsuadehung des bertthmten Erbauers 
der Rialto-Brficke, Antonio dal Ponte, eine grosse Uhr anbringen 
lassen^. Und über diesen mehr praktischen Einrichtungen vergassen 
unsere Landsleute, angeregt gewiss durch das Vorgehen der Re- 
gierung und unter dem Einfluss der ganzen Umgebung, auch der 
künstlerischen Ausstattung nicht. Sie waren es, welche den 
Fondaco (nicht aussen, sondern) innen auf das reichste und herr- 
lichste mit Kunstwerken schmückten. Wie frfiher der Einzelne seine 
Kammer nach Belieben verschönerte und Terzierte — was fibiigens 
auch jetzt noch geschah, namentlich die Kammer der Fugger rCUimt 
Sansovino wegen ihres reichen Schmuckes ') — so sorgte jetzt die 
Kaufmannschaft als Ganzes für eine würdige Ausstattun^r der ge- 
meinsam benützten Räume. Ich verweise nochmals auf die genaue 
Beschreibung des „Sommer- oder GemiÜdesaales" bei Milesio und 
Elze, in welchem nicht blos die von einer Marmorsäule getragene 
Decke von Schülern Tizians bemalt war, sondern sogar eine förm- 
liche GemSldegaQerie Platz gefunden hatte. — Sie ist übrigens nicht 
das einzige Zeugniss für die Kunstliebe und den Kunstsinn der 
deutschen Kaufleute. Es ist ja hinlänglich bekannt, dass sie noch 
in demselben Jahre, wo der Fondaco niederbrannte, bei dem daiiials 
gerade in Venedig weilenden Albrecht Dürer eine Altartafel, wahr- 
scheinlich für die in der Nähe des Fondaco gelegene und gleichsam 
dazu gehörige Khrche San Bartolomeo (Bartolamio) bestellten, welche 
im September des folgenden Jahres 1506 fertig vrurde und die Ver- 
herrlichung der h. Maria im Rosenkranzfest zum Gegenstand hatte. 
Dass dieses Werk erst Dürer, wie er selbst angibt, die gebührende 
Anerkennung als Maler bei den Italienern verschaffte, die in ihm 
bisher nur den Stecher bewundert hatten, darf gleichfalls als bekannt 
vorausgesetzt werden 

Die Tafel, später Ton Kaiser Rudolf IL angekaufb und heute 
im Besitze des PrSmonstratenser-Stifts Strahow in Prag, enthält 
ausser den Porträts von Maximilian L, Julius IL, Dürer und Anderen, 
wie Thausing ansprechend yermuthet, auch das des Hieronymus, 



') Milesio, S. t>4. — «) cf. oben S. 112. - Milesio, S. 26 und 65. — 
*) Veneria descritta (Ausg. von 1663» p. 866 : ,fra le quali (camere e stanse) 
era altre volte molto notahile la camem dei Foccari , dove con ordino pur 
troppo maraviglioso si contencvano tante soppellettili e massaritie che hareb- 
bono addobbato ogni grau oasa*. ~ *) Thauamg, Dttier (1. Aufl.) S. 259. 
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des Erbanen des neuen Fondaco Hingegen glaube ich nicihl*, wie 
Tliaiising es gethan, dass DHrer eben wegen dieser Tafel nach Venedig 

gereist sei. Die Art, wie er seinem Freunde Pirkhdmer in seinem 
ersten Briefe aus Venedig (am 6. Januar 1506) davon Mittheilung 
macht: „ich habe den Deutschen eine Tafel zu machen," spricht 
dafür, dass er erst dort den Auftrag erhielt*). Leider gibt Dürer 
selbst iu seinen Briefen keine näheren Aufschlüsse über den 
Auftrag: weder nennt er irgend welche Personen, mit denen er 
darfiber yerhandelt, noch bezeichnet er den Gegenstand der Tafel 
i^end genauer, noch sagt er deutlich, fOr welchen Ort oder für 
welchen „Altar* dieselbe bestimmt gewesen und ob sie wirklich 
dort aufgestellt worden. Das hat denn Anlass zu mancherlei Kontro- 
versen Liiul wunderlichen Aufstellungen gegeben. Die eben ange- 
führte Monographie von Jos. Neuwirth überhebt mich der Aufgabe, 
diead,ben hier emsein Torzuf&hren xmd zu erörtern. 

Grosse Verwimu^ hat namentlich angestiftet und einige 
Schwierigkeit in der ^Oiat macht die Angabe des Schriflstellera 
Sansovino^), dass »vor wenigen Jahren Christophorus Fugger ein 
Marien-Altarbild von der Hand Albrecht Dürers nach der Kirche 
San Bartolamio gebracht oder geschenkt habe" In Folge dessen 
hat man — ohne Rücksicht auf die in Sansovmo's Worten liegende 
Zeit-Differenz — gesagt^), Christoph Fugger sei der Besteller des 
sBosenkranzfestes* gewesen, weil ,er, als Dürer in Venedig war^ 
an der Spitze der dortigen Kaufmannschaft stand und als solcher 
wahrscheinlich den grössten Beitrag gegeben hut." Das lässt sich 
aber durchaus nicht beweisen. Als Vorsteher (,Cottimieri') der 
deutschen Kaufleiite zur Zeit von Dürer's Aufenthalt in Venedig 
werden ganz andere Männer genannt^), ein Christophorus Fugger 



') 8. die Abbildung in Tbausiug's , Dürer" und des Hieronymus ßildniss 
separat naeh einer Originalceidmiiiig Dürer's im k. Kupferstichkabinet zu Berlin 
bei Lippmann, Zeichnungen von Albrecht Dürer (Berlin 1882). Blatt Nr. 10. — 
^) Dieser Ansicht pflichtet auch Jos. Neuwirth in seiner kürzlich (Leipzig 1886) 
endilenciiem Monographie: »Albrecht Bttrer*« RosenkransiteBt* (gleicnfiuls mit 
Abbüdong) bei, in weither alle auf das Bild bezüglichen Fragen eingehend 
bebandolt und auch Thausing's Irithümer über den Fondaco schon (hauptsäch- 
lich auf Orund der von mir gemachten Mittheiltuigen) berichtigt sind ; cf. auch 
dessen Abhandlung: ^Zur zweiten Reise Dürer's nach Italien" in Lützow's Zeit- 
schrift für bildende Kunst (Jahrg. 21) 1886 S. 87 u. ff. — ») in der ersten 
Ausgabe seines Buches ,Venetia citta nobilissima' 1581 f. 48. — *) ,Fu nobili- 
tata (dieKiicfae) pochi anni »ono da Chiietoforo Foccari Tedesco, il quäle vi 
OOndusse una palla di Nostra Donna, di mano d'Alberto Duro, di bellezÄ 
singolare per disegno , per diligenza et per colorito'. Wahrscheinlich hieraus 
stammt die fast ganz gleichlautende Notiz bei Milesio (Thomas, S. 46): ,L'anno . . . 
(fehlt) fa nobilitata da Christofforo Focciiri Mercante Todesro, che donö la 

Salla fatta da Alberto Durero Tedesco famoso Pittore et intugliatore di stamj^e, 
i nngolar bellezzat ia cm vi % dipmta la Madonna.' — ') so Waagen im 
,Dfnt.sr hen Kunstblatt" 5. Jahr;.'. 1854 S. 200. - •) s. Milesio (Thomas, S. 62): 
1505 Gio. Mossanner (unrichtig statt Mosauer aus R^ensburg s. unten) e Fran- 
cesco Huscbfcffl (Hirschvogel aus Nflmberg) ; 1506 Oio. Mdsuuier e Sinibaldo 
EneiBml (ans Nürnberg); ld07 die nftmlicneD. 
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wird zu jener Zeit überhaupt nicht in Venedig erwähnt. Erst im 
Jahre 1520 wird von einem daselbst weilenden Christophorus Fugger 
berichtet. Marino Sanuto erzählt unter dem 26. Januar dieses Jahres, 
dass derselbe die Schwester eines Pasqual Gradenigo geheirathet habe ^). 
Wie es scheint, Hess sich derselbe auch in Venedig in der Kirche 
8aa Bartolomeo beisetzen oder hatte wenigstens eine Grabstätte 
fOr sich darin *): auf ihn würde also am besten jene Notiz des Sanso- 
▼ino von der Stiftong des Dürer 'sehen Bildes in die genannte Kirche 
passen Hingegen stimmt die Zeitangabe Sansovino's ,pochi anni' 
durchaus nicht mit den übrigen Notizen, vorausgesetzt, dass man 
es immer mit einem und demselben Bilde zu thun hat. Denn 
wenigstens um 1550 befand sich nach dem Zeugniss Vasari's ,una 
tarola d* Alberto Duro . . . cosa rara e piena di mcdte figore fatte 
A olio* in der Kirche San Bartolomeo^); und 1552 rflhmt Doni in 
«inem Briefe an Simon Carnesecchi als eine Sehenswürdigkeit Venediges 
^nna tavola d'altare d'Alberto Duro'*). 

Namentlich diese letztere Angabe, zusammengehalten mit 
früheren und späteren Nachrichten*'), lassen kaum einen Zweifel 
übrig, dass in der That das von den deutschen Kaufleuten bestellte - 
Bild eben das , Rosenkranzfest " gewesen, dass es fUr den Altar der 
dentechen Kanflento in S. BartoL >nieo bestinunt gewesen und nicht 
erst von einem Christophoms Fngger spftter dorthin gebradit 
worden ist. 

Dann ist es allerdings das Einfachste, die ganze Nachricht des 
Sansovino für einen Irrthum zu erklären und als unrichtig bei 
Seite zu lassen, wie Neuwirth es thut. Oder man kann annehmen, 
dass ein Christopherus Fugger — und zwar am ehesten jener, der mit 
der Schwester des Gradenigo Terheirathet war — ein anderes Bild 
als das Bosenkranzfest vielleicht doch yon der Hand Dürers in die 
Kirche San Bartolomeo geschenkt habe, ein Bild, das vielleicht ein 



*) Thomas, Mil«8io*B Beaehreibung, S. 100 aus den .Diarii' des Sanuto 1 28 

f. 114. — ') Sansovino sagt a. a. 0 im Anschluss an die obigen Worte: vi fu anco 
dipinto SU la sepoltura del detto Foccari alcune figure da Battista Franco; 
und Hieronymna Megitenu, Paradisus delidamm, Leipzig 1610, p. 61 (Brief 1. Mit- 
theilung des Herrn Dr. J. Neuwirth) sagt geradezu: ,S. Bartholme ... Es liegt 
Herr OhxiatoS Fucker, ein Deutscher, dann b^raben*, vielleicht allerdings wieder 
war Bxd Grand der Angabe de« Sansovino. Unter den von (Hcogna gesammelten 
Inschriften dieser Kirche (cf. später) findet sich keine auf einen Christoph Fugger. 
— ■) Ein anderer Christophoms Fugger, ein Sohn Raimunds, erst 1520 geboren und 
2. April 1579 gestorben, wurde nach seinem eigenen Willen in der Dominikaner- 
Irirche in Augsburg begraben; 8. «Gontrafehe der Herrn Fugger" 1620 S. 17. — 
Le Vite de' piü eccellenti scrittori ... ed. Milanesi Bd. 7 S. 433 bei Neuwirth 
S. 16. -— Tre libri di lettere, lib. II p. 185; Neu^virth, S. 17. — ^) cf. Neuwirth, 
8. 15 — 17. Namentlich sagt Christoph Scheurl (der Jüngere) in seinem bereits 
1508 erschienenen .libellus de laudibus Gennaniae et ducum Saxoniae*, dass auf 
dem von Dürer afür die Deutschen"* gemalten Bild ein vollendetes, lebenswahres 
For^t des Kauen (Max) sich befimden habe, wie dies eben auf dem »Rosen- 
luranzfest" der fUl ist; Scheurl gibt aber nicht an, wo das Bfld aufgestellt 
gewesen. 
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anderer Fugger von Dürer bei seinem Aufentiialt in Venedig für 
die von den Fuggern benützten Kammern im Fondaco hatte malen 
lassen und jener Ghristophorus eben später der Kirche S. Bartolomeo 
schenkte — dara also Sansovino dann beide Bilder vermengte. Einen 
schwachen Anhalt findet diese Hypothese vielleicht in einem Aus* 
drucke Dörer's, den man vielleicht hierauf beziehen darf. Durer 
schreibt^) am 23. September 1506 an Pirkheimer: , Wisset auch, 
dass meine Tafel fertig ist; auch ein anderes Quadro, dessgleicheu 
ich noch nie gemacht habe . . .* Er spricht da offenbar von zwei 
Bildern, wovon das eine (über welches selbst wiederum die An- 
sichten der Kunsthistoriker auseinandergehen) recht wohl im prlyaten 
Auftrage entstanden sein konnte. 

Absolut Sicheres lässt sich darüber mit dem bis jetzt bekannten 
Material nicht feststellen. Den besten Aiifschluss könnten wolil 
archivalische Nachrichten über den Erwerb des „Rosenkranzfestes* 
durch Rudolf 11. geben, die bisher leider ganz fehlen. Nicht einmal das 
genaue Jahr, wann dieser statthatte, ist bekannt; sicher nur, dass er 
swischen 1593 und 1603 erfolgte. Denn unter dem ersten Jahre 
berichtet (worauf ich Herrn Dr. Neuwirth aufmerksam machte) noch 
Hans Georg Ernstinger in seinem Raisbuch*): ,S. Bartholomeo da 
predigt man teutsch; ist auch ein schöner Altar darinnen, den Albert 
Dierer von Nüern))erg gemalt." Im Jahre 1G03 aber wird das .Rosen- 
kranzfest' bereits als in Prag befindlich erwähnt^). An seine Stelle 
kam^) auf den der deutschen Kaufmannschaft gehörigen Altar in San 
Bartolomeo, der in der ,cape]la alla sinistra deUa maggiore* stand 
später (yieUeicht im Jahre 1610*) eine «Maria- Verkfindigung* Ton 
der Hand des baierischen Malers Johann Rottenhammer, , eines 
gelehrten Schülers des Tintoretto, der sich nach den besten Bildern 
seiner Zeit gebildet hat* ^) — ein Bild, das sich angeblich heute noch 
dort befindet. — 

Thausing bezeichnet S. Bartolomeo als die „Begräbnisskirche' 
der Deutschen Nation. Dies ist nur zum Theü richtig. In früherer 
Zeit wurden unsere in Venedig verstorbenen Landsleute, wie aus den 
von T^rschiedenen Yenetianern und insbesondere von Emanude 
Cicogna gesammelten Grabschriften ersichtlich, vielleicht grOssten* 
theil-s, aber keineswegs ausschliesslich in S. Bartolomeo, sondern 
vielmehr auch in anderen Kirchen Venedigs bestattet Im Jahre 

') cf. Nenirirth in der Zeitschrift ete. — Hecau^. von Vh. A. F. WaHher 

in der Bibliothek deg literar. Ver. Bd. l.jr, P. 1«. — ') Het Schilder-Boeck . . . 
door Carel von Mander lü04 f. 209 a; Neuwirth S. 20. — *) s. Neuwirth, S. 17. — 
•) ebda. S. 18. — *) Biese Zahl fand sich (wenn ich Cicogna's Bemerkung recht 
verstehe, cf. später bei den Grabschriften Nr. ü) auf einem Gemälde in der oben 
erwähnten Kapelle der , Deutschen Nation" in 8. Bartolonieo und bedeutete wohl 
die Zeit der Stiftung, Nur stimmt Licogna's Bemerkung, dast; das Gemälde 
die Geburt der heil. Jungfrau dargestellt habe, nicht mit den sonstigen An- 
paben über Rottenhammer's Bild. — ') Job. Christ. Maier, Beschreibung von 
Venedig (1795), Bd. 1 S. 304; Neuwirth, S. 17. - ") cf. später; die Träger (buitazi) 
des Fondlaoo hatten mindeateiu seit 1625 in S. Baxtolomeo eme Grät. 
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1565 erhielt dann die Deiitsclie Nation in Folge eines Privilegs 
(vom 8. März) des damaligen Patriarchen Giovanni Trevisano das 
Kecht, alle ihre Angehörigen in S. Bartolomeo auf Kosten der 
dortigen Geistlichkeit begraben zu lassen ^). Erst im Jahre 1649 
(25. November) erwarb dieselbe dann in S. Bartolomeo eine gemein- 
same Gruft (arca) neben dem Hanptaltar ftr ihre Verstorbenen 
nachdem frfiher schon 1624 — 1625 ebendaselbst, wie es scheint 
allerdings nicht aof Kosten der , Nation*, sondern einer adeutschen 
Bruderschaft zum Rosenkranz (von Bäckern?) imd anderer in Venedig 
wohnender Deutscher" ein Altar ffür die Deutschen überhaupt oder 
für die deutschen Bäcker?) errichtet worden war^). Doch finden 
sich auch nach dieser Zeit noch Grabschriften von Deutschen iii 
anderen Kirchen^). (Im Jahre 1719 erwarben die protestantischen 
Mitfflieder der «Nation* einen eigenen Friedhof auf der kleinen 
Insd S. Gristoforo della Pace zwischen Venedig nnd Murano*). — 

Die Kosten für alle diese Ausgaben wurden — wenigstens 
wohl zum grössten Theile und in erster Linie — aus jener 
gemeinsamen Abgabe bestritten, welche, wie firfiher erwähnt, im 
Jahre 1492 eingeftihrt worden war: ans dem Cottimo, der, wie es 
Milesio ansdrfickt für ordentliche und ausserordentliche Ausgaben 
bestimmt war. Dahin gehörte mm also eben die Instandhiutnng 
' des Gebäudes, soweit die Regierung dafür nicht Sorge trug, des 
Brunnens, der Ulir, die Kosten für das Gel der 24 Lampen, w^elche 
die ganze Isacht hindurch im Gebäude brannten '), die Besoldung der 
von den Deutschen angestellten Bediensteten, wie des Thürhüters 
Q. s. w., der Aggenti, Fattori nnd ATOcati, deren man namentlich 
später bei verschiedenen Bechtsstreitiffkeiten öfters bedurfte. Dahin 
gehörte ferner die Instandhaltung der Verkehrsstrassen nach Deutsch- 
land, die Besoldung von Wächtern, welche zur Sicherung der 
Waarentransporte an die Grenze geschickt wurden — in Cadore 

s. Milesio bei Thomaa S. 47 und Oallicciolli , Memorie Venete t. III 
p. 349 , welch' letztere Stelle zeigt, dass dieser Erlaas (von Oall. fälschlich in's 
Jahr 15G7 gesetzt) hervorgepanprn ist aus einem Competenzconflikt zwischen 
dem Kapitel der Hauptkirche vun C'astello und den Pfarreien der Stadt, welch" 
letstnre aaa Recht in Anspmdi nahmen, die in ihrem Hereich wohnenden Fremden 
tu begraben. Davon wurden ..die Deutschen des Fondaco" ausgenommen, die 
stets zu S. Uartülomeo gehören bollten. — aus Veroneser Stein mit einem 
Bronse-Sebild, worauf der Reichsadler und eine Inscbrift; 8. Ifilesio bei Thomas 
S. 40u. 09; Th. Klze, Geschichte der protestantischen Bewegungen und der 
deutschen evangelischen Gemeinde in Venedig (Bielefeld 1883), S. 52; bei 
den Grabscbriften Nr. 27. — *) s. Grabechriften Nr. 5 nnd £e Anmerkung 
Gicogna's, die alxT nicht recht stimmt mit der Inschrift selbst, in welcher eine 
dentscbe Bruderschaft genannt wird, deren Vorstandschaft besonders deutsche 
Bftcker bildeten. Vielleicht sagt deshalb auch Murr im Journal zur Kunst- 
geschichte Bd. X (1781) S. 5 Anm., Dürers Bild (das er als die Marter des 
heil. Uarthüloiiiäu-s bezeichnet) habe ,,in der Beckerkapclle" gehangen. Ihre 
Gruft liatten jedoch die deutschen Bäcker, wenigstens 1511, in S. Stefano; 
cf. später im Anhang. — ••) s. später. — *j s. Else, Gesdlidlte etc S. 67. — 
') Thomas S. 26. — Müeaio &>. 26; cf. S. 84. 
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wurde hiefür eiu eigener Beamter aufgestellt — ; dann die Eemu- 
nentöxm üBr die Benützung der Kirche S. Bsrtolemeo, ferner die 
besonderen Ausgaben bei Ankunft fiBrstlichef PersOnlichkeüen oder 
eines neuen kaiserlichen Gesandten nnd bei anderen ausserordeni- 

lichen Gelegenheiten; ausserdem aber wurden — und zwar Ton 
Anfang an — aus dem Gottimo die Kosten für die sogenannte 
,Panada' (eine Art Brodsuppe) bestritten. 

Seit dem Jahre 1490 nämlich — im vorhergehenden Jahre 
hatte die Pest in Venedig stark gewüthet — wurden allt^Uch 
(mit Ausnahme Ton Montag) Morgens die Speisefiberresto an Brod, 
Fleisch, Suppe u. s. w. der im Fondaco speisenden deutschen Kaof- 
leute und ihrer Diener den Armen der Stadt dargereicht. Es ge- 
schah dies (in dem neuen Gebäude) von einem vergitterten Fenster 
des zu ebener Erde befindlichen Zolllokales aus, zu welchem Zweck, 
damit die Armen Venedigs dorthin gelangen könnten, ohne den 
Fondaco selbst zu betreten, die Kaufleute mit Genehmigung der 
Behörden spftter, im Jahre 1680, eigens einen hölzernen Steg bis 
zum Traghette del Bnso bauen liessen, «über welchen jeden Morgen 
beim Andämmem des Tageslichtes die Armen herbeiströmten' 
Zu Weihnachten und Ostern wurden überdies an die Armen noch 
besondere Almosen ausgetheilt. 

Man begreift daher leicht, dass die Summe von 2 Gazette = 
4 soldi (der venetiauischen Lira) auf je 100 Dukaten VVaarenumsatz, 
die anfibiglich als Gottimo von jedem Deutschen zu entrichten war 
c auf die Dauer nicht ausreidite und daher später wieder- 

holt erhöht werden musste. Im Jahre 1577 z. B. betrug sie 2 grossi 
auf 100 Dukaten = Vi^V- 

Bis zu diesem Jahre war der Cottimo ohne spezielle Geneh- 
migung der venetianischen Kegierung erhoben und, wie es 
scheint, ohne Widerspruch von den Einzelnen gezahlt worden. 
Wenn ddi bei einem späteren, sogleich zu erwihnenden Streit (1717) 
die deutschen Eaufleute auf einen firfiheren Erlass der Regierung 
▼om Jahre 1541 beriefen, welcher die Expedirung der Waaren 
aus dem Fondaco verbot, wenn zuvor nicht alle , Rechte* od^r 
Gebühren (diritti) des Fondaco entrichtet seien ^), so ist da doch nicht 
ausdrücklich vom Cottimo die Rede. Ebensowenig ist es klar er- 
sichtlich, ob etwa im Jahre 1546 gegen den Cottimo ein Protest 
laut wurde, da es in einem späteren Schriftstücke heisst ,che sino 
all^ anno 1546 fu imperturbamente e oon non interrotte serie sopra 
tutti rascosso' *). 

Dies fand nun aber sicher im Jahre 1577 statt, und darüber 
sind wir etwas genauer unterrichtet^). £in gewisser Domenico 



') Elze, Ausland 1870, S. 628. — *) Elze bei Thomas, Milesio S. 81. — 
') ebda. 8.05; ferner Thomas, Beiträge aus dem Ulmcr Archiv zur Gesch. des 
Handelsverkehrs zwischen Venedig^ und der deutschen Nation (.Öitz.-Ber. d. k. 
bsyer. AkacL <L Wia«. 1869 8. 71 m). 
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Ziliberti, ein Trieutiner von Geburt und „kürzlich gewester Vachin, 
jetzo aber etlicher Deutschen Faktor, samt anderen vier oder fünf 
JEiisenkrämern und Yachini, so er an sich gehängt", weigerte sich 
•den Gotümo zn entrichten, da er als „nicht geborener, nicht ftchter*^ 
Deutscher Ton der Versammlung und dem Kapitel der »Deutschen 
T^ation* ausgeschlossen worden war. Um diesen Vor&ll zu ver- 
stehen, müssen wir Folgendes erklärend einschalten. 

Wir erinnern uns^), dass im alten Hause Kaufleute, die mit 
Kleinij^keiten handelten, oder besser gesagt, Krämer, die sich nur 
ganz kurze Zeit aufhielten, theils wegen der Beschränktheit des 
Raumes, theihi um ihnen die grosseren Kosten zn ersparen, die 
ErlaubnisB hesassen, nicht in eigenen Kammern wohnen zu müssen, 
sondern in den Q&ngen ihr Nachtquartier aufeuschlagen. Im neuen 
Gebäude wurden nun von vornherein von der Regierung dieser 
Klasse von Handeltreibenden ausdrücklich sechs Kammern im 
■dritten Stock reservirt*), welche nicht an Einzelne abgegeben 
werden, sondern für diese ab- und zugehenden kleineren Kaufleute 
und Krämer überhaupt bestimmt sein sollten. Von diesem Ab- 
und Zugehen erhielten diese Kaufleute denn auch den Namen 
^Yiandanti', oder man nannte sie mit BQcksicht auf die Artikel, 
.ipanni grisi (graue Tücher) di vilissimo prezzo'. mit denen sie haupt- 
sächlich handelten, ,Grisolotti', oder später, da es vorzugsweise 
Trientiner waren, auch wohl .Mercanti Trentini' ^). 

Wie die Krämer im alten Hause, dürften auch diese ,Vian- 
danti^ eben wegen ihres kürzeren Aufenthaltes nun aber schwerlich 
als Voll- und Gleichberechtigte mit den anderen, länger Terweilenden 
Kaufleuten im Fondaco gegolten und deshalb auch keinen Antheil 
an deren berathenden Versammlungen oder General-Kapiteln gehabt 
oder erhalten haben. Da sie aber, wie keinem Zweifel unterliegen 
kann , trotzdem ebenso , wie die anderen Kaufleute , den Cottimo 
entrichten mussten, so ist es leicht erklärlich, dass mit der Zeit in 
ihnen der Gedanke reifen l^onnte; »gleiche Pflichten, gleiche llechte* — 
oder, wie es in einem sp&teren Schriftstück der Deutschen Nation 
vom Jahre 1717 heisst: ,dall* aver commune il foco, pretesero 
«▼er commune anche il titolo ed essere in tnttp pareggiati ä 
nazionali' *). 

Diesen Anspruch erhob nun also Ziliberti und, da er damit 
abgewiesen wurde, verweigerte er mit seinen Genossen, deren Zahl 
übrigens verschieden angegeben wird, die Entrichtung des Cottimo. 
WShrend es nach einem Schreiben des General-Kapiteb der Deutschen 
Nation^) vom Jahre 1577 nur 4 oder 5 EisenkrSmer und Yachini 
gewesen sein sollen, waren es nach einem Schriftstücke der ,Nazione 
Alemana* vom Jahre 1717 (in welchem dieses Streites gedacht wird)^) 



») cf. oben S. 12. — ') s. Bd. I Nr. 657. — ■) Else bei Thomas, Milesio 
S. 91. - *) Thomas, Milesio S. 81. — ThomM, Beiti&ge S. 71. — Elze 
bei Thomas, Milesio S. 82. 
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4 — 6 Trientiner und an die 40 (Tenetianiscbe) Eisenhändler, die 
Züiberti in dem Streite rertrat, der sich nun zwisclien ihm und der 
Deutschen Nation entspann. Denn diese hatte nach der Weigerunf^ 
des Ziliberti von der Behörde der ,GoYernadori delP intrade^ ein Mandat 
an die Visdomini des Fondaco des Inhalts erwirkt dass denjenigen, 
welche die ,Dazi' oder den Cottimo nicht entrichteten, auch keine 
Zollscheine, keine ,Bollette' sollten ertheilt werden, mit anderen 
"Worten, dass ihnen somit die Ausfuhr ihrer Handelsartikel sollte 
verweigert werden. Dagegen protestirte denn mm Züiberti, indem er 
der Nation überhaupt das Recht bestritt, ohne Genehmigung eines 
(venetianischen) Magistrats Ton den im Fondaco verkehrenden Kauf- 
leuten eine solche Steuer zu erheben und gar noch zu erhöhen, die, 
wie er behauptete, nicht dem Handel im Allgemeinen, sondern 
nur den Sonderinteressen Einzelner zu gut komme. Die Nation 
hinwiederum berief sich auf das Herkommen und legte zugleich 
dar, wozu der Ckittimo wirklieh verwendet werde. Das Kollegium 
der ,Govemadori delle intrade^ und der ,Ginque Savii sopra k mer- 
cantia', vor welchem auf Wunsch beider Parteien der Streit dann 
znr Verhandlung kam, traf am 6. September 1577 folgende Ent- 
scheidungen: 1) dass Ziliberti und seine Genossen den Cottimo zu 
entrichten hätten, die Nazione Alemana mit ihrem Verlangen im 
liechte sei, 2) dass die Kazione den Cottimo im bisherigen Betrage 
von 2 gross! auf je 100 Dukaten wie bisher erheben und verwalten 
könne; dass aber zu einer Aenderung oder Erhöhung des- 
selben in Zukunft die Zustimmung der Majorität des ge- 
nannten venetianischen Kollegiums erforderlich sein solle. 
Als dann 14 Tage darauf, am 18. Sc])teniber 1577, die Nation die 
Erhöhung des Cottimo um 2 weitere gro.ssi von 100 Dukaten, also 
auf das Dopjielte beantragte, weil der frühere Betrag nicht mehr 
ausreiche, namentlich die Kosten der ,Panada' zu bestreiten, da wurde 
ihr dieses Gesuch abgeschlagen. Den von Thomas publizirten Akten- 
stücken ') zufolge wandte sich das GeneraJ-Kapitel daraufhin an den 
Bath der Städte Ulm, Augsburg, Nürnberg, um diese zu einer Eingabe 
an den Dogen in dieser Angelegenheit zu bewegen. Eine solche 
ging dann auch mit dem Datum des Januars 1578 und, da wegen 
des inzwischen eingetretenen Ablebens des Dogen eine neue Adresse 
nothwendig wurde, mit dem Datum des 5. Mai 1578 versehen nach 
Venedig ab, worin vorzugsweise und wohl nicht ohne Absicht die 
Unmöglichkeit, die Panada fernerhin zu spenden, betont wurde, 
wenn die Brlaubniss zur Erhöhung des Cottimo verweigert werde. 
Wissen wir auch nicht, welche Wirkung diese Eingabe hatte, sicher 
ist, dass in der folgenden Zeit der Cottimo immer mehr gesteigert 
wurde. Im Jahre 1031 wurden 10 grossi von 100 Dukaten = 
V*"/o erhoben, und im Juni dieses Jahres suchte die Nazione wegen 
der schlechten Geschäfte bei den Govemadori deUe intrade und den 



Thomas, Beitritge 8. 72. — *) a. a. 0. 
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Cinque Savii um die Erlaubniss luich, den Eetrag auf 12 grossi = 
zu erhöhen, die ihr auch zunächst aul die Dauer von 0 Monaten 
eriheflt wurde'). Im Jahre 1691 betrag die Steuer 24 grossi =: 
1 Dukaten s^l^jo^ die höchste Höhe, die sie fiberhaiqpt erreichte ^ 
dann sank sie wieder etwas herab und betrog im Jahre 1717 
20 grossi = 5 6>«). 

In dieser Zeit entbrannte ein neuer grosser Streit über den Cot- 
tililO, dessen Betrachtung wir jedoch besser auf später versparen. 

Wir müssen uns vorerst nochmals in das lÜ. Jahrhundert und 
speziell in das Jahr 1578 zurückversetzen. Yermuthlich in Folge der 
Streitigkeiten mit Züiberti und seinen Genossen wurden n&Eolicht 
\vie es scheint, gerade in diesem Jahre einige Aenderungen yon 
der Deutschen Nation in Bezug auf ihre eigene innere Verwaltung 
getroffen. Milesio verzeichnet zum Jahre 1 r>78 ^) den Beschluss eines 
General-Kapitels betrefl's der Wahl der beiden Cottimieri oder, wie sie 
von da oder von etwas später an *j heissen, der beiden Consuln, ohne 
jedoch den Inhalt dieses Besehlusses näher anzugeben. Es scheint nicht, 
dass über die Amtsdaner der beiden Consuln eine Aendernng getroffen 
wurde f die vorerst noch 6 Monate betragen zu haben scheint und 
erst rofttOT — ' nach Milesio im Jahre 1604^) — durch Beschluss 
eine«; Generalkapitels auf 2 Jahre festgesetzt wurde und im 18. Jahr- 
hundert noch erhöht worden sein mag, wenn nicht dieselben Persön- 
lichkeiten mehrmals hintereinander wiedergewählt wurden. Aber 
was Milesio als schon seit Einsetzung der Cottimieri bestehend 
hinstellt '^), dürfte erst jetzt 1578 eingefOhrt worden sein: das ist 
die Scheidung der Consuln nach (Geschäft und) Wohnung. 
Der eine nämlich von ihnen erhielt den Titel ,Console Seniore' 
(konnte dem Alter nach aber der Jüngere sein) und wohnte 
ausserhalb des Foudaco, der andere hiess ,Console Cassiere Juniore' 
und hatte seine Wohnung im Fondaco. Vielleicht wurden damals, 
1578, auch die G Aeltesten, ,Segretieri' genannt, eingesetzt, welche 
den Cousuln zur Seite standen und alle Gegenst&ide vorher durch- 
zuberathen hatten, ehe sie an das General-Kapitel gingen, welches 
nach wie vor die letzte oberste Entscheidung in allen Angelegenheiten 
der Nation besass und nun nicht mehr blos an den beiden früher ange- 
gebenen Terminen (Jakobi und Weihnachten), sondern jeden Augen- 
blick im Bedürfnissfalle zusammentrat. Man sieht: es war eine 
republikanische Verfassung, die sich die Deutsche Nation hier gab 
oder die sich hier herausbildete im Anaehlusa wohl an die Yorbifier 
der heimischen Städte -Ver&ssungen. 

Je mehr sich so die in Venedig im Fondaco verkehrende 
deutsche Kaufmannschaft zu einem ,Corpo politico', wie es Milesio 
bezeichnet^), oder wie wir lieber sagen würden, zu einer fest ge- 



Bd. 1 Nr. 736, 737. - *) Elze bei Thomas, Milesio S. 83. — ») bei 
Thomas S. 65. — cf. oben 8. 90. — *) Thomas 8. 67. — *) ebda. 8. 25. 
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gliederten Korporation, welche nun raeist den Namen „Deutsche 
Nation" oder „Nazione (Natione) Alemana" führte, zusanimensclüoss — 
desto mehr bildete sich aber in ihrem Inneren ein eigenthümlicher 
Zwiespalt und Gegensatz aus, der in der folgenden Geschichte 
des Fondaeo eine grosse Rolle gespielt hat, und den wir dalier 
nlÜier betrachten müssen. 

Wir haben schon früher hervorgehoben^) und müssen es an 
dieser Stelle nochmals nachdrücklichst thun, dass in der älteren 
Zeit bis zum Ausgange des 15. Jahrhunderts (und wohl auch noch 
bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts hinein) unter den im 
Fondaeo verkehrenden deutschen Kaufleuten — von den Krämern 
abgesehen — keinerlei Unterschied bestand, keiner besondere 
Bechte besass, keiner mehr galt als der andere, speziell der Ober* 
deutsclu- nicht mehr als der Niederdeutsche, der aus einer freien 
Reichsstadt nicht mehr als der aus einer Förstenstadt. Jeder „ge- 
lernte" Kaufmann hatte gleiches Anrecht auf Antheil an der Tafel 
und am Kapitel und in diesem gleiche Stimme. Anders im aus- 
gehenden lö. und besonders im 17. Jahrhundert. 

Da lesen wir anf ehunal von «PriTilegirten* und ,Nicht- 
Priyileffirten", Ton «Bereditigten' nnd «Nicht-Berechtigten*, Ton 
ernsten Streitigkeiten, die sich über die Berechtigung, am Fondaeo 
und den damit verbundenen Privilegien Antheil zu nehmen, zwischen 
den ober- und niederdeutschen Städten erhoben. Um es kurz zu 
sagen: die oberdeutschen Städte nahmen am Ende des IG. und am 
Anfang des 17. Jahrhunderts den Fondaeo für sich allein in Anspruch. 
Sie oder viehnehr ihre Eaufleute In Venedig behaupteten allein die 
ächten, rechten Deutschen zu sein, die allein als ,antichi Todeschi 
naturali' das Anrecht auf Benützung der Kammern, auf Theilnahme 
an der gemeinschaftlichen (Mittags-)Tafel und an den Kapitelsitzungen 
besässen. Diese drei Momente wurden dann meist als die ,3 requi- 
siti' zusammengefasst und dann weiter behauptet, dass nur der Besitz 
dieser 3 requisiti auch zum Antheil an den von der Regierung 
für den Fondaeo gewährten Priyilegien und Immunitäten 
berechtige. 

Was zunächst diese letzteren betrifft, so findet sich eigentlich 
nirgends eine zusammen&saende, übersichtliche Aufsählung derselben. 
In dem Dekrete der venetianischen Regierung vom 19. Dezember 
1510, welches die Miethe für die Kammern und Gewölbe im neuen 
Hause u. s. w. endgültig festsetzt^), heisst es am Anfang nur ganz 
allgemein, dass die Regierung die deutschen Kaufleute bei den Privi- 
legien, Immunitäten und Exemptionen belassen wolle, die sie bisher 

genossen; dass sie ihnen insbesondere keine neue Auflage oder 
teuer auferlegen wolle, welche die Kaufleute nicht bisher gemäss 
ihrer alten Priyilegfien entrichtet hätten. Dazu würden nun also 



') cf. oben S. 86. — ') s. Thomas, Müesio S. 49 und Flegler im An- 
seiger ete. 8. 805. 
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«ianiai alle die Yergllnstigangen gehören, die wir oben gelegenilieh 
an^efOhrt haben ^) und die wir hier nicht nochmale zu wiederholen 

brauchen. Ferner jenes auch von Milesio') erwähnte Privilegium 
vom Jahre 1507, worin der Doge und die Re^'enmg den deutschen 
Kaufleuten im ganzen Gebiete der Republik freien Handel und 
Wandel und Sicherheit der Person und der Waaren zusagt^). Wenn 
Milesio behauptet^), dass dieselben darin sogar zu »Bürgern Venedigs" 
erklärt worden seien, so ist das nicht richtig und wieder eine jener 
IJebertreibnugen nnd felecher Urknnden-Interpretationen, deren sich 
HÜeäo dfters schuldig gemacht. Es heisst nftmlich in dem AktenstOcke 
nur: .wir haben die deutschen Kaufleute wegen der alten gegen- 
seitigen Handelsbeziehungen stets so geliebt (mehr als andere Kauf- 
leute) , dass wir sie für unsere Landsleute ansehen , und zwischen 
unseren Bürgern und Einwohnern und ihnen bei uns kein Unter- 
schied besteht*. Das ist aber doc^ etwas Anderes als eine förmliche' 
BfirgezreditsTerieihQng. In dem Privileg vom 30. Dezember 1510, 
das nodmials den deutschen Kaufleuten mit allen ihren Bediensteten 
freien, ungehinderten, sicheren Verkehr gewährleistet^), fehlt ein 
Hinweis auf eine solche venetianische Bürgerschaft der deutscheu 
Kaufleute ganz und gar; und auch sonst ist, wie mir Professor Predelli 
versichert, über eine derartige Verleihung im venetianischen Staats- 
archiT nichts fiberHefert oder bekannt. — Unwesentlich erscheint, 
was MileBio sonst noch als Privilegien der Nazione Alemana ver- 
zeichnet^, dass sie Kuriere nach Rom spediren durfte, dass die jungen 
Deutschen an der Universität Padua in Philosophie und Medizin und 
später auch in der Jurisprudenz doktoriren durften. — Von erheblich 
grösserem Belang war es, dass unseren Landsleuten im Jahre 1510 
bei Festsetzung der Miethe die Zahlung der kurz vorher den Frem- 
den aufgelegten ßinfohr-Steaer von 2 grossi Tom Dnkaten erlassen 
wurde ^). Das war eine sehr wesentliche Yergfinstignng nnd be- 
deutete für unsere Kauf leute einen ganz ausserordentlichen materiellen 
Gewinn. Und von nicht geringem Werthe waren einige weitere 
Zollvergünstigungen, die denselben von der Regierung darnach noch 
gewährt wurden. Mindestens schon im Jahre 1557 bestand für sie 
das Privilegium der ,Denari (Danari) franchi': eine Einfuhrprämie, 
wie man es modern ansdrfieken würde, indem jed em deutschen 
Eanfinann, welcher Waaren in Venedig kaufte nna nach Deutsch- 
land ausführte, am Zoll ,12 grossi 20 piccoli^ (also dnras über 
V» Dukaten) von 100 Dukaten abgezogen wurden, wofern er vorher 
Waaren aus Deutschland eingeführt hatte — Ferner finden wir, 



») S. 34-36. — 2) Thomas S. 62. - Bd. I Nr. 652. - *) Thoraas S. 24, 62. 
— •) Bd. I Nr. 681." - *) Thomas S. 24. - ') Bd. I Nr. 679; cf. oben S. 128. Das von 
Ml^^ * ^ zum Jahre 1509 angeführte Privileg wird wohl das unserige Bd. 1 Nr. 674 
sein. — ") Mcdcr, Handelbuch f. IV' : ,Was Wahr einer aufs Teutschland gon Venedig 
bringt, vnd da verkaufft, und im Officio sein Messetaria davon bezalt, so hat 
er allweg von 100 Duc, so er dann gelö.st hat am Verkauflfen, V» Duc. 20 p(io- 
coli) gut, dl heyat man Denari FranchL Was denn einer kaufft» es mj was es 
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■wenigstens bereits im Jahre 1572, ausserdem die sehr beträcht- 
liche ZollermässigUDg von 15 "/o für eingeführte deutsche Waaren, 
,80 man an dem ZoU wigt^ und von 10 ^ ,an all Wahren, so man 
«n dem Zoll zeit, so die Herrschaft Bchenckt und nachlest* Und 
ebenso von 10 ^/o bei der AnefÜhrung venetianischer Waaren, wenn 
deren Preise genau angegeben^). — Desgleichen wurde die Naz. Alem. 
im Jahre 1630 von einer ausserordentlichen Steuer befreit '') und am 
Ende des 17. Jahrhunderts noch weiter mit Steuernachlässen □. s. w. 
begnadet*), die wir hier vorläufig übergehen können. Andere 
gelegentliche PriTilegien oder Yergfinstigungen betreffen die Art 
•des Transportes oder gewähren Erleichterung des Verkehrs: z. B. 
vom Jahre 1521, dass die Deutschen mit jeder beliebigen Barke 
sollten ihre Waaren herbeischaffen lassen können •'^); vom 17. Mai 
1531, dass die Felleisen deutscher Brief-Boten nicht geöffnet und 
durchsucht werden sollten*^); vom 22. März 1539, dass die Ballen 
<[er Deutschen in Verona nicht geöffnet werden sollten ^ u. dgl. mehr. 

Nur die äcbten Deutschen sollten also, sagten wir, nach 
der Meinung der Oberdeutsdien im Vollbesitze aller dieser Privi- 
legien sein. Wer genauer unter jenen ächten Deutschen gemeint 
sei, erfahren wir aus späteren Schriftstücken: es sind die Kaufleute 
aus den Städten Augsburg, Nürnberg, Ulm, Strassburg, 



wöll, \xid di Messetaria dauon zalen wil, so zeucht man im ab den ' 2 Duo. 
:20 p., BO vil einer derselben Denan Franci hat eingenommen. Allein am Piper 
lest man daruinb niemand nicht« abgehen. Item wenn derselben Franchi Denari 
mehr werden denn einer im Officio schuldig were. von dem was er gekauttt 
het, so gehet im ab, so vil es trifft, vnnd was vberbleybt, darumb geben ihiu 
di Schrivani ein Boleta. Ilul or aber allein verkaiiilt vnnd niclits gekautft. 
vmb wievii Ducaten sein Hechnung im Officio innen helt, so vil Denari Franchi 
hat er gut, als V* l^c* 20 p. per 100; da gibt man dir ein Boleta fQr, die 
magst du li'-zalon. vnd stund es zweintzig jar an. Vnd wenn einer wider korapt 
vnnd die Boleteu wejsut, äo zeucht man im ab, wie oben stehet. Man kan 
■auch keinem die Denari Franchi verkanffen noch abschr^ben, so lest man sie 
keinem von deiner wegen abgehen, dann dem Namen der sie im verkauffen 
gemacht hat. Allein mit dem kautfen uiui's maus also herauDs zielieu'. — AehnUch 
in der »Tariffia/ von 1572, f. 4': 80 dir Gfiter herein kommen. «0 magst vmb 
souil Werth wider her gegen Güter hinauls binden, daran hast du vortheil an 
dem Zoll grosch. 12 piceli 20 per Duc. 100 die valuta, so man minder zoU 
zalt, als wenn du kein Gut herein hast: das heist man Danari franchi . . . 
cf. Thomas, Milesio S. 90. — ') Tariffa f. 1'— 2, 27 u. öfters. — *) ebda. f. 40' : 
,80 man die Keuff ju.sto in notta geit von all Wahren, so Teutsch hinnufs binden, 
vnnd der KanfFmann oder Sansser schwort, das so vil kost haben, so schlecht 
man ab an di'm /oll 10 per cento di valuta. das umn minder davon zoU zalt, 
dann das Cut kost, so die Herrschafft schenckt vnd nachlest. 80 man aber nicht 
schweren wil. so schlecht man die 10 per cento nit ab, vnd schlagen es die 
So(p)rastanti oder aufseher an, so es in nota nemen, nach dem sie für gut 
ansieht, Snllichs ist erstlich nur 6 jier cento ^ewest. So hat man aber den 
zoll, der »(oldi) 3 per lira auif das Zollgelt gerait, in dem 1561. Jar cres-siert, 
vnd herg^en der teutschen Nation mehr 4 per oento abmschlagen verirünt. 
per Conponso . . cf. Thomas. Register zum Kapitular . . . 1. c. S. 42 zum 17. Sept. 
1551 und b. 63, 64 zu den Jahren 1560- 61. — ') s. Bd, I Nr. 735. - *) Elze bei 
Thomas, Hilesio 8. 90. — *) Bd. 1 Nr. 696; Milesio S. 63; flUschlich sum Jahre 
1515. - •) lOleeio 8. 68. - ^ ebda. 8. 64. 
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Prankfart, Regensburg, Wien, Steyer, Salzburg ^) nnd des 

von diesen Städten umschlossenen Territoriums, die sich als die 
einzigen vollberechtigten Insassen des Fondaco hinstellten, die allein 
im Besitze der ,drei Requisiti' seien. 

Es ist mir bisher nicht gehm|T;pn, einen Anhaltspunkt dafür 
zu finden, wann zuerst denn diese 3 requisiti erwähnt oder 
formulirt wurden. Ganz falsch ist es, wenn Milesio behauptet'), 
es hätte dieses Pmilegium oder Vorrecht schon im Jahre 1418 
bestanden, indem der venetianische Senat auf Ansuchen des Herzogs 
Ernst von Oesterreich damals den Bürgern von Laibach dasselbe in 
gleicher Weise, wie es die Anderen besessen, eingeräumt habe. Es 
stellt davon nicht eine Silbe in dem noch erhaltenen Aktenstück 
und kann auch nichts davon darin stehen, weil von einem solchen 
Privileg damals überhaupt noch keine Rede war, da ja vielmehr 
damals alle Eanflente gleiche Rechte besassen. — Die Kaz. Alem. 
selbst sagt in einem Schriftstücke vom Jahre 1652^), dass vor dem 
Jahre 1505 von den 3 requisiti keine Rede habe sein kOnnen, weil — 
freilich ein fadenscheiniger Grund ! — erst damals die camere gebaut 
worden seien. Als ob es früher nicht auch solche gegeben! Ob etwa 
bei Einrichtung des neuen Hauses, vielleicht im Hinblick auf die 
,Viandanti', diese 3 requisiti aufgestellt worden, wird nicht angegeben. 
Wahrscheinlicher ist es mir, dass dies wenigstens entschiedener erst 
etwa 1578 nach dem Streite mit Ziliberti geschehen sein wird, 
wo wir auch zuerst von dem Unterschied zwischen ächten nnd nicht 
rechten Deutschen lesen*), den damals allerdings wohl nur erst die 
deutsche Ivaufmann.schaft selbst aufstellte. Von Seite der Regierung 
wurde dann zuerst, soviel ich bis jetzt sehe, im Jahre 1597 ein 
solcher Unterschied gemacht. 

In diesem Jahre nftmlich stellte der Rath der Stadt Danzig 
schriftlich und mündlich durch einen Abgesandten an die venetianische 
Regierung das Ansuchen um Zulassung zum Fondaco^), indem sie 
zugleich die Naz. Alem. selbst bat eine ihrem Vorhaben günstige 
Erkliirung durch das General-Kapitel abgeben zu wollen. Wohl im 
Einvernehmen oder nach Anhören der Naz. Alem. erstattete der Senat 
dann den Danzigern folgenden Bescheid Sie sollten in Bezug auf die 
Behandlung und Expedirung ihrer Waaren dieselben Vorrechte und 
Freiheiten u. s. w. gemessen, wie die übrigen im Fondaco wohnenden 
Deutschen; sie sollten überdies, worum sie ferner noch nachgesucht 
hatten, befreit sein für ihre Schiffe vom Ankerzoll, den andere fremde 
Schiffe entrichten mussten; sollten ferner Üel ausführen dürfen mit Be- 
zahlung der gewöhnlichen Zölle. Aber die Befreiung von der neuen 
Auflage wurde ihnen nicht gewährt, und eb'^nso nicht das Recht, im 
Fondaco selbst wohnen zu dürfen, ünd zwar wurde diese abschlägige 



») s. Hd. I Nr. 761 S. 453. - -) Thomas p. 61. — ') Capitolare p. 120 
c. 231. — Bd. I Nr. 773 S. 462. — *) cf. obea S. 137. — ^ Thomas, Zur 
<)aeHenkande S. 45—47. — ') s. Bd. I Nr. 713. 
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Antwort damit motiTirt, dsss dies letztere Recht ^den Deutscben* 
einger&nint sei und sich daher die Sache nicht integro^ befinde. 
Ohne den Vorrechten derer, denen schon früher jenes Wothnungs- 

privilep^ium ertheilt worden, entgegenzutreten, könne man in dieser 
Beziehung den Üanzigern nicht gefallig sein. Sie niiissten da mit 
dem guten Willen vorlieb nehmen. Ob die Danziger sich damit 
zufrieden gaben oder dagegen protestirten, vermag ich nicht an- 
zugeben. 

Ans dem Jahre 1601 ist uns ferner ein Schreiben des Nfimberger 
Rathes an die venetianisdie Regierung überliefert^), worin jener 
mittheilt, die in Venedig weilenden Nürnberger Kaufleute hätten 
sich darüber beschwert, dass in den Fondaco auch Kaufleute , anderer 
— welcher, wird nicht gesagt — Nationen* aufgenommen würden^ 
und um Massregeln daeegen nachsucht. 

Des Weiteren ist dann einer Entscheidung zu gedenken, welche 
im ,Collegio^ unter Zuziehung der ,Goyernadori delle Intrade' und 
der ,Cinque Savii alla Mercanzia* am 81. Januar 1605 getraffien 
wurde Es hatten sich — offenbar mit Rücksicht auf jene ein- 
getretene Unterscheidung zwischen ächten und nicht ächten deutschen 
Kaufleuten — Zweifel erhoben, wo die letzteren ihre ZöUe ent- 
richten sollten, ob im Fondaco (wo sie nicht wohnten) oder im ,Datio 
della intrada di terra*, d. h. im Zollamt fttr alle sonstigen Tom Festland 
eingeführten und dorthin auszuführenden Waaren — in welch' letz- 
terem Falle sie der mit dem Fondaco Terknüpften ZoUvergflnstignngen 
nicht theilhaftig wurden. Nun wurde bestimmt, dass nur die 
,naturali Todeschi' des Fondaco, d. h. diejenigen, welche am 
Kapitel, an den Kammern und an der Tafel des Fondaco Antheil 
hätten, und ausserdem diejenigen, welche vom Senat besonders 
damit begnadet würden, ihre Zahlungen im Fondaco sollten ent- 
richten und dabei also der verschiedenen Vergünstigungen theil- 
hafti(^^ %v erden dürfen; alle anderen Kaufleute aber ihre ZöUe im 
,I)atio della intrada da terra' entrichten müssten. Als einige Morate 
später (im Juli 1(505) zwei Brüder, Namens Holländer, aus Köln 
das Ansuchen stellten, dass ihre Waaren im Fondaco behandelt 
würden, wurde ihnen dies abgeschlagen, weil sie nicht im Besitze jener 
3 requisiti und den Gonsuln der Deutschen Kation im Fondaco über^ 
haupt nicht bekannt seien '). MO|^ch, dass diese Beiden oder dasB 
Andere sich darüber beschwerten: genug, wir finden zum 15. Sep- 
tember 1607 eine neue Verhandlung und eine neue Entscheidung 
über diesen Punkt im venetianisdien Senat*). Da wurde nun sehr 
richtig geltend gemacht, es sei nicht zweifelhaft, dass der Fondaco 
ganz allgemein für alle jene deutschen Kaufleute errichtet 
worden, welche Waaren ans Deutschland naeh Venedig 
brächten und bringen könnten. Wenn lediglich diejenigen. 



') Bd.1 Hr. 714. — «) ebda. Nr. 719. — ■) ebda. Nr. 721. — *) ebda. 
Nr. 722. 
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welche augenblickiieli im Bentse der 8 reqniaiti (oder ,prehe- 
minenze*) seien, des Benefiziums des Fondäoo theilhaftig sein 
eollten, alle anderen deutschen Kaufleute aber, welche (wol nur 

vorübergehend in Venedig sich aufhaltend) keine eigene Kammer 
lind keinen Antheil am Kapitel und an der Tafel besässen, vom 
Foudaco ausgeschlossen sein sollten: dann könnte und werde der 
Fall eintreten, dass, wenn einmal die angenblicklichen Besitzer aus- 
€tfirben, anch das Benefizinm des Fondaco erlösche und der Fondaco 
llberhaapt aufhöre. Nicht blos die augenblicklichen Be- 
nützer, sondern überhaupt alle deutschen Kaafleute, welche 
nach den Vorschriften (welche eheliche Abstammung im dritten 
Glied verlangten) im Stande seien, die 3 requisiti zu erhalten, 
sollten ihre Waaren im Fondaco behandeln lassen dürfen. 

Dieser Entscheidung gemBss erhielten dann z. B. einige Wochen 
hernach, am 6. NoTember 1607, mid ebenso später am 30. Aprü 1608 
die Beamten des Fondaco TOn den ,Cinque Savii sopra la mercanzia^ 
<leu Auftrag, die Waaren zweier ehelich geborener Kölner Kauf- 
leute, eines Baptist Berpfis und eines Jakob Hootschlipfer, im Fondaco 
abzufertigen — in derselben Weise wie am nämliclien Tage (und 
später am 17. Juni 1(309) die von geborenen Nürnbergern*). Und 
dasselbe Recht der Behandlung ihrer Waaren im Fondaco wurde 
mehreren Aachener Eanflenten im Januar 1611 zuerkannt, die 
schon Ende 1607 darum nachgesucht hatten^), und mehreren 
Trientiner Kaufleuten am 30. Dezember 1618 von Neuem be- 
stätigt; den letzteren dabei zugleich der Antheil an Kammern. 
Tafel und Kapitel verweigert^), während wir Aachener dann auch 
im Besitze von Kammern im Fondaco Enden ^). 

Nichts Nftheres ist mir Ober das Ansuchen der Stadt Wesel 
im Jahre 1644 bdcannt, von welchem in einem Dokumente des 
Jahres 1649 die Rede ist^). Besser sind wir dann aber unterrichtet 
über einen grossen Streit zwischen der Nazione Aleraana und einem 
Kölner aus den Jahren 1647 — 1652, der sich dann zu einem 
p rinci piellen Streit über die A ntheils-Berechtigung Kölns 
und der Niederdeutscheu am Fondaco überhaupt erweiterte. 

Es war' im Jahre 1644 eun in Köln (1626?) »ehelich und 
ehrlich f^borener* Kaufmann, Namens Abraham Spillieur*), in 
den Fondaco aufgenommen worden — wie später von oberdeutscher 
Seite behauptet wurde, weil man damals seine Vaterstadt nicht 
gekannt. Denn als es sich nach 3 Jahren herausstellte, dass Abraham 
Spillieur ein Kölner sei, erhielt er von den damaligen, inzwischen 
neu gewählten, Consuln den Befehl, den Fondaco zu verlassen, weil 
Köln in Niederdentschland liege und kein Anrecht an den Fondaco 



>) Bd. 1 Nr. 723, 728. 729. - f) ebda. Nr. 724-727, 730, 781. — ■) cf. unten 
S. 151, 152. — *) Bd. I Nr. 771; cf. Thomas, Milesio 8. 67. - •) ebda. Nr. 759. — 

') Der Name wird sehr verschieden anj^egeben: Spillieur, Spillleiirs. v^pilleurs etc.: 
ich wähle die erste Fonu mit Bücksicht auf die Unterschrift in Bd. 1 Nr. 779. 

10 
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habe. Der äussere Anlass und der ganze Hergang der Yertreibimg 
Spillieurs war, wie Herr Pfarrer Elze mir aus den darüber noch 
erhaltenen SitziingsprotokoUen der Nazione Alemana mitsuiheilen die 
Freundlichkeit hatte, folgender. 

In einem am 15. August lü47 gehaltenen Kapitel der ü Aelteren 
wurde vorgebracht, dass Abraham SpiUieur eine Partie Bbenlioh 
diPonente empfangen und dieselbe, ob8ehonmderDoTana (sDogaBa) 
dimar spedirt, gleichwohl in denFondaco unter die portichi habe legen 
lassen. Es wird verfügt, dass er es wiederum aus der Corte räumen, 
und hinfür Keiner Waaren unter die Portichi legen soll, die ausser 
dem Fondaco spedirt (d. h. ausserhalb des Fondaco behandelt) 
werden. Weil ferner ,gemeldter Spülieur vor diesem etliche Mal 
seinen Jungen (giovine, d. L Diener) an die Tafel geführt nnd nie 
bewiesen, ob er ein recht gebomer Hodideutecher sei, soll den 
Küchenherren auferlegt werden, die längst begehrte fede (Geburts- 
schein) von ihm abzufordern und solche in's nächste Kapitel zu 
bringen, damit es der Nation zu praejuditio nit weiter verschoben 
werde*. Da aber SpiUieur sich weigerte, das Ebenholz aus dpm 
Hause zu führen, wenn es ihm nicht von einem General-Kapitel 
auferlegt werde, wurde er am 20. Aoffost 1647 in das Kapitel der 
6 Aelteren gerufen und ihm schliessHdi bis ultimo Frist zur Weg- 
führung des Holzes sowie bis Ende des Jahres zur Beschaffung der 
fede für seinen Jungen gegeben. 

•Aber schon am 10. September 1647 fand in dieser Angelegen- 
heit ein General-Kapitel statt, und da wurde nun vorgebracht: Herr 
Anton Hopfer, als ge wester Küchenherr, habe vor etlichen Tagen 
einen Forestiere, so Abraham SpiUieur zu Gast geladen und ein 
Edlner sein solle, an die Tafel gehen lassen, das ihm doch vorher 
(tou den Consuln) untersagt worden und das Kapitular vorgelegt 
worden, dass die Kölner als Niederdeutsche an unsre Tafel keinen 
Zugang haben können; gleichwohl nichts geholfen, sondern vorgeben, 
er als „Consolo sogenannter Küchenherr liesse sich von den Consüli 
nichts einreden, sondern er wolle denjenigen per forza au die Tafel 
gehen lassen*. Zur Strafe für seinm Ungehorsam wurde er auf 
2 Monate «bandisirt*, d. h. von Tafel, Küche, EeUto tmd Kapitel 
ausgeschlossen. Ausserdem wurde aber zu gleicher Zeit in dem 
nämlichen General-Kapitel gegen SpiUieur vorgegangen. , Nachdem 
sich vermög unserer Capitulary befindet, dass keiner von Cölln in 
,Niderteutschlandt ligent^ die Freiheiten des Deutschen Hauses 
gemessen kann, wie andere Hochdeutsche, ausser was die Spedition 
der Güter anlangt, daher wir keinen von selbigem Ort zu admitturen, 
sondern Tielmehr zu trachten, da disordini bei der lSbli<^en Kation 
einges('lili( hen, solchen nunmehr vorzukommen, und weil (wir) sehen, 
dass H. Abraham SpiUieur seit Anno 1G44 das Deutsche Haus 
besitzet, da er doch bisher die gebräufhlichen requisiti nit gewiesen, 
noch durch Bullotation von dem Ca])ilel approbirt worden, wann (da) 
nun dergleichen iucouvenienti um mehrerer consequenz länger nit 
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zn gedulden: als (so) ist determinirt, dass detto H. Spillieur, da er 
seine recLte requisiti nit aufzuweisen, soll er ferner unsere Freiheiten 
des Deutschen Hauses nit geniessen, wie andere rechte natürliche 
Deutsche und wie sie vou den legge ,abracierf werden, doch mit 
der condttion, da er länger die beneficii der Nation geniemen will, 
«oll er in den n&cfasten 8 Monaten uns ausfOlirlicli beweisen, dass 
er vom dritten Glied ein recht gebomer Hocbdeutscber sei, wie 
gebräuchig von denjenigen, so vorher bei uns nit fähig erkannt 
worden. Unterdessen soll er die Kapitel, Tafel, Küche und Keller 
Tiit geniessen, da es ihm aber beliebt, die 3 monate über in der 
Kammer zu wohnen, soll es dem freistehen; da er aber die begehrte 
reqniaiti nit auflegen wird, hat er solche gleichfalls zn ränmen* 

Allein Abraham Spillienr war nicht gewillt, dieser Entscheidung 
sidi ohne Weiteres zu fügen; er wandte sich durch seinen Mit- 
bürger Johann Pelser ^) schutzflehend an den Rath seiner Vaterstadt. 
Und dieser beschloss, für dessen und der eigenen Stadt Recht voll 
einzutreten. Er protestirte in einem Schreiben (vom T.August 
an den Dogen entschieden gegen eine solche Vergewaltigung. 
Abraham Spillieur sei in den Fondaco angenommen worden« 
nachdem besfiglich seiner Herkunft und ehelichen Oeburt die 
iiöthigen Zeugnisse beigebracht worden, und unter Zustimmung 
des General-Kapitels. Die von dem neuen Consulat statuirte Schei- 
dung zwischen Ober- und Niederdeutschland sei ganz unstatthaft 
und habe niclit im Sinne der Gründer und Stifter des Fondaco 
gelegen. Auch seien früher und erst jüngst Kaufleute aus ihrer 
Kachbarstadt Aachen in den Fondaco und ztmi ToUen Genuss tou 
dessen Privilegien zugelassen worden, welche demselben Westfälischen 
Kreise angehöre und ebenialls in Niederdeutschland liege, wie Köln, 
das doch nicht geringer zu achten sei, als die Naclibarstadt. Der 
Kölner Rath ersuchte daher den Dogen am Schlüsse, nicht blos dem 
Sjtillieur zu seinem Rechte zu verhelfen, sondern auch ein für alle 
uVIai zu erklären, dass die Kölner befähigt und berechtigt seien, im 
Fondaco sowohl zu handeln als auch zu wohnen und an allen Pri- 
vilegien, Immunitäten u. s. w. Antheil zu haben, die damit verbunden 
seien. — Vorher schon (am 3. und 10. April 1648)*) hatte sich der 
Kölner Rath an den von Augsburg mit der Bitte gewendet, er möge 
in Venedig die Rückgängigmachung des gegen Spillieur erlassenen 
Aus Weisungsbeschlusses erwirken, da der Rath von Augsburg selbst 
dem von Köln mitgetheilt hatte, er weigere sich der Ausschliessung 
zuzustimmen. Auä der Rath von Nürnberg scheint nach einer 
gelegentlichen Notiz zuerst für die Berechtigung der Kölner eine 
Erklärung abgegeben zu haben *). Dann aber lesen wir bald darauf, 

») cf. Bd. 1 Nr. 779 S. 471. — ebda. Nr. 754, 755. - *) Ennen» 
.Die Stadt Köln nnd das Eanfhacn der Bentecfaen in Venedig*, in der Monatt- 

gchrift für rheinisch-westfsllisdie Geschichtskunde, Jahrg. I S. 183. — **) s. Bd. I 
Nr. 753, 754; Kunen S. 11^ gibt miscUich den 10. August an. - ^) Bd. I 
Nr. 750 a.779, S.472. 
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dass die Rathnkollegien der oberdeatschen Städte, deren Eaufleule 
den Hauptbestandtheil der Nazione Alemana im Fondaco ausmach- 
ten, auf Bitton ebenderselben zu deren Gunsten gegen die Nieder- 
deutschen auftraten. Wenigstens von den Nürnberger, Ülmer und 
Kegensburger Kaufleuten können wir es ganz bestimmt uachweiseo, 
dass sie bei dem Rath ihrer Vaterstadt anfragten, was dort Aber 
das Verhältniss Edln^s znm Reiche nnd fiber dessen Anrecht an 
den Fondaco bekannt sei. Die Antwort (vom 2., 10. und 12. März 1648) 
lautete^): Köln gehört wohl zum Reiche, aber zu Niederdeutsch- 
land; die Privilegien des Fondaco sind aber nur für die Oberdeutschen 
erlassen — daher sind die Kölner auszuschliessen ! Ob auch die 
übrigen oberdeutschen Insassen des Fondaco sich von ihren Heimaths- 
städten Aufschluss erbeten, ist sEwur bis jetzt mcbt erwiesen, aber 
sehr wahrscheinlich. Hingegen scheint es nicht richtig, dass, wie 
Ennen meint-), ,inFolge solchen Ansuchens am 14. September 1649 
in Nürnberg Abgeordnete der Städte Augsburg (Christoph von Stetten), 
Frankfurt (Franciscus^) Steinglinus), Ulm (Syndicus Dr. Sebastian Otto) 
und Nürnberg (Senator Georg Imhof) zusammengetreten seien, um 
durch ein gemeinschaftliches Anschreiben an den Dogen die Aa- 
erkennung des ausschliesslichen Anrechtes der sfiddentschen Sfidle 
an den Fondaco zn erwirken*. Wie wir aus den im Nürnberger 
Ereisarchiv darüber vorhandenen Materialien ersehen, war der 
unmittelbare Anlass zu dieser Konferenz ein anderer. 

Mit dem Fall Spillieur vermengte sich nämlich ein anderer, 
über welchen Herr Pfarrer Elze mir gleichfalls einige Notizen zu- 
kommen zu lassen die Güte hatte. Ein geborener, ächter Hoch- 
deutscher, Caspar Mangolt, aus Kauf heuern war von da ans- 
gewandert und Bürger in Basel geworden. Es wurde nun in Venedig 
die Frage anfgeworfen, ob er trotzdem noch das Benützungsrecht am 
Fondaco besitzen solle und könne oder ob er desselben als nun- 
mehriger Bürger von Basel nicht verlustig gegangen sei ' ) — womit 
sich natürlich weiter die Frage nach dem Anrecht Basels an den 
Fondaco überhaupt verknüpfte. In dem Schreiben vom 14. oder 
20. September 1649, welches die Vertreter jener oberdeutschen Städte 
an die venetianische Regierung richteten^), wurde diese Frage fttr 
die ganze Schweiz verneint, da dieselbe erst neuerdings durch den 
Friedensschluss TOn Münster und Osnabrück dauernd vom Reiche 
getrennt worden sei. Dabei wird dann allerdings zu gleicher Zeit 
in dem nämlichen Schreiben auch den niederdeutschen Städten jedes 
Anrecht an Mitbenützung des Fondaco abgesprochen und die Be- 
hauptung aufgestellt, dass .nach altem Herkommen und dem gelten- 
den Brauche zufolge nur die Bewohner des durch die Stftdte Augs- 
burg, Strassburg, Regensburg, Nürnberg, Frankfurt, Ulm und Lindau 
umschlossenen Distriktes zur Benützung des Fondaco berechtigt seien*. 



') Bd. 1 Nr. 751. - «) a. a. 0. S. 119. - nach Bd. I Nr. 756 : Zacharias. 
— *) Bd. I Nr. 75Ü— 764. — =■) ebda. Nr. 763, 764, 756; cf. Eimen a. a. 0. S. 120. 
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Ueber den weiteren Verlauf des Falles Mangolt theilt mir 
dann Herr Pfarrer Elze mit, dass am 1. August l()50 vom General- 
Kapitel in Venedig der Beschluss gefasst wurde, Herrn Caspar 
Maugolt die Privilegien wie früher geniessen zu lassen, doch ohne 
Präjudiz für seine Kinder, welche keineswegs ihrem Vater gleich 
admitiirt werden sollen. Li einem General-Kapitel Tom 26. Angnet 
1 053 ersuchte hierauf Mangolt schriftlich und mündlich, seinen Kindern, 
obwohl in Basel geboren, nicht als Schweizern, sondern als Nach- 
kommen einer alten hochdeutschen Familie die vollen Rechte des 
Fondaco zuzuerkennen, wie es auch in anderen ähnlichen Fällen 
geschehen sei. Dieselben wurden dann zugelassen. 

Was aber die Kölner Streitsache betrifft, so hatte der Doge 
das Schreiben des Kölner Rathes vom 7. Angast 1648 dem KoUeginm 
der Cinque Savii zur Begutachtung übergeben und in gleicher Weise 
die Visdomini des Fondaco aufgefordert, ,tiber das wirkliche oder 
vermeintliche Vorrecht der Oberdeutschen Bericht zu erstatten" 
Das Gutachten der Visdomini lautete zu Gunsten der Oberdeutschen-). 
Der Kölner Rath aber hatte sich inzwischen an andere niederdeutsche 
StSdte am Aneknnft gewendet Namentlich der Aachener Rath 
bestätigte in seiner Antwort vom 24. Mai 1650'), dass ans der 
Stadt Aachen Mathias Van-CöUn 1624, Caspar Ingelbrecht 1632, 
Paulus Ramaecker 1045 und Jodocus Pelsser 1648 Kammern im 
Fondaco innegehabt hätten. So berief sich denn der Kölner Rath 
in einem neuen Schreiben vom 29. September lO'»] an den Dogen*) 
ausdrücklich auf das Beispiel der Aachener, um gegen das ausschliess- 
liche Anrecht der Oberdeutschen xu protestiren und die Berechtigung 
der eigenen Stadt an den Fondaco zu erhärten. Wie schfm Sinnen 
berichtet hat, ist es dann zu einem förmlichen „Prozess" in Venedig 
jrekommen, wobei ,das Interesse der Stadt Köln" durch den Agenten 
Dr. juris Faustus de Nigris vertreten wurde •'). Es gelang dem- 
selben, sich die Abschrift eines (oder wie wir, denen es ja be- 
kannt ist, sagen dürfen) des Statuts vom 31. August 1475*') zu ver- 
schaffen, in wdchem allen Emwobnem des gesammten deutschen 
Reiches, Ober- wie Niederdeutechlands, das oßckt zuerkannt wird, 
die V<wtlieile des Fondaco zu genie.ssen*'. Gerade unter Berufung 
auf jenen Erlass vom 31. August 1475 hat dann, nachdem der Streit 
laiif^e Zeit unerledigt und tinentscliieden geblieben — beide Theile 
boten, wie ersiclitlicli, Alles auf, um eine für sich günstige Ent- 
scheidung herbeizuführen^) — der Senat Venedigs am 5. Oktober 
1652 zu Ounsten der Aufihssung Köln^s entschieden, dass sowohl die 
Ober- wie Niederdeutschen und tmter den letzteren speziell die 
Kölner Zutritt zum Fondaco und das Recht auf Antheil an den 



>) Eimen a. a. 0. S. 120; cf. Bd. I Nr. 705. — *) Dasselbe ist leider nndatirt; 
8. Bd. I Nr. 771, - ') Bd. I Nr. TfiT. - ') Ennen a. a. 0. 135. - •) cf. Bd. I 
Mr. 768, 769. ~ s. Eimen S. 12ti und Capitolare p. 227 c 13. — ') Bd. I 
Nr. 770 ff. 
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Kammern, an der Tafel und am Kapitel besässen und besitzen sollten. 
Dieser zunächst an die Cinqiie Savii und an die Visdomini gerichtete 
Bescheid wurde unter dem gleichen Datum vom Dogen dem Kölner 
Rath mitgetheilt, worauf dieser am 0. November mit einem Dank- 
schreiben erwiderte^). 

Allein die Oberdeutschen im Fondaco gaben sich damit non 
ihrerseits nicht zufrieden und protestirten gegen diese Entscheidiing. 
Sie wiesen in einer Eingabe, welche zwischen 5. Oktober und 
16. November 1652 fallen muss, namentlich daraufhin^), dass Köln 
zu den Hansastädten gehöre und dass, was der einen zugestanden 
worden, den anderen nicht werde abgeschlagen werden können. So 
werde es dahin kommen, dass, um für die , Fremden" Platz zu 
schaffen, ihre eigenen Nachkommen wOrden ausgesehlossen werden 
müssen, ungeachtet dessen, dass sie, die Oberdeutschen, doch so oft 
freiwillig der Republik Beihülfe mit Geld und Gut geleistet hätten. 

Daraufhin beschloss der Senat am 16. November 1652, seine 
jüngst getroffene Entscheidung zwar nicht gänzlich umzustossen, aber 
etwas zu niodifi/iren. ,Um die Nazione Alemana, die stets so viel 
Ergebenheit gegen die Republik an den Tag gelegt, einigermassen 
zu befriedi^n* sollten Niederdeutsche — mit Auraahme der 
Kölner — in Zukunft nicht ohne Weiteres zum Fondaco zugelassen 
und in denselben aufgenommen werden; sondern es sollte, wenn ein 
derartiges Ansuchen von einem Niederdeutschen gestellt würde, die 
Nazione Alemana, d. h. prägnanter also die oberdeutsche Kaufmann- 
schaft des Fondaco, vorher darüber vor dem Senat ihr Gutachten 
abgeben, und dann erst, also gewissermassen »von Fall zu Fall*, 
entschied«! werden. — 

Nachdem wir so den Verlauf des Streites dargelegt haben, mag 
es gestattet sein, auf die Rechtsfrage noch etwas näher einzugehen. 
Eines darf jedenfalls von vorneherein als sicher bezeichnet werden : 
Ganz unrichtig und falsch ist es, wenn der Ulmer, Nürnberger und 
Regensl)nrger Rath im Schreiheu vom März 1048 behauptet hat*), es 
seien gar niemals Niederdeutsche in deuFondaco zugelassen worden. 
Um Tom alten G^ebiude nicht zu reden, wo nach dem unanfeditbaren 
Augenzeugniss Arnolds von Harff^) noch 1497 Ober- und Nieder- 
deutsche in gleicher Weise Kammern im Hause inne hatten : auch die 
Liste der Miether vom Jahre l.'idS und selbst die vom Jahre 1646/47 
zeigt Ober- und Niederdeutsche im Besitze von Kammern und 
Gewölben*^). Wir wissen niclit, ob man in Ulm und Regensbur|cr 
eingehender über die ganze Frage verhandelt hat; jedenfalls fehlt 
in dem berOhrten Schreiben jede nähere Begprflndung der aus- 
gesprochenen Ansicht. Emst nahm man die Frage, wenigstens den 



') IM. I Nr. 772, 774; 775 und Ennen a. a. 0. S. 187. — ^) ebda. Nr. 773. 
— •) .Conveniente si riconoace il render in qualche puM' i onsolata la natione 
Alemana- 13d. I Nr. 77<i S. 466. — ") Bd. 1 Nr. 751. - •) cf. oben S. 71. — 
«) Bd. i Nr. m, 058, 748. 
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oben erwähnten, mit hineinspielenden Fall Mangoit, offenbar m 
Nürnberg, wo Terschiedene Rathsherren dsrfiber ihre Gutachten 
abzugeben hatten und dies in eingehender Weise thaten^). Wir 
ersehen daraus, dass es eigentlich ein Privileg vom Jahre 1507 war, 
worauf man sich von oberdeutscher Seite bori^, um das alleinige 
Anrecht an den Fondaco zu erweisen. Das war mm freilich unglück- 
licherweise damals in Nürnberg gar nicht zur Hand, und mit Recht 
warnte daher einer der Rathsherren vor einer U eher eilung, damit 
mau nicht wie in einem früheren Falle (betre£b der Stadt Wesel) 
hinterdrein znm Eingeständniss eines Irrthmns sich genSthigt sehe'): 
ein Rath, der aber schliessUch ebensowenig beachtet wurde als die 
vorgebrachten Bedenken, warum man denn jetzt |j:erade jenes Privi- 
leijiiim so eng ,restringiren" wolle und dass man doch nachforschen 
müsse, ob nicht früher auch Andere zum Fondaco zugelassen wor- 
den. So bewegt sich denn auch daä Gutachten der vier Städte an 
den Dogen vom September 1649') nur in allgemeinen Ausdrücken. 
Wir aber kennen das Privileg Tom Jahre 1507*), und da ist nicht 
im G-eringsten die Rede von einem Unterschied zwischen 
Ober- und Niederdeutschen, sondern vielmehr von allen Kauf- 
leuten deutscher Nation überhaupt. Es haben auch weder die Vis- 
domini noch die oberdeutschen Insassen des Fondaco hernach in 
ihreu Gutachten und Eingaben irgend darauf Bezug genommen. 

Was aber diese selbst nun vorbringen, kann meines Erachtens 
ebenfalb in keiner Weise als stichhaltig bezeichnet werden. Wenn 
die Letzteren, die Oberdeutschen, in ihrer Eingabe gegen die Ent- 
scheidung der Regierung vom 5, Oktober 1652 protestirend bemerken^), 
dass in den früheren Verordnungen ans dem 15. Jahrhundert vom 
Jahre 1418 für die Laibacher oder vom Jahre 142(3 für Savoyen 
oder in jener vom Jahre 1475 nicht vom Antheil an Kammer, Tafel 
und Kapitel die Bede sei, so ist das sehr erUirlich. Denn das 
▼erstand sich eben damals ganz von selbst. Wer znm 
Fondaco von der Regierung zugelassen wurde, trat (abgesehen von 
den Krämern) damit zugleich in den Genuss aller dieser mit dem 
Fondaco verbundenen Rechte. Denn, wie es ja noch 1174 aus- 
drückhch von Seite der Augsburger betont wurde: es bestand 
keinerlei Unterschied zwischen den deutschen Kaufleuten; 
jeder, wer ein gelernter Kaufmann war, hatte gleiche Rechte ii.8.w.*). 

Wenn die Oberdeutschen und die Yisdomini sich dann weiter 
auf das Beispiel der Dan/iger (1507) und der Trientiner (1618) 
berufen^, denen nur das Recht der Behandlung ihrer Waaren im 
Fondaco zugestanden worden sei, nicht aber die Theilnahme an 
Kammern, Tafel und Kapitel im Fondaco, so ist das wohl richtig. 
Aber es muss doch bemerkt werden , dass jene ausdrücklich 
darum gar nicht nachgesucht — die Ersteren vielmehr nur allgemein 



>) i. Bd. I Nr. 756-764. — •) ebda. Nr. 759. - •) ebda. Nr. 768. - ebda. 
Nr. 652. - •) ebda. Nr. 778. — •) ». oben S. 86. — ^ Bd. I Nr. 771 u. 778. - 



Digitized by Google 



152 



Geschichtliches. 



um Zulasaimg zum Fondaco, die Leteteren nm Bestätigung der 
früher sehoQ erhaltenen Yergfingtigimg, .hinsichtlich der Waaren 
und Personen, wie die übrigen Deutschen, behandelt zu werden 
Die venetianische Regierung hat dann, weil die Oberdeutschen in 
ihrem Gutachten mit Bezug auf den eben erwähnten Ausdruck , Per- 
sonen" sogleich vorsorglich gegen die Ausdehnung jener Bewilligung 
auf Kammern etc. protestirte, einen diesbezüglichen Passus hinzu- 
gefügt, ohne jede nähere Begründung und Sane einen Qegeiuats 
zwischen Ober- und Niederdeutschen auszusprechen. Gegenüber den 
Danzigem konnte die Naz. Alem. ihren Protest damit rechtfertigen^ 
dass dieselben wohl damals erst überhaupt mit Venedig in Handels- 
beziehungen treten wollten; den Trientmern gegenüber mag die 
Erinnerung an den Streit mit Ziliberti nachgewirkt haben. 

Von Seite der Yisdoniini ist dann aber gerade auch noch das 
Beispiel der Edlner gegen die Berechtigung der Niederdeutschen 
angerahrt worden, indem sie behaupteten, dass die ,Cinque Savii 
sopra la mercanzia' durch eine Entscheidung vom 28. Juli 1605 
(unter Berufung auf eine frühere vom 31. Januar 1005) die Kölner 
nicht für ächte (naturali) Deutsche gehalten und deshalb bestimmt 
hätten, dass ihre Waaren im ,Datio deÜ' Intrada' und nicht im Foudaco 
behandelt werden sollten Hier sind wir nun in der Lage, etwaa 
sd^rfere Kontrolle zu üben. 

Dass die Kölner im 15. Jahrhundert, wie alle anderen Deutschen, 
den Fondaco benützten, haben wir früher gesehen. Desgleichen aller- 
dings auch, dass sie schon zu Anfang des 15. Jahrhunderts mit den 
oberdeutschen Städten in Streit gerathen waren ; und dieser Gegensat/, 
tritt auch später noch öfters zu Tage. Am Ende des 15. Jahrhunderts 
lesen wir von Differenzen zwischen EOhiem und den Oberdeutschen, 
welch^ letztere einen gewissen Heinrich Bummel aus seiner Kammer 
im Fondaco zu vertreiben suchten, so dass der Köhler Bath am 
3. Oktober 1497 sich mit der Bitte um Schutz an den Dogen wandte^). — 



*) Die BenieiTinnr' Predelli's zu Milesio's ganz irriger Notiz (Thomas S. 67) 
scheint nach dem Wurtlaut der mir durch Herrn Dir. Cecchetti gütigst in Ab- 
schrift übersandten Eingabe der Trientiner (im Tenet. Staatsarchiv .Cinque 
Savii alla Mercanzia. busta .Fondego dei Tedeschi' no. 70 parte 4') nicht ganz 
richtig. Tob entnehme daran«, dass mehrere in Venedig wohnende Trientiner Kauf- 
leute um diese Bestätigung nachsuchten, weil in Folge eines Irrthuras der Kardinal 
vonTrient bei der veneiaMiischen Regierung Schritte gethan hatte, da«s seine Unter* 
thanen ihre Zahlungen nicht iui Fondaco zu entrichten hätten. — Bd. I Nr. 771. 
— Finnen a. a. 0. S. 127. Pro parte tidelis nobis dilecti civis nostre civitatis 
Colonieusis Henrici Rummel gravi cum querela extitit publicatum , quod licet 
ipse Henricus unacum patre, fratrilnis et parentibiis suis (iiuliuu et ad pluros annos 
fuerit in possessione pacitiea ac quieta cujusdam caniere cum cjuadam teatuiline 
ac alüs commodis et pertinentüs ejundem in domo Alamanorum infra inclitam 

civitatem Venetiarum siti.s iiichilominus nonnulli alii ex Alamania alta 

etiam Venetüs negotia sive mercimoniu sua exercentes nullo jure ad hanc cameram 
quo tarnen ^puitii doeti neadatnr, eondem Hemicnm ctvem noatarom 
hujusmodi camere cum soiB testadime et pettinentüs nitnotnr atque oisi smit 
possessione privare. 
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Ancli im neuen Hause finden wir unter den ersten Miethern Köl- 
ner : den Antonius raflPendorf, einen Gotthard Michercheni und noch 
zwei Andere ohne Familiennamen Desgleichen 15G2 — 15G3, wo es 
wiederom Beibereieii zwischen den Kölnern und Oberdeutschen gegeben 
hat*). Als damala der Kölner Ratii die bis dahin von dem Kölner 
Heinricli Ilclman im Pondaco innegehabte Kammer den Brüdern Wein- 
hold und Johannes Moer (Moir, Mohr ?) und ihrer Gesellschaft zur Be- 
nützung saramt dem Genuss aller Privilegien tiberweisen lassen wollte, 
wurde von einigen Insassen des Fondaco (verniuthlich oberdeutschen) 
dagegen geltend gemacht, Helman habe seinen Platz bereits früher 
,quibitsdam nepoiibiu suis ex fiUo Norimberffio oriimdis* abgetreten. 
Das ersehen wir aus einem Sidireiben des Körner Rafhes an die Tene- 
tiaiusche Regierung vom 10. August 1562 und 28. Januar 1563^ 
•worin zugleich bemerkt wird, die Gegner der Moer hätten ausser- 
dem noch ,]\lanchos nicht zur Sache gehöriges" vorgebracht, wo- 
gegen eben der Kölner Rath protestirt, indem er sich zugleich 
uochmals für die Brüder Moer verwendet. 

Was aber weiter die Ton den Visdomim angeführte Entschei- 
dung dei^ «Cinque SaTÜ* Tom 28. Juli 1605 betrifft: was besagt die- 
selbe denn eigentlich Am 31. Januar war entschieden worden: nur 
die .naturali' Thodeschi d. h. diejenigen, welche Antheil am Kapitel, 
an den Kammern und an der Tafel des Fondaco haben, und ausser- 
dem diejenigen Kaufleute, welche vom Senat damit begnadet würden, 
sollen der Vergünstigung theilhafbig sein, dass ihre Waaren im Fondaco 
(statt im Zollamt ,della Intrada*) behandelt würden, d. h. dabei alle 
Vorrechte und Yergfinstigungen gemessen, welche hiermit Terbunden 
waren ; alle Anderen aber sollen ihre Zahlungen dem Batio d^intrada 
da terra entrichten (d. h. ohne die Vergünstigungen des Fondaco 
geniessen zu können) ^). Nun kommen zwei Brüder Thomas und 
Alexander Holländer, geborene Kölner, imd verlangen, dass ihre 
Waaren im Fondaco behandelt und sie dabei aller Privilegien 
theilhaftig werden sollen, welche die ,Nazione Alemana* gemesst. 
Dies wird ihnen abgeschlagen. Und wie motiviren die Cinque Savii 
ihr ablehnendes Votum yom 28. Juli 1605?') ,non yedendosi il detto 
comparente haver Ii requisiti (sopradetti) , non essendo neanche 
conosciuto dalli iSSri. Capi sive Cottimieri di esso fontego' — weil 
die Petenten die 3 requisiti nicht besitzen (^wie es die Entscheidung 
vom 31. Januar 1(305 verlangt) und sie überhaupt den Cottimieri 
nicht bekannt seien. 

Steht hier nun irgend etwas von dem, was die Visdomini 
darinnen erblickten? War dies eine prinzipiell gegen, die Kölner als 
Nicht-Deutsche gerichtete Entscheidung? Keineswojrs, sondern ledig- 
lich die Abweisung zweier einzelner Kölner, welche die festgesetzten 
Bedingungen nicht besassen — verniuthlich, nachdem sie gar nicht darum 



') Bd. I Nr. 653. — •) Ennen u. a. 0. S. 128-131. — Bd. I Nr. 721. 
— ebda. Nr. 719. 
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'naclit^esncht und überhaupt erst kurz vorher nach Venedig gekommen 
waren. Es ist gewiss sehr charakteristisch, dass die Oberdeutschen 
in ihrer späteren Emgabe von diesem Argument gar keinen Gebrauch 
machten, weil sie wohl selbst fühlten, dass es nicht stichhaltig sei. 
ünd was noch als bedenklieber bezeichnet werden muss, ist dies, 
dass diese Entseheidnng yom 31. Januar 1605 durch die i^&tere Tom 
15. September 1G07 vollständig aufgehoben worden ist, und 
davon sagen die Visdomini keine Silbe! Es begreift sich daher 
wohl, dass die Regierung auf dieses einseitige, den Thatbestand 
geradezu verdunkelnde und entstellende Gutachten ihrer Beamten 
bei ihrer endgültigen Entscheidung kein Gewicht legte, demselben 
keine Rflcksicht säenkte. Im direkten Gegensatz zu den IHsdomini 
haben überdies auch die Oberdeutschen, die ,Nazione Alemana\ selbst 
in dem General-Kapitel vom 10. September 1647 ausdrücklich zu- 
gestanden^), dass die Kölner das Recht der Expedirung ihrer 
Waaren im Fondaco beslissen, was die Visdomini den Kölnern ja 
gleichfalls nicht hatten zuerkennen wollen. Die Nazione Alemana aber 
hat sich gegen den Anspruch der Kölner auf die 3 requisiti lediglich 
auf ihre — Kapitularien berufen, ^vermöge deren sich befinde, 
dass keiner von Eöhi in Niderdeutschland ligent, die Freiheiten des 
deutschen Hauses ausser der Spedition geniessen könne, wie andere 
Hochdeutsche*. Auch das ist unrichtig. Hätte die Nazione ihre 
Kapitularien genauer angesehen, so würde sie nicht blos den 
entgegenstehenden Beschluss vom 15. September 1G07, sondern auch 
gefunden haben, dass in der Liste von 1508 gleichfalls Kölner als 
Miether von Kammern aufgefährt werden; und ebenso wird in der 
von 1640 ein Vertreter des Balthasar Van-CöUen ans Köln als im 
Fondaco wohnend bezeichnet^). 

So liegt, soweit ich auf Grund des bis jetzt l)ekannten Materials 
zu urtheilen vermag, durchaus keine, irgend nUiier zu bezeichnende, 
rechtlich gültige Entscheidung der venetianischen Regierung vor, 
welche gegen das Anrecht Kölns und der Niederdeutschen auf den 
▼ollen Genuss des Fondaco mit allen Privilegfien bStte geltend 
gemaclit werden kOnnen oder geltend gemacht worden wäre; und 
meines Erachtens war es ganz zutreffend, dass die Regierung zuletzt 
auf ihren Erlass vom Tahre 1175 zurückgritf, der durch keinen 
anderen aufgelioben war. Es ist ja auch bezeichnend, dass der 
Rath von Augsburg und Nürnberg (1048) dieses Recht Kölns ur- 
sprünglich anerkannte und wohl erst auf Weisung seiner Eauflente 
im Fondaco diese Ansicht änderte. 

Von den Oberdeutschen im Fondaco also ist, wie früher 
gesagt^), diese Scheidung aasgegangen. Was konnte denn nun aber 
diese dazu berechtigen, einen solchen Gegensatz aufzustellen? In 
erster Linie wohl das numerische Ueberge wicht, in welchem sie 



') BU. I Nr. 722. - cf. oben S. 140. — Bd. I Nr. 743. — *) cf. oben 
8. 148. 
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sich den Niederdeatscben gegenüber im Fondaco stets befanden. 

Vielleicht hat dazu auch beigetra|]^en die Veränderung, die in der 
Benützungsart des Fondarn nacli dem Brande eintrat, deren wir 
früher gedacht Dadurch, dass Kammern und üewölbe im neuen 
Hause nun von Anfang an pro Jahr vermietbet wurden, fand ja 
wohl kein so häufiger Wechsel mehr statt als frflher im alten Hanse, 
wo die Mehrzahl nur vorübergehend sich aufhielt* Mehr nnd mehr 
konnte und mochte sich deshalb hier ein fester Stamm von Benützem 
bilden, welcher nach den allpi-emeinen Verhältnissen überwiegend aus 
Oberdeutschen bestand und mehr und mehr den ganzen Fondaco 
besetzte. Und was geschah denn überhaupt mit jenen deutschen 
Kaufleuten, die da etwa neu nach Venedig kamen und nicht auf ein 
Jahr die Miethe zahlen, ttberhaupt nur kürzer verweilen wollten? 

Im Mittelalter hatte die Regierung jeden Kaufinann hehufe 
besserer CJeberwachung gezwungen, im Fondaco abzusteigen, und 
schon deshalb für ra^^chon Wechsel in der Benützung der Kammern 
im Allgemeinen Sorge tragen müssen^). Das scheint in der neuen 
Zeit seit dem Brande auch anders geworden zu sein. Vielleiclit hat 
man gleich bei Einrichtung des neuen Hauses von jenem Zwang ab- 

fesehen, vidl^dbt erst später. Aus einer Verordnung vom Dezember 
528, cUe im Februar 1531 wiederholt wurde'), ist mit Sicherheit 
nur zu entnehmen, dass den Deutschen das Wohnen bei Privatleuten 
in Venedit^ damals noch strenpre untersagt war. Hingegen scheint es 
mir ungeAviss, ob die später im ,Capitolare della Nazioue Alemana' 
hinzugefügte Ueberschrift Recht hat, wonach es damals schon im Be- 
lieben der deutschen Kaufleute gestanden hätte, im Fondaco in oder 
den anderen Ton der Regierung bestimmten Gasthäusern S. Zorzi, 
Leon Bianco, Peter Pender u. s. w. abzusteigen. Der Ausdruck 
,li altri veramente oltramontani forestieri' kann sich auch nur auf 
die deutschen Pilger und sonstigen Besucher der Lagunenstadt aus 
Deutschland beziehen. Hingegen wird man allerdings sagen dürfen, 
worauf Herr Pfarrer Elze mich aufmerksam machte, dass 1 55(3 und 
1557 zur Zeit, als dies Kapitular von Lucas Linder^) zusammengestellt 
wurde, schon die Auf&ssung herrschend war, dass es im freien Be- 
lieben der Deutschen stehe, ob sie im Fondaco wohnen wollten oder 
nicht, — Deutlicher ist im Dezember 1570 in einer Verordnung der 
Regierung die Rede von deutschen Kaufleuten, die nicht im Fondaco 
wohnten^). Herr Pfarrer Elze theilt mir ferner mit, dass im Jahre 
1582 (im zweiten ,Capitolare della Naz. Alem.') ein Kaufmann Leon- 
hard Hermann erwähnt wird, der ,in der Contra SS. Apostoli wohnte 
und doch Kaufmann im Fondaco war'. Es wurde bereits frfiher 



cf. oben S. 126. — ^) cf. oben S. 13 u. ff. - ^) s. Bd. I Nr. 698, 700. - 
^B. Vorwort sra Bd. I S. XIV. — ») Ven. St-A. Capitolare dell' officio del fönt. de. 
Tod. f. 144 (cf Thomas «Register" f. 69): 1570 Dec. 22 ,Tutti et cadauno marcante 
i»ie) Aleraano nemine excepto et aii chi esaer u Toglia cosi habitante in 
fontico come fuori . . . .' 
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gesagt^), dass später sogar der eine der Consuln immer ausserhalb 
des Fondaco wohnte, so dass hierin gegenüber der älteren Zeit eine 
völlige Wandhing der Verhältnisse eingetreten ist, die noch genauerer 
Untersuchung bedarf. Vielleicht war auch biefür das Jabr 1578 
▼on eingreifeiider Bedenhmg*). 

Man kann sich nnn wobl Torstellen, wie von diesem Reebiet 
ausserhalb des Fondaco wohnen zu dfirfen, die Kaufleute derjenigen 
Städte besonders Gebrauch machten, die nicht in fortwährender 
ununterbrochener Handelsverbindung mit Venedig standen. Und dazu 
werden ihrer ganzen Lage nach, sowie auch in Folge des veränderten 
Ganges des Welthandels eben hauptsächlich die niederdeutschen Städte 
gehört haben. Ihnen gegenüber beanspruchten dann eben wohl die 
beständig in Vaiedig und speziell im Fondaco vertretenen Ober- 
dentsdien grössere oder ausschliessliche Beehte hinsichtlich der Be- 
nützung und Verwaltung des Fondaco: mehr auf Grund der allmählich 
gewordenen Verhältnisse als einer ursprünglichen Berechtigung. — 
Fragt man aber nach den Gründen, warum die Oberdeutschen so eifer- 
süchtig über jede Einmengung , fremder Nationen" in den Mitgenuss 
der Privilegien des Fondaco wachten, so wird man in erster Linie 
an die Rivalität in geschäftlicher Beziehung tiberhaupt zu denken 
haben. Ferner wohl auch an den GegensatsB »wischen den ober- 
deutschen Reichsstädten und der Hansa, der ja eigentlich auch offen 
von den ersteren zugestanden wurde Verschärft aber wurde 
diese, bei den Deutschen ja leider nicht seltene, Zwiespältigkeit, 
wie es scheint, noch durch ein anderes Moment. 

Denn was nun weiter die Rechtsfrage im Fall Spilliear 
anlangt, so stehen sich hier zunächst zwei Aussagen direkt gegen-' 
über. Das General-Kapitel vom 10. September 1G47 besagte, dass 
Abraham Spillieur seit Anno 1044 das deutsche Haus besessen, 
„da er doch bisher die gebräucliliclien requisiti nit gewiesen, 
noch durch Ballotation von dem Kapitel approbirt worden". Der 
Kölner Rath dagegen in seinem Schreiben Tom 7. August 1648 ver- 
sicherte, dass derselbe aufgenommen worden sei — nachdem yorher 
betreffs seiner ächten deutschen (ehelichen) Herkunft das Xöthige 
beigebracht worden, und unter Zustimmung des General-Kapitels 
,praeviis circa legitimationem personae et natalium Teutonicorum 
debitis necessariis iisque sufficientibus requisitis accedente commuui 
eoque capitulari concluso'*). 

') cf. oben S. 139. •) Eine Schilderung der verschiedenen Arten deut- 
scher Kaufleute in Venedig um hundert Jahre sj>iiter siehe weiter unten S. lt;2 ; 
wie weit dieselbe etwa auch für diese Zeit, iür das IG. Jahrhundert zutntit, 
niuss vorerst dahingestellt bleiben. — ^) s. Bd. 1 Nr. 763 u. 778; cf. Sartorius, 
Geschichte des hanseatischen Bundes Tbl. III 8. 527. — Ennen a. a. 0. S. 133; 
cf. Bd. I Nr. 754. Ich habe längere Zeit gehofft, diesen Punkt in's Reine zu 
bringen. Denn nach Ennen 's Worten, S. 119, niüsste man annehmen, dass der Be- 
schluss des General -Kapitels vom .fahre 1644 im Kölner Studtai chiv noch vorhanden 
wäre. Er citirt dafür ,Copienbücber, 1(>88 (statt lü4äV) 10. April" ; allein Herr 
StadtarduTar Dr. Höhlbanm in Köln hat die Urkunde hiak&e nicht finden können. 
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Die Yisdomini in ihrem mehrerwähnten Gutachten hehauptefcen 
fbrner, man habe den Spillieur bei soiner Aufiiahrae in den Fondaco 
für einen iichten, rechten (Hoch-)Deutschen gehalten und erst später 
ßeine wahre Heimath Köln erfahren (worauf er den Fondaco habe 
verlassen müssen). Das aber, scheint mir, ist doch ganz unwahr- 
scheinlich. Möglich immerliin, dass man bei semer Aufiiahme, wenn 
ich mieh eo ausdrücken darf, den Abraham SpilHenr nicht nach seinem 
Tauf- oder Heimatfaschein gefragt. Aber dass der Mann an die drei 
Jahre im Fondaco verweilt habe und habe verweilen können, ohne dass 
man ihm den durch Sprache und Gesittung sich gewiss unter- 
scheidenden Kölner und Niederdeutschen angemerkt habe, halte ich 
für ganz unglaublich. Ebensowenig kann wohl die Partie Ebenholz 
der wahre Gnmd gewesen sein, dass man von Seite der Nazione 
Alemana ntin anf einmal in so energischer schroffer Wdse gegen 
ihn auftrat und ihm den Btohl Tor die Thttre setaste. Ich habe es 
daher als eine sehr ansprechende Vermuthnng betrachtet, 
welche Herr Pfarrer Elze einmal mündlich und schriftlich mir 
jXegenüber geäussert hat : dass dahinter vielleicht noch andere, tiefere 
Gründe steckten — Gründe religiöser, konfessioneller Art, 
zu deren Konstatirung, wie mir scheint, es denn auch nicht an 
einigem Beweismaterial fehlt. 

Aus den jüngsten Publikationen von Th. Elze ^) und G. M. 
Thomas*) ist ersichtlich, wie rasch die Keformationsbewegung 
Luthers nach Italien und speziell nach Venedig drang. „Im 
Juli 1520," schreibt p]lze *), „kamen die ersten Schriften Luther's nach 
Venedig; es waren nur zehn Exemplare, die sofort verkauft wurden, 
ehe nwAx hervorragende hier lebende Deutsche davon erfahren*. 
Unter dem 26. Angost 1520 berichtet alsdann Marino Sannto^), dass 
der Stellvertreter des Patriarchen von Venedig im Rathe der Zehn 
die Erlaubniss erwirkte, im Hause eines deutschen Buchhändlers 
Jordanus (der bei San Manrizio wohnte) Nachforschnnp!^ nach den 
durch päpstliche Bulle excommunicirten Schriften Luther's halten 
und dieselben mit Beschlag belegen zu lassen. Dies geschah, aber 
Sannto wnsste sich doch ein Exemplar zu versdiaffen und es seiner 
Bibliothek einzuverleiben. Wollten dann wirklich, wie Elze ansflBhrt*), 
die BnchhSndler ans Furcht keine anderen Exemplare mehr kommen 
lassen, so waren es die deutschen Kaufleute, durch welche Luther's 
Schriften nach Venedig gebracht und hier verbreitet wurden '•). Ein 
grosser Theil, ja vielleicht der grössere Theil derselben kam aus 
jenen Städten, wo Luther's Lehre am ersten Eingang gefunden hatte, 
ans den freien Reichssffidien Nürnberg, Augsburg, Ulm, Strassburg, 
Nördlingen, Memmingen n. s. w. So kann es nicht Wunder nehmen, 

') < Jo^chicbte der protestantischen Bewegungen und der d-'utschon evange- 
lisdicn (iemeinde in Venedig. Bielefeld 1883. — Martin Lutlier und die R«- 
fonnationsbewegung in Deutschland vom Jahre 1520 — 1532 in Auszügen aus 
Marino Sanutos Diarien; Ansbach 1883. — ') a. a. 0. S. 2. — *) Thomas S. 4. 
*j (iesch. b. 3 u. 45. 
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tt8 ächeiiit mir daher, nebenbei 
• «lieser Zeit jene kirchlichen 
von S. Bartolomeo mit seiner 
. . ur W eihnachten, vor Neujahr 
•.ifeoibe begab sich da nämlich 
...äjrond* in denWintersaal und 
^•.•malten Bilde des segnenden 
roll Anrede au die deutsche 
den Segen. Die Deutsche 
'^»•lu Vikar und seinem Kapitel 
;i!ch dem deutschen Fasten- 
. sr-henk von 20 Dukaten — 
'tzt, erhielt, auch als schon 
"«•'»tpstanten waren. 
•^pH für unsere Frage Ton be- 

• der fifeheirae A freut der prote- 

• thann Baptist Lenk (Linke), 

• • Kurtürsten Friedrich IV. von der 
•••M8se in Venedig mittheilte. Für 

• iiteresse, wo er TOn den Deutschen 
•II wörtlich'): «Zweckdienlich (für 

wäre t's gewesen, wenn die im 
•Milchen Deutschen die Erlaubnisse 
dem Senate verlangt hätten, 
.ii'disch, der andere lutherisch und 
ciicn und Kalvinischen unter 
.•lä mit anderen sind, ist^s bisher 
..lebt fehlgeschlagen, und den Nieder- 
en haben würde, ebenfalls ein Fon- 
der Regierung einen Prediger zu be- 



• • \. i-ilciuleii evanj^^elischen Deutschen spalten 
:v in-formirte und sind unter sich uueiniger 
hviil Und dies wird bestätigt durch einen 
>n. .Tuhre 160& in einer Relation des Bnrggrafen 
lu, Gesandten des Fürsten von Anhalt in Venedig, 
Jur* h Dohna's Bericht selbst^). Fragen wir aber^ 
^ i.tMi SjäfUen wir die Lutheraner, wo die Reformirten 
-u, >o wird es keiner spezielleren Nachweise bedürfen,. 

'■■ ■'■h. >. nn<] , Ausland" 1870 S. t529 ; Milenio bei Thomas 
/.i jtcii i.r. für Baiern und die angrenzenden Länder, Jahrg. 2 Bd. 3 
._ r. Ph.Wülf s Geschichte MaximiHan's I. (Bd. II S. 97—102 Note). 
I Akten « Jesrli. dt s ;jOj ährigen Krieges Bd. II S. 4()5) scheint die 
-■•s Beruhtes einem gleichzeitig in Venedig weilenden Agenten 
»uburg. Daniel von Hatten, zuschreiben zu wollen. — ') Ritter» 
l'oi c'e *|iiel fondaco de Todescbi. Se que* mercanti fosienv 
rebbe Ui tenere un ministro?* 
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dass wir bei Sanuto schon zum Jahre 1524 von geheimen Zusammen- 
künften lutherisch Gesinnter im Fondaco lesen auf welche der 
Gesandte des Papstes und der Patriarch aufmerksam machen. Die- 
selben fordern zur Vorsicht anf, man solle die Bficher Lother^s nicht 
▼erkaufen lassen u. s. w. Unter dem 14. April 1525 bemerkt Sanuto*), 
ein Dominikanerprediger in Venedig habe die deutschen Kanfleute 
des Fondaco beschuldigt, dass sie zur Fastenzeit Fleisch gegessen 
hätten — was gleichfalls als Zeichen des Lutheranismus galt — 
und noch einige Male erwähnt dann Sanuto •'), wie Nachrichten über 
den Stand und Fortgang der Bewegung Luther 's durch Vermittlung 
der deutschen Kauflentef durch Briefe an diese nach Venedig gelangten. 
Doch hielten die Anhänger der Reformation im Fondaco offenbar sehr 
zurück mit ihren Ansichten, tragen dieselben nicht offen oder prahlerisch 
zur Schau — wir hören dann nur sehr wenig darüber, wenn anders 
nicht weiteres Material noch durch genauere Nachtbrschuug hiefür 
zu Tage gefördert werden wird. Ob man die Notiz in einem Be- 
richt des Gesandten Johann Friedrich's des Aelteren von Sachseu, 
Minkwitz, an seinen Herrn vom 5. Juni 1552: ,Alhie sind sonderlich 
die kaufleute im Teutschen haus gut herzog Moritzen teils und er hat 
alhier seine Verräter" *) — in diesem Zusammenhang verwerthen darf, 
will ich dahingestellt sein lassen^). — Im Jahre 1555 unterstützten 
deutsche Kaufleute des Fondaco den eingekerkerten Anhänger und 
später ersten Märtyrer des Evangeliums Fra Baldo Lupetino aus Älbona 
iu Istrien durch ihren Agenten Job. Baier auf geheimem Wege mit 
Geld*), und das lenkte die Aufmerksamkeit der Regierung respektive 
der Inquisition neuerdfiigs auf diesen Herd des Lutheranismus. ^Vm 
dem evangelischen Wesen und Treiben der deutschen Kaufleute im 
Fondaco, das im Prozesse Lupetino's offenbar geworden war, entgegen 
zu wirken, ward für dieselben in der dem Deutschen (Kauf-) Bause 
nächstgelegenen Kirche S. Bartolomeo 1556 ein deutscher Gottesdienst 
eingerichtet*^ bemerkt Elze ^ Tvohl mit Bezug auf einen Brief des 
Joh. Aurifaber, herzoglich sächsischen Hoipredigers in Weimar, an 
den König von Dänemark aus dem Jahre 1556. Allein, wie sich 
Aurifaber eines Irrthums schuldig gemacht hat, indem er schreibt, 
dass die deutschen Kaufleute eine eigene (!) Kirche bekommen hätten^ 
wo das reine Evangelium deutsch gepredigt werde und die Sakramente 
nach Christi Einsetzung gereicht werden — ebenso ist es nicht richtig, 
dass erst 1556 in S. Bartolomeo ein deutscher Gottesdienst ein- 
gerichtet worden. Denn aus einer handschriftlich überlieferten Liste*) 
deutscher Frediger in S. Bartolomeo ist zu entnehmen, dass schon vor 1 556 



') Panuto bei Thomas S. 36: che si fa conventicole di Todeschi in fontego, 
perhö che le terre franche molte c con Lutberio. — Thomas S. Ol. — 
3 ebda. S. 148, 218. — *) Druffel, Briefe und Akten zur Geschichte des 16. Jahrh. 
Bd. II S. 564 Nr. 1509. — *) Wahrscheinlich ist eie nach der mündlich geäusserten 
Ansicht des Herrn Prof. von Druffel vielmehr politisch als Beweis der anti- 
kaiserlichen Gesinnungen der Kaufleute aufzufassen. — Elze, Gesch. S. 21 
Q. 45. - *) ebda. S. 21. - •) cf. ap&ter. 
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dort deutscher Gottesdienst stattfand. Es scheint mir daher, nebenbei 
bemerkt, auch fraglieh, ob erst aus dieser Zeit jene kirchlichen 
Ceremonien datiren, welche der Vikar von S. Bartolomeo mit seiner 
Geistlichkeit alljährlich iin den Abenden vor Weihnachten, vor Neujahr 
und Epiphanias im Fondaco vornahm^). Derselbe begab sich da nämlich 
in Prozession in den Fondaco, zog „psalmodirend" in den Wintersaal und 
hielt ihr tot einem von Tizian (1555) gemalten Bilde des segnenden 
Erlösers eine «Funktion* mit einer gelehrten Anrede an die deutschen 
Kaufherren ab und ertheilte denselben den Segen. Die Deutsche 
Kation im Fondaco machte sowohl hierfür dem Vikar und seinem Kapitel 
eine jährliche Verehrung in Geld, als auch dem deutschen Fasten- 
prediger in S. Bartolomeo ein Jahresgeschenk von 20 Dukaten — 
eine Sitte, die sich, wie Elze hinzusetzt, erhielt, auch als schon 
längst alle Mitglieder des Fondaco Protestanten waren. 

Von grossem Interesse und speziell für unsere Frage von be- 
sonderer Wichtigkeit ist aber, was der geheime Agent der prote- 
stantischen Fürsten in Venedig, Johann Baptist Lenk (Linke), 
unter dem 19. Oktober 1G09 dem Kurfürsten Friedrich IV. von der 
Pfalz über die Religions Verhältnisse in Venedig mittheilte. Für 
Tins ist spezieU der Passus von Interesse, wo er Ton den Deutschen 
in Venedig spricht. Er schreibt wörtlich*): , Zweckdienlich (für 
die Sache des Protestantismus) wäre es gewesen, wenn die im 
DeutMhen Hause alhier befindlichen Deutschen die Erlaubniss,. 
darin predigen zu dürfen, von dem Senate verlangt hätten. 
Aber weil der eine Theil katholisch, der andere lutherisch und 
kalvuiisch, und die Lutherischen und Kalvinischen unter 
sich selbst mehr uneius als mit anderen sind, ist*s bisher 
ersitzen geblieben, was sonst nicht fehlgeschlagen, und den Nieder- 
ländern eine Anleitung gegeben haben würde, ebenfalls ein Fon- 
deffo zu errichten und Yon der Begierung einen Prediger zu be- 
gehren.* 

Also die im Fondaco weilenden evangelischen Deutschen sjialten 
sich in Lutheraner und lleformirte und sind unter sich uneiniger 
als gegen die Katholischen! Und dies wird bestätigt durdi einen 
Ausspruch Sarpi's yom Jahre 1608- in einer Relation des Barggrafen 

Christoph von Dohna, Gesandten des Fürsten von Anhalt in Venedig, 
vom 4. August und durch Dohna^s Bericht selbst^). Fragen wir aber, 
in wf'lchen deutschen Städten wir die Lutheraner, wo die Reformirten 
zu suchen haben, so wird es keiner spezielleren Nachweise bedürfen,. 



') cf. Elzp, npRch. S. i>;? und , Ausland' 1870 S. 629 ; Milesio bei Thomas 
S. 47, 55. — ^) Zeitschr. für Baiern und die angrenzenden Länder, Jahrg. 2 Bd. 3 
(1817) S. 355 aui? P. Ph.Wolfs Geschichte Maximilian's 1. (Bd. II S. 97— 102 Note). 
Ritter (Hriele u. Akten z. Gesch. des 30jährigen Krieges Bd. II S. 405) scheint <lie 
Autorschaft dieses Berichtes einem gleichzeitig in Venedig weilenden Agenten 
des Herzogs von Neuburg, Daniel von Hatten, zuschreiben zu wollen, — ^) Ritter» 
Briefe etc. II, 81 : ,Poi c'e quel fondaro de Todeschi. Se que' morcanti fo88OT0>- 
imiti, che gl' impedirebbe di tenere un ministro?* 
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dass die LnÜherischeii aus den oberdeutschen Reichsstädten Augsburg, 
Nürnberg u. s. w. kamen. Was aber die Reformirten betrifft, so 
werden wir sie allerdinjTs nicht zunächst in den niederdeutschen 
Städten, nicht in dem katholischen Köln suchen. Aber zu unserer 
Ueberraschung finden wir, dass dem doch so gewesen. Wir lesen 
nicht blos, dÄss jener Abraham Spillieur der Sohn oder Ehikei 
«inefl der reformirten Kirche angehOrigen Kölners 0, sondern damals 
selbst sogar der Vorsteher einer reformirten Gemeinde unter 
den deutschen Kaufleuten in Venedig war. Schon im Jahre 1624 
nahmen Deutsche, vermuthlich Kaufleute vom Niederrhein, etwa aus 
Köln und Aachen, wie Elze bemerkt*), Theil an dem reformirten 
Gottesdienst, welcher im Palast des niederländischen Gesandten 
in Venedig gehalten wurde. Die Generalsteaten hatten nämlich^ 
«inem Batiie Paolo Sarpi*s folgend, 1622 ihren ersten ständigen 
Gesandten dorthin geschickt und demselben zugleich in der Person 
eines Andreas Colvius einen evangelischen Gesandtschafbsprediger 
mitgegeben, gep;en den man von Seite der venetianischen Regie- 
rung nicht vorgehen konnte, Elze nennt als des Colvius Nach- 
folger einen gewissen Volcker Alberti, der von 1627 — 34 den Posten 
«ines mederlSadisehen Gesandtschaftspredigers bekleidete. Sei es, 
dass derselbe keinen Nachfolger erhielt, ^er dass der Besuch des 
«vangelischen Gottesdienstes im Palaste äet Gesandtschaft mit zu 
grossen Umständlichkeiten verbunden war: genug, die iieformirten 
ergriffen eine günfütiö'e Gelegenheit, um sich selbst einen Prediger 
zu bestellen und eine Gemeinde zu organisiren. Hören wir darüber 
Elze, der dies zuerst aus Akten des Züricher Staatsarchivs kou- 
statirt hat^). »Im Winter 1647—48 kam ein reformirter Candidat 
der Theologie, Namens Bäbmann, anf seiner Bflckreise ans Oandia, 
wo er Feldprediger des in venetianischen Diensten stehenden Grafen 
Ernst Casimir zu Solms gewesen war, nach Venedig und hielt hier 
während eines längeren Aufenthaltes einigen reformirten deutschen 
Kaufleuten Gottesdienst mit deutscher Predigt. Dadurch wurden diese 
zu dem Entschluss ermuthigt, sich ein stetiges ,Religions-Exercitium' 
einsnrichten. Sie traten ansammen, wählten aus ihrer Mitte die Herren 
Ambros Sneider und Ahraham Spillieur aus KSln zu Gemeinde- 
Torstehern und den Candidaten Räbmann zu ihrem ersten ordentlichen 
Pfarrer." Räbmann wurde dann mit einem Schreiben vom 18. April 
1()48 nach Züridi ijeschickt, um sich dort ordiniren zu lassen, von wo 
er aber zum gleichen Zwecke in seine Heimath Bern entsendet wurde. 



Ennen, Geschichte der Stadt Köln Bd. V S. 341 : Nicolaus Spillera 
erklärte am 14. Mär/ 1594: ,er glaube die 12 Artikel des christlichen Glaubens, 
»ei nicht papistisch, attch nicht rOnusdi'lnlholiBCh, sei auch nicht von der 
Augsburgischen Konfossion . sondern er sei von der reformiiien Kirche und 
glaube, was die Propheten und Apostel gelehrt hätten, sei nicht vou den Täufern, 
auch nicht Zwinglisch, aaok nicht vom Hause der Liebe, halte von Calvin nichts, 
desgkiclien halte er auch von Luther nichts'. — Geschichte etc. S. 38. — 
^) ebda. S. 89. 
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Diese Ereignisse fallen also gerade in die Zeit, wo von 
Seite der Oberdeutschen Spillieur\s Verweilen im Fondaco beanstandet 

und seine AiisschHessunrr rrefordert wurde. Es scheint mir schwer, 
hier keinen ursäcliliclieii Zusammenhang finden zu sollen, Elze 
freilich meint, das Umgekehrte habe stattgefunden. Er sagt^}: 
, Abraham Spillieur aus Köln kam 1644 in den Fondaco, aus dem er 
aber 1647 eis unberechtigt (weil Kölner) ausgeschlossen wurde. Die 
Atistreibung Spillieur's aus dem Fondaco (1647) dürfte zur Begründung 
der reformirten Gemeinde (1648) mitgewirkt haben." Aber erinnern 
wir uns aller der früher geltend gemachten Momente, welche das 
Vorgehen der Oberdeutschen oder der Naz. Alem. meines Erachtens 
als rechtlich unbegründet erscheinen lassen; erinnern wir uns ferner 
der charakteristischen Aussprüche Sarpi^s und Lenk^s über die 
Gegnerschaft zwischen Lutheranern und Reformirten im Fondaco, 
dann muss man es meiner Ueberzeugung nach wenigstens als höchst 
wahrscheinlich bezeichnen, dass religiöse Differenzen bei dem 
Vorgehen gegen Spillieur mitgewirkt haben. Dass diese 
nicht in den Schriftstücken und Verhandlungen erwähnt %verden, ist 
begreiflich, da öffentlich von den evangelischen Gesinnungen so vieler 
deutscher Kaufleute im Fondaco überhaupt nichts verlauten durfte ^. 
Wenn man dagegen noch etwa anführen wollte, dass die Gründung 
d«r reformirten Gemeinde erst 1648, die Austreibung des Spillieur 
aber schon (im Herbst) 1647 erfolgte, so muss ich >)emerken, dass nach 
Elze^) der Graf zu Solms bereits im April und Mai des Jahres 1047 
wegen Regelung der Soldzahlung in Venedig gewesen sein soll. Es 
können also schon damals Verhandlungen zwischen den reformirten 
deutschen Eaufleuten und dem Grafen zu Solms gepflogen worden 
sein. Weiter ist zu erw&hnen, dass der Nachfolger des im August 
1649 nach der Schweiz zurückberufenen Räbmann, der schweizerische 
Prediger Nicolaus Zaff, der bis 1052 als reforrairter Prediger in 
Venedig weilte, einmal am 9. Juni 1651 an den Antistes Job. Jak. 
Ulrich in Zürich geradezu schreibt, die evangelischen deutschen 
Kaufleute Augsburger Bekenn tni.sses , die in grosser Anzahl im 
Fondaco wohnten, hätten es nicht länger geduldet, dass von den 
Reformirten Gottesdienst im Fondaco gehalten werde, da sich die- 
selben inzwischen selbst ihren Gottesdienst mit eigenem Prediger ein- 
gerichtet hätten*). Es ist nicht ganz sicher, wann dies letztere zuerst 
stattgefunden. Wenn aber die Naz. Alem. bereits 1040 im Besitze 
der beiden Kammern im Fondaco erscheint"^), in denen später der 
evangelische Gottesdienst gehalten wurde, dann wird man wolil den 
Beginn der erangelischen Gemeinde auch etwa in diese Zeit Tor- 



*) Geschichte 8. 89 Anm. - ^) Ob in den Worten des EOlner Rathea 

in einem Schreiben vom 10. April lb'48 an den von Augsburg ,der privat 
dabei unterlaufender Passionen und Affekten zu geschweigen" (Bd. 1 Nr. 754 
S. 444) eine Andeutung hierauf zu erblicken, wage ich nicht zu entscheiden; 
doch halte ich es für \\ ahrscheinlich. ~ Geachichte S. 39 Anm. 1. — *) ebda. 
S. 42 Anm. 2. — *J Bd. I Nr. 748 S. 439. 

11 
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legen dfirfen, was die Spannung nur noch erklärlicher macht. — Der 
evangelische Gottesdienst ist dann bis auf den heutigen Tag bestehen 
geblieben und von einer ununterbrochenen Reihe von Predit^ern 
gehalten worden, während die reformirten deutschen Kaufleute nach 
Elze bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts bei französischen refor- 
mirten Predigern und Gemeindeältesten ihre Erbauung gefunden zu 
haben scheinen^). 

Abraliam SpiUienr aber kam nach der Entscheidung der 
venetianischen Regierang vom 5. Oktober 1652 wieder in den Fondaco, 
nahm daselbst am 7. April 1()53 wieder an einem General-Kapitel 
Theil und lebte noch am 28. Sejjtember 1655. 

Faktisch scheinen freilich die Niederdeutschen von dieser Zeit 
ab, wie überhaupt den Handel mit Venedig, so auch den Fondaco 
immer weniger freqnentirt zn haben. Die Zersetzung oder Scheidung 
der deutschen Eaufoiannschaft in Venedig mag aber in Folge dieser 
Vorgänge noch weitere Fortschritte gemacht haben. In einer Ein- 
gabe der ,Naz. Alem.' auf einen Erlass des Senats vom 25. Mai 1675 
betreffs des ,Dazio' werden folgende Gruppen von deutscheu iiauf- 
leuten in Venedig unterschieden*): 

1. solche, die wirklich im Fondaco wohnen und der drei 
reqoisiti ,tavola, camera et capitolo* f&hig sind; 

2. solche, die in Venedig wohnen, der taYola u. s. w. fähig 
sind, auch Kammern im Fondaco haben nnd am Kapitei 
theilnehmen, aber nicht im Fondaco wohnen; 

3. solche, die in Venedig wohnen, der drei requisiti fähig 
siud, aber keine Kammern miethen und am Kapitel nicht 
theilnehmen woUen, um zu den Lasten des Fondaco nicht 
beisteuern zn mflssen; 

4. solche, die als «ächte Deutsche" der drei requisiti fähig 
wären, aber nur durch Vertreter mit Venedig in Ge- 
schäftsverbindung stehen, welch' letztere der ,requi8iti* 
nicht theühaftig werden können. — 

Eine ähnliche Wandlung gegen früher trat dann mit der Zeit 
noch bezüglich eines anderen Punktes ein, die gleichfalls noch 
der näheren Untersuchung bedarf und daher nur kurz hier erw&hnt 
werden solL 



») 8. Elze, Gesch. S. 43 u. flf. - ^) Capitolare della Naz. Alem. 3 fol. 143'. 
,SoBO varie sorti di Tedeschi, cio^ altri habitanti in questa cittu che attual- 
xnente habitano nel fontico et sono capaci di ta\ula, camera et capitolo nel 
medemo; altri sono pur habitanti in questa citta, capaci delH tro. sudetti 
requisiti e che tengono camere in fontico et partecipano del cn])itolo, ma uou 
hautano attualmemte in «so; altri pnre babitano in queeta cittä, sono nationali 
e capaci delh' tie requisiti, ma non vogHono prender camera in fontico ne entrare 
nel capitolo per non sottomettersi a gli ag^ravü con hi natione. Altri tinalnientt' 
Bono veri nationali, capaci ddli tre reqmsiti, ma che staado aUe loro vnse 
in Germania negotiano col mezo de loro procaxatori, quali non sono capaci deUi 
privileggi . . 
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Wir erinnern uns^). dass früher den Venetianern der 
direkte Handelsverkehr mit Deutschland aus finanzpoliti- 
schen Gründen untersagt war — nur einige Artikel, wie Pferde, 
Waffen und Lebensmittel durften direkt von den Venetianern dorther 
geholt werden. Dieses Verbot bestand, wie es scheint, selbst noch 
im Jahre 1558'). Aber vielleicht schon damals und jedenfalls später 
scheint eine andere Praxis Platz gegriffen zu haben, scheinen die 
Venetiauer auch andere Waaren direkt aus Deutschland bezogen und 
solche direkt dahin spedirt zu haben. Diese Waaren zahlten aber 
nicht bei der Behörde des Fondaco, sondern bei derjenigen der 
,Intrada da Terra* die vorgeschriebenen Zölle. Erst im Jahre 1671 
(und 1675) wurde nach der Behauptung betheiligter venetianiacher 
Kaufleute von der Regierung bestimmt, dass diese mit Deutschland 
in Verbindung stehenden venetianischen Kaufleute ihre Waaren 
gleichfalls in der Dogana des Fondaco verzollen lassen sollten^). 
Daraufhin verlangte die Isaz. Alem. im Jahre 1717, dass diese 
Venetianer auch den Cottimo entrichten sollten, damit sie nicht bloss 
die Wohlthaten des Fondaco genössen, sondern auch zu dessen 
Lasten beitrügen*). Aber dagegen sträubten sich diese sehr heftig, 
nicht ohne siä zugleich über die vielen Privilegien zu beschweren, 
in deren Genuss die Naz. Alem. sich befand ''). 

Denn zu den früher erwähnten") waren neue liiuzugekommen: 
sie hatte nun 20 ^jo Zollermässigung für ihre Waaren überhaupt^) 
und eine besondere Vergünstigung hinsichtlich des Ausfuhrzolles 
was allerdings eine erklecldi<me Summe ausmachte. 

Die Naz. Alem. brachte zur Rechtfertigung ihres Verlangens 
vor, dass nicht erst seit 1671, dass vielmehr schon s^t dem 
Ende fies 1.'. und Anfang des 10. Jahrhunderts und zwar seit zwei 
Erlassen der Regierung vom Jahre 1492 und löUS alle Waaren, 
welche von Deutschland, von welcher Person, auf welchem Wege 
und auf welche Weise immer nach Venedig eingeführt würden, in 
den Fondaco behufs Zahlung der Zdlle gebracht werden mtlssten. 
Sie berief sich femer darauf, dass unter den ,Mercanti di FerrarezzeS 
den «EisenkrSmern", die im Jahre 1577 als Genossen Ziliberti*s 
znr Bezahlung des Cottimo verurtheilt wurden, eben auch venetia- 
nische Kaufleute verstanden gewesen seien. Ohne genaue Kenntniss 
der einschlägigen Dokumente ist es nicht thunlich, in diesem Streite 
ein Urtheü zu fällen. Hier nur so viel, dass der Jahre lang dauernde 
Prozess, der sich daran knüpfte, nicht zu Gunsten der Naz. Alem. 
endigte. Im ,Collegio' wurde, wie ich durch gütige Vermittlung des 
Herrn Pfarrers Elze höre, am 5. September 1720 zu Gunsten der 
Tenettanischen Kaufleute gegen die Naz. Alem. entschieden, so dass die 



') 8. oben S. 31. — Elze, Der Cottimo bei Thomas, Milesio S. 88. — 
•) ebda. S. 87. — ^) ebda. S. 76. - ') ebda. S. 80 u. ff. ~ «) cf. oben S. 141 u. 
142. — a. Milesio S. 70 und Elze ebda. S. 80 und 90. — ') ,pagano Dazio 
per Uscita snl piano della prima stama d'Intrata sms' aggionti' Elze ebda. S. 90. 
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ersterenam 20. September 1729 auf Rückgabe des inzwiscbcii erhobenen 
Cottimo (im Betrage von 3000 Dukaten) durch die Naz. Alem. bei 
den Cinque Savii alla Mercanzia drangen. Am 12. März 1731 kam 
dann zwischen der Naz. Alem. und den venetianischen Kaufleuten 
ein Vergleich zu Stande: die letzteren yerzichteten anf die ßfick* 
eratatfcang jener Summe, da die Naz. Alem. yersprach, in Znknnfb 
den Cottimo Yon ilmen nicht mehr zu rerlangen. — 

Wir heben aus den von Elze hierüber veröffentb'chten Schrift- 
stücken noch einige Notizen hervor, welche namentlich für die 
Geschichte des Cottimo von Interesse sind. Da lesen wir z. B. 
dass die Einnahmen aus dem Cottimo damals, zu Anfang des 
18. Jahrhunderts, in zwei Kassen vertheilt wurden: in die eine, 
Cassetta genannt, kamen die Beitri^^ der „nicht deutschen* Kauf- 
leute, die anch gehalten waren, zur nämlichen Zeit, wo sie die 
vorgeschriebenen Zölle zahlten, sogleich auch den Cottimo zu ent- 
richten. Die „ächten* Deutschen hingegen konnten, wie mit den 
Zöllen, so auch mit dem Cottimo einen Monat warten; die Kasse, 
wohin ihr Betrag floss, hiess ,Ca8sa grande*. 

WertiiToIl sind femer die Angahen über die Höhe der 
Einnahmen aus dem Cottimo, die pro Jahr yon beiden Seiten 
auf ca. 2350 Dukaten angegeben werden, was bei einem Prozentsatz 
von ''/(; ^'jO einem Umsatz von 280,000 Dukaten entspricht, der 
immerhin noch ziemlich ansehnlich genannt werden kann. 

Freilich, die Blüthezeit des Fondaco war dahin: im Jahre 1723 
betrug die Zahl der (vollberechtigten) deutschen Kaufleute nur 35^ 
wihrend im Jahre 1717 bereits 92 venetianische Kaufleute mit 
Deutschland in Handelsverbindung standen Im Jahre 1770 war die 
Zahl der Mitglieder der Naz. Alem. auf 30, im Jahre 1800 auf 
12 herabgesunken^). Der Sturmwind der französischen Revolution 
hat dann auch diesem Institute des Mittelalters ein Ende gemacht"*). 
Nachdem im Mai 1797 die ^Republik' Venedig ihr Ende gefunden 
hatte, nahmen am 18. Januar 1798 nach halbjängem Begiment der 
Franzosen die Oesterreicher Besitz von Venedig. Durch den Frieden 
von Pressburg am 24. Dezember ISOf) trat Oesterreich Venetien an 
das neue Königreich Italien ab und damit war die Todesstunde des 
Fondaco <^eknmmen: denn die neue Regierung verlegte die Zoll- 
behörde in das Gebäude, die Deutsche Nation wurde deshalb Anfangs 
Juli 1806 aufgefordert, das Haus zu verlassen, dessen Privilegien 
wurden zu gleicher Zeit ffir erloschen erklSrt — &Bt genau 300 
Jahre nach Begrtlndung des neuen Gebäudes. 

Ueberblicken wir nochmals diesen Zeitraum und fragen wir 
nach der Stellung, welche die deutsche Kaufmannschaft imierhalb 



*) Elze bei Thomas, Milesio S. 98 und 94. — ^ ebda. S. 85 und 78. 
') Elze im Ausland 8. 028. *) Else, OeRchiehte etc. 8. 84—87. 
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deäseibeii in Venedig und im Foadaco eiiigenoinmen hat, so werdeu 
wir sagen dfirfea, dass im Vergleicfa zum MittelaUer diese Stellung 
sich auerdings in manchen Pnäten zu Ghmsten der Deutschen yer- 
ftndert hat. Kein Zweifel, dass ihnen yielfach freiere Bewegnng im 
neuen Hause eingeräumt war, dass sie befreit waren von der 
strengen, polizeilichen Oberaufsicht des Mittelalters, dass sie mehr 
wie unsere Landsleute anderwärts, z. B. im Stahlhof zu London, eine 
eigene Gemeinde unter seibstge wählten Vorstehern bilden konnten. 
Aber freilich zu völliger Selbstständijopkeit und Unabhängigkeit haben 
sie sich auch in diesem Zeitraum mcht durchzuringen vermocht — 
▼on dem Mangel jedes politischen Einflusses gar nicht zu reden, 
so angesehen auch ihre äussere merkantile Stellung in der Lagunen- 
stadt geworden war. Denn als die hervorragendsten Träger des 
Bank- und Börsengeschäftes, als ,principal membro delle facceude 
de* Banchi e della Piazza', werden die Deutschen (Cousuln) einmal 
geradezu 1567 von den venetianischen Behörden b^eichnet Ge- 
rade ans jenen Streitigkeiten im 16., 17. und 18. Jahrhundert ^eht 
deutlich hervor, dass unsere Landsleute selbst bei inneren wich- 
tigeren Angelegenheiten, wie betreffs des Cottimo und der Benützung 
der Kammern, in letzter Linie dem ürtheile der venetianischen 
Bathskollegien nach wie vor sich fügeu mussten Von eigener 
Gerichtsbarkeit nach heimischem Recht ist auch in dieser Zeit keine 
Rede; es war mehr nur eine disciplin&re Polizeigewalt, welche von 
den Gotfcimieri etc. gegen die einzelnen Glieder der Naz. Alem. durch 
zeitweise Ausschliessung von Kapitel, Tafel und Kammer ausgeübt 
werden konnte. Es war also doch eigentlich, wie bereits gesagt, nur 
ein bescheidenes Mass von Selbstverwaltung, welches die Regierung 
den deutschen Kaufleuten im neuen Hause zugestanden hatte. Kein 
Zweifel aber andererseits auch, wie mir scheint, dass gerade dieses 
Moment, diese allezeit besdieidenere Stellung — im Verein allerdings 
mit dem aUmShlichen Niedergang der venetianischen Republik — die 
Ursache davon gewesen ist, dass das Institut des Fondaco in Venedig 
sich länger erhalten konnte, als unsere mittelalterHchen Handels- 
colonien oder Faktoreien in Russland, Dänemark, den Niederlanden, 
England u. s. w. , und dass unsere Lrfndsleute hier in Venedig ver- 
schont blieben von all den Reibereien und Anfeindungen, denen sie 
in jenen Ländern später von Seite der einheimischen, aufstrebenden 
und gegen ,die Monopole der Fremden* eifersfichtigen Bevölkerung 
und der diese nationiUen Regungen benützenden Landes-B^piwung 
mehr und mehr bis zu ihrer definitiven Verdrängung ausgesetzt 
waren 

Die nämlichen Streitigkeiten zeigen aber noch eines: sie bestä- 
tigen, welches Gewicht mau immer noch auf den Handel mit Venedig 
in jenen deutschen Städten legte, und wie zufrieden man im Ganzen 



') Milesio S. 24. - cf. Bd. I Nr. 703, 711, 738-741. — ») s. meine 
Scinifti Die Deutechen als Coloniaatoren in der Geschichte (Hamburg 1885) S. 36. 
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mit dem Institut des Fondaco war. Von dieser Zufriedenheit und zu- 
gleich von der Dankbarkeit der Bewohner des Fondaco, wie von ihrem 
guten Einyernehmen mit der yenetianischen Eegierung überhaupt 
zeugen übrigens femer ausser den vielfachen Almosen, welche sie, 
wie die Panada, an die Armen Venedigs spendeten besonders ihre 
freiwilligen Anerbietungen von Geldsummen zur UnterstUtznnf? der 
Regierung im 17. Jahrhundert, wie z.B. im Jahre 104(5*), oder die 
Theilnahme der Bewohner des Fondaco an dem Siege von Lepaiito 
im Jahre 1571, der, wie Sansovino berichtet, gerade hier im Fondaco 
zuerst durch Beleuchtung, Feuerwerk und Musik in glänzender 
Weise gefeiert wurde'). 

Nicht allein bei so aussergewöhnlichen Anlässe war übrigens 
der Fondaco die Stätte und der Mittelpunkt allgemeiner Lust mul 
Fröhlichkeit. Alljährlich ward hier, und zwar „in den Jahrhniulerteii 
vor 1600", wie Milesio berichtet"'), in dem „Wintersaal" oder der 
,SaIa della Stua^ in den drei Tagen vor Beginn des Karnevals mit 
Erlaubniss der Tenetianischen Behörden auf Kosten der Deutschen 
Nation ein grosses öffentliches Ballfest gehalten, zu welchem «von allen 
Seiten die Masken herbeiströmten, um sich des Vergnttgens eines 
drei Tage lang dauernden, ununterbrochenen (?) Balles zu erfreuen, 
mit welchem die deutsche Nation jährlich die Gastfireundschalt der 
Venetiauer vergalt." 

Andererseits fanden in dem nämlichen Saal, wie bereite 
erwiUmt^), alljährlich am Weihnachtsabend, am Sjlvesterabend und 
am Vorabend vor dem Feste der ^heiligen drei Könige* jene merk- 
würdigen kirchlichen Feierlichkeiten ernsten Charakters statt, über 
welche ausführlicher Milesio und nach ihm Elze berichtet hat*). — 
Ausführlich beschreibt Milesio auch ') das Ceremoniell, womit die 
, Deutsche Nation" sich am Empfang eines in Venedig einziehenden 
neuen kaiserlichen Gesandten des Beiäes bei der RepuUik betheiligte. ; 

Kurz mag endlich noch bemerkt werden, dass die S&ule, welche ^ 
in der lütte des ^Sommer^-Saales dessen Decke trug, alljährlich 



') cf. Milesio P. 2(1 u. 27. — ').ebda. u. Bd. I Nr. 746. — ') Venezia descritta 
(16ti3) p. 415: Belle et honorate furono le dimostxationi singolari di allegrezza, 
ehe si feoero ramio 1571 per la vittoxia die ai hebbe del Tnrco. Et lasciando 
raJtre cote a dietro che si vedero in queata materia, due furono gli apparecchi 

ftrinoipali: glorificandosi tuttavia in cosi fatte fegte et trionfi la sua divina bontii. 
1 prinio fti de i Tedescbi, i quali rallegrandosi con la Signoria dellu vittovia. 
h> li) >'io licenza di poter festeggiare» fotte che lönero pviina le solennita spiri- 
tuali. — E'^si adnnqne por tre sere contimie ncronciarono il fontico di razzi et 
acconiüdarono di dcntro et di iuori per diversi giudi lumiere tUil prinio corri- 
dore fino alla sommitä del tetto, che rendevano dalla lunga una veduta quasi di 
un cielo stellato. Da prima sera ßno alle 5 bore di notte si ud'i continuo suono 
di tamburi, di pifferi et di trombe squarciato, et sopra i porgoli del fontico si 
fecero diveni et rari eoncerti di musica con spe8si tiri d'artigliarie , di modo 
cb(> il luogo rassembrava la casa et il palazzo della gioconditä et dell' allegrezza 
insieme. Questo fatto incitö il popolo a far il medesimo per la cittä. — 
*) Thomas S. 25; cf. Elze, Amlaiid 8. 629. — *) cf. oben S. 159. — *) Milesio 
bei Thomas 8. 55; Else 8. 629. — *) 56 und darnach Else 8. 686. 
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am 1. Mai mit frischem Grün und Blumen umwunden wurde, mn 
nach deutscher Weise den Frühlingsanfang zu feiern^). 

Dies ist zugleich Alles, was wir über das innere Leben der 
Deutschen im neuen Fondaco, ihre Sitten und Gebräuche vorerst 
mitzutheilen in der Lage sind. Dorli mögen die noch Torhandenen 
und noch zu durchforschenden Archivalien auch hieffir noch manche 
schätzbare Notiz enthalten. 

Zum Theil verschmilzt und verwächst die Geschichte des 
Fondaco in späterer Zeit mit derjenigen der deutschen evange- 
lischen Gemeinde, die ja, wie wir gesehen, aus ihm hervor- 
gegangen ist. Daher darf hier nochmals ausdrflcUich auf die Dar- 
stellung der Geschichte dieser Gemeinde verwiesen werden, welche 
der von uns so oft erwähnte gegenwärtige Pfarrer derselben, Theodor 
£lze, vor einiger Zeit veröffentlicht hat. 

Aber auch bezüglich der Frage nach den BenÜtzern oder 
Bewohnern des Fondaco ist, was die spätere Zeit betrifft, in erster 

Linie auf diese Schrift zurückzugreifen: denn im 18. Jahrhundert war 
wohl der grösste Theil der Insassen protestantisch, und die 79 Kauf- 
herren, welclie vom Jahre 1704 ab die evangelische Kirchenordnung der 
Gemeinde unterschrieben haben und von Elze namentlich aufgeführt 
werden ''j, dürfen wohl als der Stamm der.NazioneAlemana' in jener Zeit 
betrachtet werden, imd Tiele von ihnen werden bei Hüesio als Gonsiilii 
der Xaz. Alem. aufgefQlirt. Leider ist es auch Elze nicht bei allen 
geglückt, ihre Heimath angeben zu können, so dass schon deshalb eine 
genaue Statistik über die Betheiligung der einzelnen Städte am Handel 
mit Venedig in diesem Zeitraum noch nicht möglich ist. Und noch 
viel weniger, was die vorhergehende Zeit von 1506 an, das 1(3. und 
17. Jahrhundert, betrifft. Die umfassendsten Studien und Nach- 
foxsdrangen in den ArebiTm Tenedigs und der deutschen Stftdte sind 
biezu noch nüthig. Ton besimderer Wichtigkeit wSre biefttr die Auf- 
ßndung verschiedener offizieller Verzeichnisse: so erstlich mehrerer 
alphabetischer Listen über die Erhebung des Cottimo von 1492 — 
1546—1577— 1003— 1679, deren in jenem Streite vom Jahre 1728 
gedacht wird und zweitens der Verzeichnisse über die Miether der 
Kammern und Gewölbe, welche, einer Verfügung des Senates zufolge, 
erst Tom 1. September 1686 an im Bureaa der Yisdomini geftQirt 
werden sollten^). Tins stehen nur Tier solcher Yerzeichnisse zur Yer- 



•) Milesio S. 41; Elze S. 630. - Geschichte i?. Ü2 tf. — ^) Elze bei Thomas' 
Milesio S. 93 : ,Tuiti Ii libri che saronno qui sotto per nominarsi, tutti abbracoaano 
le riscoBsioni del Cottimo ... Li primi cinque libri, scritti in canittor«^ Alemano» 
abbracciano dal 1492 sine al 1546 ... Li secondi alfabettati comprendüuo 11 contk 
degl* anni 1547 sino all' anno 1577 ... Li terzi corrono dal 1580 sino al 1603. Ii 
quarti abbracciano dal 1604 sino al 1079. — *) Milesio bei Thomas S. 31 (cf. 68) — 
l'ufäcio di detto Magistrate (dei Visdomini), nel quäle del 1686 primo Settembre 
per Publici Decreti, n principiö a tener Libro Haertro, dTe Qöatanio e Giomale 
per gli affitti ddle Camere e per Ii Conti del Dasio dei Privileggiati. 
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fügung: eines vom Jahre 1508, die ersten Miether im neuen Hause 
enthaltend ein zweites vom Jahre 1640 das dritte wahrscheinlich 
▼om Jahre 1(546 (oder 1647) und ein weiteres vom Jahre 1723 *) 
(wozu noch ein gelegentliches ^) Yerzeichniss dentaeher Eanflente in 
Yenedig von 1573 gerechnet werden mag). 

Sehen wir nun, so weit es möglich ist, wie sich die Zahl der 
Miether auf die einzehien Städte vertheilt, und versuchen wir auf 
Grund anderer Quellen, wie z. B. der Liste der Consuln der Kauf- 
mannschaft im Fondaco, der Grabschriften in Venedig besiaiteter 
Deutscher, der Liste der in S. Bartolomeo beigeseteten Deutschen 
u. s. w., Oberhaupt zu konstatiren, welche Städte und in welcher 
Ausdehnung sie in der Zeit nach 1506 noch an dem Handel mit 
Venedig betheiligt erscheinen^). 

Beginnen wir wie früher mit Kegensburg. In der Liste von 
1508 finden wir bei den Magazinen einmal die Stadtgemeinde selbst 
als Mietheriu eingetragen und daneben einen Regensburger als Ab- 
nehmer, wie es sdieint, des grössten Oewölbes (Nr. 21): Zan Musaner 
= Johannes Musauer (oder Moaauer) — derselbe, der nach Milesio 
1505 und 1506, also geiade zur Zeit des Brandes, Consul der deutschen 
Kaufleute war. Eine Kammer scheint die Stadt anfangs nicht ge- 
miethet zu haben, wohl aber Musauer. Denn er ist höchst wahrschein- 
lich hinter jenem ,Zanin Usana' versteckt, der die Kammer Nr. 27 
und vielleicht auch Nr. 26 im 2. Stock miethete^). Denn in einem 
Dokument vom 8. Mai 1510 wird gesagt Johannes Musauer habe 
ein grosses Gewölbe und P/« Kammern im 2. Stock gemiethet, 
deren Benützung ihm und seinen Nachkommen auf seine Bitten für 
immer zugestanden wird, da er seit vielen Jahren in Venedig Ge- 
schäfte treibe und zu den ersten Miethern im neuen Hause gehört 
habe. — Damit stimmt nun nicht recht überein, wenn Gemeiner in 
seiner Regensburgischen Chronik^) zum Jahre 1508 erzählt, der 
Hausmeister des Fondaoo habe «die Regensburgischen Eauflente aus 
dem Besitz der Yulten zu setzen und dieselbe anderen Eaufleuten 
einzmAumen gesucht, welches VVaarengewölbe (volta) gewiss schon 
im grauesten Alterthum ein Besitzthum der Regensburgischen Kauf- 
leute und fwegen des früher''*) erwähnten Vorranges von Regens- 
burg im FondacoJ wahrscheinlich auch eines der bequemsten und 
schönsten Gewdlbe gewesen sei. Der Rath habe sich nachträglich 
beim Dogen und beim Senat in Venedig darum verwandt und ein 
Schreiben dahin geschickt, das ein Kaufmann Hans Schönhofer über- 
bracht habe, der in seinen eigenen Angelegenheiten den Weg hinein 
machte". Aus dem TOn Gemeiner mitgetheilten Schreiben ist zu 



8. Bd. 1 Nr. 653 u. 658. - ») ebda. Nr. 743. - ebda. Nr. 748. - 
') Elze bei ThomaB, Müeno S. 85. — *) Bd. I Nr. 709. — *) Ich muss hier noch- 
mals t^anz besonders betonen, dass fliese Zusammenstellung keint n Ansimich auf 
Vollständigkeit macheu will, sondern nur ein erster derartiger Versucli sein 
und SU weiterer Fotschung anregen solL — ^ Bd. I Nr. 858. — ') ebda. 
Nr. 677. — «) Bd. IV 8. 140 und Anm. 287. — *^ ef. oben S. 47. 
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entaehmen (was Gemeiner nicht angibt), dass eben Job. Musauer 
diese ,camera sive habitaculumS welche den Namen ,1a balta (= Yolta?) 
de San Piro (oder Pvro)' geführt habe, von der Stadt zur Benützung 
erhalten hatte, und der Regensburger Rath ersucht eben die venetia- 
nische Regierung, den Joh. Musauer im Genüsse dieser ,camera' zu 
belassen. Dieses Schreiben ist nun aber datirt yom 4. Marz 1508, 
w&hrend die neuen Kammern ja bereits im Februar 1508 vergeben 
wurden und Musauer bereits im Besitze jener Kammern sich befand. 
Auch ist von derartigen Namen der neuen Kammern oder Gewölbe 
sonst nichts bekannt. Das ganze Schreiben passt oflfenbar viel besser 
in die Zeit vor als nach dem Brande, in welche es auch Gemeiner 
verlegt, da er — freilich irrthümlicherweise — sagt, der Brand scheine 
sieb swbchen 1512 und 1518 begeben zu haben. Ich vermuthe 
daher, dass das Datnm des Schreibens nicht richtig ist, statt 1508 
vielleicht 1503 oder 1505 zu lesen ist. 

Was aber die spätere Zeit betrifft, so meint Gemeiner, die 
Stadt scheine seit dem (von ihm also in die Jahre 1512 — 1518 ver- 
legten) Brande ihre ,Vulten*, wofür sie jährlich einen (sie!) Dukaten 
Zins bezahlt, nicht mehr behauptet zu haben. Wir vermögen in der 
Thai ans der unmittelbar folgenden Zeit keinen weiteren Regens- 
burger hier za nennen, wofern nicht Thomas Karg, der 1586 und 
1587 Consnl war, der gleichnamigen Regensburger Familie angehörte . 
Aber 1648 gibt doch auch der Rath dieser Stadt seine Ansicht in 
dem Streit über das Benützungsrecht am Fondaco ab — ein Beweis 
dafür, dass Regensburger noch immer in Venedig und im Fondaco ver- 
kehrt haben. Aus dem 18. Jahrhundert führt dann Elze noch fol- 
gende Regensbnrger auf, welche die evangelische Eirehenordnmig 
in Venedig unterzeichnet haben: 

1721 Joh. Christ. Esterlin, der 1716 in das „Yerzeichnis der jungen 
Leute" sich eingetragen und noch 1723 im Fondaco war*); und 

1751 Gg. Zach. Hagen, 1736 im Verzeichniss der jungen Leute 
aufgeführt und 9. Februar 1768 im 58. Jahre iu Venedig ge- 
storben'). — 

Unter den Städten, die 1648 als mit Venedig in Handels- 
beziehnng stehend genannt werden, befinden sich auch Enns und 
Steyr. 

Tn der That wurden Steyr noch 1010 die alten Privilegien 
wegen des Handels mit venetianischen Waaren von Kaiser Ferdinand II. 
bestätigt*). Aus Steyr stammte die später nach Nürnberg über- 
gesiedelte und wohl von dort aus mit Venedig Handel treibende 
Familie Gutbrod^). Vielleicht war ebendorther der in der Liste Ton 



cf. 8iebniÄcher*8 Wappenbnch, hrsg. von 0. T. v. Hefaer V, 2, p. 27. 
— «) Elze S. 63 und bei Thomas, Milesio S. Sil. - ^1 Elze S. 64. bestattet auf 
der Insel S. Cristoforo. — *) Pritz, Beadireibung und Gesch. der ätadt Steyr 
(1837) 8. 291. - *) cf. unten S. 192. 
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1646/47 aufgeführte Joachim Endell oder Hendel, da ein Joachim 
Händl 1619—24 Bürgermeister zu Stevr war^). Ob Sebald Hendell 
(1557 und 1558 Consul) und Adam Hendell ( KilO— 1011 Consul) der- 
selben oder einer anderen, in Nürnberg vorkommenden Familie an- 
gehören, weiss ich nicht; in Steyr seihst stellte jene FamSie sehon im 
16. Jahrhundert Btirgermeister — Femer war ans Steyr Georg 
Auracher, geb. 5. Okt. 1605, gest. 10. April 1628 zn Venedig und 
dort bestattet 

Wie Regensburg, erscheint auch die Stadt Wien 1508 als 
Mietherin eines Gewölbes und einer Kammer im neuen Fondaco, 
,Wir sehen auch," sagt J. Falke in seinem bereits erwähnten Auf- 
satz über gOberdentsdilands Handelsbeziehungen zu Südenropa im 
Anfang des 16. Jahrhunderts* ,dass Wien, sobald es sich von den 
Belagerungen und der Einnahme erholte, welche es durch die feind- 
selige Stellung gegen das Haus Habsburg, besonders gegen den Kaiser 
Friedrich, sich zugezogen hatte, und unter Max I. wieder zu neuer 
schöner Blüthe als Residenz erhoben wurde, auch sogleich durch 
den Kath und die Bürgerschaft als eine erste Bedingung ihres Wohl- 
standes begehrte, dass die durch Zollstätten und jede Art yon Er- 
pressung und Gewalttl^tigkeit verlegte und niedergehaltene Strasse 
von Venedig wieder eröffnet werde. Kaiser Friedrich hatte aus 
Politik gegen das widerstrebende Wien mehreren Nachbarstädten 
auf Wiens Unkosten Freiheiten und Niederlagsrechte ertheilt; Miirz- 
zuschlag und Neustadt, auf solche Privilegien sich stützend, strebten 
aufs Begehrlichste darnach, tur sich Niederlags- und Stapelrechte an 
der Strasse nach Italien zu behaupten. Aueh Max I. hatte noch 
eine gewisse Vorliebe für Neustadt . . . Dennoch aber, trotz der 
Ungunst der Kaiser und der Verhältnisse, war die Lage Wiens als 
Knotenpunkt für Italien, Deutschland und die östlichen Donauländer 
von der Natur zu sehr begünstigt, als dass auf die Dauer der Handel 
der Stadt unterdrückt und seiner natürlichen Richtung hätte entrückt 
werden können. Die Klagen über den in Wien herrschenden Luxus, 
die Yerordnungen Maximilians I. gegen denselben, worin er vor allem 
die Perlen, die Gold- und Silberstoffe, die Kleider Ton Sammt und 
Seide mit kostbaren Stickereien den unteren Ständen verbot, beweisen, 
in welcher Menge damals diese Stoffe aus Italien bezogen wurden. 
Auch finden wir in Wien seit dem Ende des 15. Jahrhunderts die- 
selben kaufmännischen Nachrichten und Zeitungen, wie in Nürnberg 
und Augsburg, welche ebensowohl über die Zustände Italiens und 
den Gang des renetianischen Krieges, wie über die niederländischen 
Unruhen Bericht erstatten. Wien, durch die YerhSltnisse und Ver- 
bindungen seines Kaiserhauses mit linlien und den Niederlanden 
zugleich begün.stigt, trug am meisten im Laufe des 16. Jahrhunderts 
zu der Ausbildung dieses Zeitungswesens bei, stellte auch um diese 



') Pritz, a. a. 0. S. 384. — «) in S. Lig. — »J Zeitschrift tür Kultur- 
geschichte 1859 S. 621. 
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Zeit eine besondere BotenTerbindnng mit Venedig her, obwolil auch 
hier wieder begünstigte, an der italienischen Strasse liegende 
steirische Orte: Neustadt, Mürzzuschlag, Bruck, Leoben undPettam, 

die alle am deiitsch-italienipchon Handel th eilnahmen, oft gennp; aus 
Eifersucht hindernd einwirkten. Eine vollständige (?), für den vene- 
tianischen Handel aufgerichtete Zollordnunfj;-, die Hormayr in seiner 
Geschichte der Stadt Wien hat abdrucken lassen, gibt einen weiteren 
Beleg für die ununterbrochene Wichtigkeit des Waarenznges Ton 
Venedig anf Wien, deren HanptzoUstätte in Wien das Maatneramt 
am rothen Thurm war . . , Die häufig wiederkehrende urkundliche 
Erwähnuntr der Zölle der östlichen italienisch-deutschen Strasse, deren 
jährliche Erträge gegen oft sehr bedeutende Schuldsummen verpfändet 
wurden, geben einen weiteren Beleg für die Mächtigkeit des hier statt- 
tiudenden Waarendurchzuges. Solche Zölle waren zu Eottenmann, 
Jndenburg, Nenmark, Grata, Leoben nnd an vielen kleineren Orten." 
Namentlich aufgeführt werden folgende Wiener: 
1508 Gabriel Traie (= Troy?)*); vielleicht war anch Georg 

Prasteter (= Prantstettor) aus Wien ferner der 
15GG (30. März im 17. Jahre) in Venedig verstorbene Vitus (Veit) 

Lagkhner '), Sohn des Patriziers Frauciscus L.^); 
1567, 1573 und 1581 werden genannt die Brüder Andreas und 
Sebastian Haialer'^); derselben Familie gehörte vielleicht an der 
1605 (3. oder 8. Marz im 40. Jahre) in Venedig yerstorbene Carl 
Haisler ; 

16(33 (13. Nov.) stirbt ebendort (24 J. alt) der Wiener Hermann 
Kaidider*). — Ferner stammte aus Wien die später in Venedig 
ansässige (protestantische) Familie Pommer *'), aus welcher 

Joh. Christ, schon lÜGl im Fondaco, 1670 — 72 Consul, 1671 auch 
schwedischer Consnl^ nnd 

Joh. Jak. «aus Wien gebfirtig', 1713—14 Oonsnl, 1717 in Venedig 
gestorben ist*). Ob der 

1808 (13. April, 70 J. alt) in Venedig gestorbene^) Franz Georg 
May ein Kau^ann gewesen, muss dabin gestellt bleiben. 



'i cf. Ijazius, Wienerische Chronik (Deutsche Ausg.) Buch IV S. 14 u. 33. 
— ') Wiewohl der in den Jahren 1558, 1559 etc. als Bürgermeister von Wien 
(cf. Lazius a. a. 0. S. 52) genannte Georg Prantstätter nach Kmst von Hart- 
maun-Franzenshuld (Archiv f. Osterr. Gesch. Bd. 49 S. 473) erst 1508 geboren 
wurde. Wahrscheinlich ist der 1508 in d(!r Liste der Miether aufgeführte aus 
Salzburg und vielleicht der Voiiahr des Wiener Pr. — ') bestattet in S. Bar- 
tolomeo. — ^ der 1557 Oberstadtcammerer von Wien war; cf. Lazius a. a. O. 
8.65. — ') Bd. I Nr. 709 u. 711; Stockbauer, Die Kunstbcstrclrnnt^n^n am bayer. 
Hofe unter Albert V. und Wilhelm V. in den Quellenschriften zur Kunstgeschichte 
Bd. VHI S. 57; ef. AnM^ t. 5«terr. Geech. Bd. 49 S. 499' und Siebmacher 
2 p. 14, wo ein Seb. Eyssler 15W als Bürgermeister von Wien erwähnt wird. — 
«) cf. Elze, Geschichte S. 63 u. ff. — '') Elze a. a. 0. S. 60 Anm. 6. — Sieb- 
madber V, 1 S. 13; bestattet in Hemmingen?, wo seine Wittwe ihm ein Grab- 
mal setste; t. Kavier, Memmitiger Kronik (1805) S. 181. — *) bestattet in 
S. Fosca. 
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Aus Wiener-Neustadt war vielleicht der in der Liste Ton 

1508 aufgeführte rätbselhafte Christoph Chelbit (Chebe), wenn man 
dahinter einen Eelbel suchen darf, deren Einer, Jacob K., 
1483 Bürgermeister in Wiener-Neustadt war 
Steiermark stellt diesmal keinen Namen'), Kftrnthen, 
speziell Yillach, nur wenige: 

1508 (aber nicht in der Liste genannt) yerkehrte ein gewisser 
Godel aus Yillach in Venedig'); 

1594 (7. März, 49 J. alt) starb in Venedig der Vülacher Kaufmann 
Christoph Hoffer ^), vermuthlich identisch mit dem 1573 und 
1574 genannten, der 1574, 1578, 1579 auch Consul war. Ob 
der 1584, 1590, 1591 als Consul aufgeführte Job. Hopffer der- 
selben Familie angehörte, oder der schwäbischen, von Kauf- 
beuren nach Augsburg eingewanderten Familie Hopffer, isfc 
zweifelhaft. Sicher stammte dorther die angesehene Familie 

Vidman (Widmann)-Rezzonico, deren Stammvater Johann, bflrger- 
lieber Herkunft, Faktor (Geschäftsführer) im Fondaco wurde 
und hier den Grund zu dem späteren Reichthum und Glanz 
des Geschlechtes legte. Wiederholt ist er 1601, 1613, 1618 
— 1619, 1623—1625 Consul der Deutschen Nation gewesen 
und, wie es -scheint, dort 1634 gestorben^). Seine Söhne 
Johann Paul (von Manchen für zwei gehalten, was idi nicht 
entscheiden kann), Martin, Ludwig, Berthold, Christoph, David 
blieben dann, scheint es, in Venedig ^) und erlangten hier 1646 
für die der Republik im Candianischen Krie«2f geleisteten grossen 
Geld Vorschüsse das adelige Patriziat und den Grafentitel, nach- 
dem bereits früher die Grafschaft Paternion (1639?) und Orten- 
burg (1640) in Kärnthen sammt dem Österreichischen Frei- 
hermtitel in den Besitz der Familie gekommen waren'). 

1653 (5. Aug.) starb in Venedig, 27 J. alt, ein Leonhard Ghigea 
aus Yillach^). Ebendaher stammte die nach Nümb^g übW- 
gesiedelte Familie Tiefferer, aus welcher 

1689 Hans Tieflferer nach Venedig in die , Schreibstube" von 
Hans Wolff' und Emmerich Auracher aus Nürnberg gieng^). 

1695 starb in Venedig, 44 J. alt, der Yillacher Kaufmann Johann 
Georg Begatsnig^^. Ein Matthias Ferdinand Regatsnig wird 
noch 1723 im ITondaco genannt ^^). 



') cf. Gleich, Gesch. der Stadt Wiener-Neustadt (1808) S. 69. — wenn 
nicht der lt>78 8. Aug. in S. Bartolomeo bestattete ,Gotfredo Adamo Maichel' 
ein Kaufmann war. — et Sanuto, Diarii YII, 690. — *) beet in S. Bartolomeo. 

— ') bestattet in S. Canciano ; s. Grabschrift Nr. 87 ; cf. Aelschker, Geschichte 
Kärntheus Bd. III S. dOÜ (aus Ankershofeu, Handbuch der Gesch. des Herzogtli. 
E&mthens Abth. II Bd. n flft. 2 8. 85), wo aber der alte Johann Yidm. noch 
1649 als lebend bezeichnet wird. — ^) s. Grabschrift Nr. 36. — ^) s. Kneschke. 
Neues allgem. deutsches Adelslexikon Bd. 9 C1Ö70) Ö. 564. — bestattet in ä. Bar- 
tolomeo. — ^) 8. Roth, Qosch. des Narnb. Handeb U, 104; Zeitsehr. fttr fiaittii 
Jahrg. 2 Bd. 8 (1817) S. 357: cf. unten S. 195. — bestattet in S. Canoiaiio. 

— Elze bei Thomas, Müesio S. 85. 
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Aus St. PaterniaiH) in Kärnthen war nach Elze ^) der noch 
1 723 im Fondaco weilende Kaufmann Jacob Miller ; 

ans Elagenfnrt: Franc Christoph Ambtmann (mindestens 
1705 — 1710 in Venedig'), der — oder dessen Vorfahr gleichen 
Namens — bereits 165d— 1662 und wiederum 1682—1688 Ckmsul 
war. — 

Aus Krain, dessen Handel mit Venedig am Anfang dieses 
Zeitraums noch ungeschwächt, später aber sehr vermindert fort- 
dauerte'), speziell aus Laibach, werden genannt: 

1508 Johann Stantener und Johann Eleinboffer; yielleieht war eben- 
daher Wolfhard Puller*): sämmtliche Miether im neuen Hause. 
Mit Uebergehung von Friaul, das damals nicht ab deutsch 
gelten konnte, da es yenetianiseh geworden war, gelangen wir nach 
Tirol. 

Aus Trient werden (unter den in S. Bartolomeo Bestatteten) 
genannt: 

1586 (5. Aug., 40 J. alt) der Öfters erwähnte Domenico Zflherti; 
1622 (25. Dez.) Alessio de Alessii; 
1649 (20. Juni) Christofalo Baiardi; 
1654 (17. Juni) Giacomo Briö. 

Aus Innsbruck war Georg Reiter, 1G37 (29. Okt. im 65. J.) 
gestorben''), 1020—22 und 1628 — 29 Consul; ferner stammte von 
dort nach Gicogna's Angaben ^) die Familie Ott, aus welcher beson- 
ders David Ott, der oft erwähnte Faktor der Fv^er in Venedig ^), 
wiederholt 1546— 48, 1554 — 55, 1579 (in welchem Jahre er in Venedig, 
72 J. alt, gestorben) '') Consul war, wie auch andere dieser Familie 
diese Würde öfter bekleideten: Hieronymus Ott 1582 — 83, 1589, 1600. 
1626—27, 1643, oder Christoph 1586, 1594, 1605 — 06; Octavius 
1630 — 32, ein anderer David 1035 — 36. In der Liste von 1646 
erscheinen Hieronymus und Christoph Ott. — 

In regem Verkehr mit Venedig treffen wir in dieser Zeit 
Salzburg. Unter den ersten Miethem Ton 1508 befinden sich 
folgende Salzburger: 

Stephan Käser (oder Kaf^erer), der schon früher ^*^') erwähnt ward; 
Sebastian Timkel (Tonchel), „einer der vornehmsten Bürger Salz- 

burg's" (1514, 5. Sept. gestorben)^*); 
Johann Matschperger (Mazzenperger) (1511 Bürgermeister von 
Salzburg; gestorben 1514)^^); ein Erasmus Mazzenperger war 
1541—1545 Consul; 
Ruprecht Lasser, dem berühmten Geschlecht der Lasser angehörig,. 



') Bei Thomas, Milesio S. 85. — ^) s. Elze. Geschichte S. 109—110. — 
»} cf. Dimitz, Gesch. Kraina II, 49, 290; UI, 224, 448. — ^) Ein Geschlecht 
Füller In Laibaeh verzeidmet Dimitz a. a. 0. IV, 88. — *) «f. oben 8. 187. — 
•) bestattet in S. Bartolomeo ; cf. Grabschrifton und Sterbcrc^ster. — ') In- 
scrizioni Veneziane t. VI p. 359. — cf. Stockbauer, Die Kuustbestrebungen etc» 
a. a. 0. Bd. Vm 8. 2S u. £ — *) bestattet In 8. GmeiBiio. — **) cf. oben S. 55. 
— ") cf. Walz, Grabdenkmäler 8. 157. - >*) ebda. S. 156. 
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wie schon aus der Zusammenstellung mit Matschperger hervor- 
geht, der 1526 für sich und seine Söhne Wolfhard und Christopli 
ein besonderes PrivAeg fBr den Verkehr mit Venedig Ton der 

Tonetianischen Regierung erhielt *). 

Als unhestimmt, ob nicht auch Salzbnrger, nenne ich aus der 

Liste von 1508: 

Sebastian und Wenzel Wagner*); 

Georg Prantstätter, welche Familie Ende des 15. Jahrhunderts in 
Salzburg vorkommt'); 

Wolfhard Polier^}; ein Salzbnrger war femer wohl Berthold Wid- 
mann, 1580 Coaisul '^). 

In der Liste von 164G/47 finden wir folgende Salzburger: 
Wolfhard Paurnfeind ") und den mit ihm genannten Emmerich 

Lugistan = Lugenstein 
Johann Ötainhauser aus einer bekannten Salzburger Familie^), 

welche schon 1573 in Georg Birchil einen Verfareter in Venedig 

hatte »). 

Ob der 1640 und in der Liste von 1040 genannte Mathaeus 
Pirchell mit diesem Letzteren verwandt und auch ein Salzburger 
oder anderswoher, vermag ich nicht zu entscheiden. Sicher hingegea 
gehört nach Salzburg noch 

Maximilian Hau (Haan), 1039 — 41 Consul, der 1047 (10. Nov., 
45 J. alt) in Vraiedig starb und in S. Bartolomeo beifcattot 
ward, gleichwie (sein Brader?) 
Andreas Han, gestorben 1053 (9. Ang., 45 J. alt). 

Ob der in der Liste von 1646 genannte Alessandro Fux identisch 
ist mit dem Salzburger Alexander Fax oder der NOrnberger Familie 
Fuchs angehört, ist unbestimrat ^ 

Ausser den oben genannten liegen in Venedig noch folgende 
Salzburger Eauflente begraben: 

Ludwig Alt^*), Sohn L. Alt*8 des Jflngeren^*), gest. 18. Janiuur 
1585, 19 J. alt; 

Georg EUsenhaimer^^), gest 1577 , 18 J. alt, Sohn Johanns Eis.; 



Rupr. L. war bereits 1514 Bürgermeister von Salzburg ; cf. Zillner, Gesch. 
der Stadt Salzburg I, 356 no. 4. Femer s. Walz S. 179, 180; Mittheilungen der 
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde XI, S. 40 u. IF. ; Prasch, Epitaphia 
Augustana I. 280. — ■} cf. Mittheilungen XVI, S. 448. — ») ebda. XV, S. 159 
(oder Wiener? cf. oben S. 171 Anm. 2). — Ein Wolfgang Pulclun wird U13 
in Salzburg begraben; cf. Walz 8. 507 (oder Laibacher?) cf. oben S. 173. — 
') cf. Walz S. 267; gestorben 7. Juni 1594. - «) cf. Zillner I, 272. 317, 319; Heit 
Geheimrath von Bauernfeind, Director der hiesigen Technischen Hochscliul«, 
hattf die Güte, den Salzburger Ursprung seiner Familie zu bestätigen. — ') elifla. 
S. 273 — ebda. S. 273 u. Walz S. 213, 3S9, 524. - •) Bd. 1 Nr. 709. - '«) nicht 
1648, wie Zillner l, 829 angibt. — besonders audi deshalb , weil der Sb1x> 
burger Fux „des inneren Käthes und Handelsmann" angeblich .schon lfi32^ 
gestorben ist, was freilich Walz S. 389 als eine Verwechslung mit 1662 an- 
Bweifelt — ") in 8. Giovanni e Paolo; ttber den 1586 gest. Vater cf. Wabt, \ 
8. 266. — *") in S. Sebaatiano; cf. Cicogna, Inscrisioni lY, 222. 
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Thomas Unterhölzer^), gest. 26. März 1568 im 43. J. und 
Isaak Unterholzer'), Sohn Georg.s Unterhölzer, gest. 15. Dez. 

1572 im 21. J.; 
Mathäus Spangler, gest. 23. Aug. 1767 ') und 
Johannes Spangler, gest. 9. Aug. 1783 im 68. J. wenn beide 

wirklich aus dem gleichnamigen Geschlecht in Salzburg^). — 

Die eben genannte Familie Unterholzer bietet uns den Ueber- 
gang zu Baiern-München. Denn der gleichfalls in Venedig (19. Nov. 
1564 im 21. J.) Terstorbene "0 Sebastian Unterholser war der Sohn 
des gleichnamigen Vaters, welch' letzterer vor seiner Uebersiedelung 
nach Nürnberg Bürger zu München war *); nnd zwar finde ich*^), dass 
derselbe noch 1550 nnd 1555 hier in München gewesen ist. Von hier 
aus dürfte er also schon seine geschäftlichen Verbindungen mit 
Venedig unterhalten haben, wo er früher 1536 und 1538 im Fon- 
daco die Würde eines Gonsuls bekleidete. 

Dasselbe Amt hatte inne 1533 und 1535 ein anderer Mtbichener, 
Adiatius Tegernseer Ob derselben Familie der in der Liste Ton 
1508 angeführte Zan Tegesser angehörte, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. 

Vielleicht war auch Hans Maroldt, der 1559 (und 1560?) 
Consul war, ein Münchener, da ein Stadt-Unterrichter gleichen 
Namens hier 1648 erwähnt wird^®). — Im Uebrigen gab die Kunst- 
liebe der bayerischen Herzoge des 16. und 17. Jahrhunderts Anlass 
zu fortdauernder Verbindung mit Venedig. Albrecht V. und Wil- 
helm V. liessen wiederholt Kunstgegenstände dort einkaufen und 
hatten ihre ständigen Agenten daselbst, die dann durch die deutschen 
Kaufleute die erworbenen Gegenstände heraussandten ; Maxi- 
milian I. Hess 1603, 1604 und später gewirkte Tapeten daselbst in 
dem hohen Betrag von 1981, 4215 und 1940 fl. ankaufen u. s. w. ^'). 
— Mtlnchener Leinwand wird femer besonders unter den nadi 
Venedig eingeführten Waaren erwShnt^'). 

Desgleichen solche aus Braunau Ferner finden wir n och 
am Handel in Venedig unter den bayerischen Städten betheiligt 
L an d shut ^•''), woher vielleicht Abraham Gigler (= Ziegler?) 1563 
ConsuP*^); Mittenwald, das noch am Anfang des 18. Jahrhunderts 
Durchgangsstation der , Venediger " Güter war und selbst aktiv an 



') Cicogna elula. 221. — ^) el.da.; über die Familie a. Zülner I, 328 u. 333. 
— ^) bestattet in der Confraternitä delle Stigmate di Francesco. — *) bestattet 
in S. Cauciano. — Zillner I, 328. — •) und ebenfalls in S. Sebastiane bestattet; 
cf. CScogna IV, 221. — *) cf. Roth, Geach. d. Nttrab. Handels T, 387. — «) im 
Oberbayer. Archiv XI. 273. - ») cf. über ihn Oberbayer. Aich. VII. 105; XI, 121; 
XXV, 291. — Oberbayer. Arch. XXV, 336. — ") 8. Stockbauer a. a. 0. 
S. 25 a. ff. — ") s. Freyberg, Pragmatiiehe Gesch. der bayer. OeBetegebnng and 
Staatsverwaltung seit den Zeiten Maximilian's T. Rd. II (1830) S. 384 Anm. — • 
**) in der oben (S. 124 n. 3) erwähnten , Tarifta' ; cf. unten S. 197. — **) ebda.; 
er. Freyberg a. a. 0. 8. 301. ~ s. Thomas, Saauto etc. p. 188 Nr. 236 (1528). 

cf. Chroniken der deutschen Städte, Baierische St. S. 365. 
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diesem Haiulel Theil nahm 0- Sonst erscheint von baierischen Städten 
noch Partenkirchen durch die Familie Meiling*), aus welcher ver- 
mnUiIich der Coonil Lorenz Jakob Mehling 1 740—47 ') und Lands* 
berg durch den 1616 erw&hnten Erhard Erhardt*) am yenetianischen 
Handel betheiligt, dessen Brflder oder Verwandte uns den üebergang 
Tcnnitteln zu Augsburg. 

Wie innig Augsburg die Verbindung mit Venedig fortsetzte, 
geht schon daraus hervor, dass im Jahre l^r)') die „Botenordnung* 
erneuert wurde, aus welcher Greiff iu den »Anmerkungen zu Lucas 
Bem*s Tagebuch' ^) folgende Bestimmmigen mitiheilt: ,Es soll alle 
Samstag Abends ein Bot zn Augspnrg die Brief einsammeln und 
damit auf sein, und den nächst darnach folgenden Samstag bei 
guter Tagszeit die Brief zu Venedig überantwurtten. Dessgleichen 
soll auch in Venedig ein anderer Bot, aus genanter der Augsburger 
Gesellschaft, am Freitag zu Nachtz die Brief einsammeln und am 
anderen Samstag darnach dieselben bei guter Zeit in Augsburg über- 
antwnrtten, wie dan ain Zeitlang ist beschehen mid die P(»t Ter- 
pracht hat. Und sullen die Boten am Herkommen vom I.Herz an 
bis auf Michaelis am Freitag zu Abend oder am längsten am Samstag 
bis zu 8 Uhr liier sein, dessgleichen zu Venedig bis Mittag auch da 
sein. Hernach von Michaelis an bis wieder primo Merz sollen sie 
die Brief Vormittag hie und in Venedig auch antwurtten zu 20 Uhr." 
„Diese Boten," fügt Greiff noch hinzu, , bildeten eine Zunft, oder 
Gesellschaft unter sich und erhielten ihre Anstellung und Ordnung 
7om Bathe der Stadt, der dar&ber genaue Aufsicht fährte* *). 



') P. Baader, Chroiiik flf^s Marktes Mittfinvald 90. — ') Deutinger, Beitrfifire 
zur Gesch. . . . des Erzbitttbuuis München und l'reiüinK VI, 501. — ^) Elze bei 
Thoma«, Milesio p. 100; Gesch. 8. 64 n. 82 Tmeicliiiet Else einen Matth. Mellin ans 
Kenipt t, ;1729 r,7). — Bd. T Nr. 7:?2. - S. 77. — «) cf. hiezn Bd. I Nr. 704. 
Wie ich nachträglich sehe, ist diese j Venediger Potenn-Ordnung' von 1555 in der 
Zeiischr. des hist Ver. f. Schwaben 1876 8. 808 n. ff. von Erfinder .Die Augs- 
burger Botenanstalt" veröffintlitht worden. Ich entnehme dem Aufsatz noch 
Folgendes: , Die Boten, welche der , Ordnung' sich unterwerfen zu wollen erklärt 
haben, sollen aufgeschrieben werden, in einer durch das Loos bestimmten Reihen- 
folge, und in dieser dann reiten. Sie sollen allt in in echtigt sein. Briefe und 
Gelder auf der Yf'iifMli<,'fr Strasse zu befördern mid deswegen für 300 fi. Bürg- 
schaft stellen. Dit' Zahl dei' eingeschriebenen Boten war anfünglich 8; fünf 
Jahre später wurden sie auf 6 herabgesetzt. Der erste Bote, der nach der Ord- 
nung abritt, war Hans Schwarzenburger fauch in Bd. I Nr. 704 genannt), näm- 
lich am , ultimo Martzo' 1555. Er kam wieder am 20. April ; er hatte also in 
Venedig eine Woche gerastet. Der zweite war Jörg Suitter, ritt weg am 7. April 
und kam -wieder am 26. Der dritte war Peter Tuiringer, ritt weg am 1. Nov. 
und kam wieder am 21. Nov.; am 20. Dez. 1555, und kam wieder am 16. Januar 
1556. Wer seinen lUtt nicht in der Torgeschriebenen Zeit vollendete, wnxde 
bf'.'^trafl. Kitt einer ausser der Ordnung nach Ynip-lig, so inusste er auch so 
wieder berausreiten. Ob ausser oder in der OrduuiiK, beim Abgehen sowohl 
als beim Ankommen zahlte jeder Bote in die BotenbQdise 8 Kreuzer. Ans dem 
60 Krsanimelten werden in Unglücksfällen den Boten Unterstützungen gewährt. 
Im Laufe der Jahre erfuhr die Ordnung maimigfache Veränderungen und Zu- 
sätze. Nach Rathsbeschluss vom 3. Märx 1562 soll kdii Venediger Bote mehr 
als 2 Pferde mitmefamen und keinen fremden Boten ,der in der Ordnnng nit 



I 



Digitiztxi by Google 



Geieiliiehtliehe«. 



17^ 



Die Liste von 1508 weist folgende Augsburger anf: 

Ulrich Fugger; 

Wilhelm und Konrad Rehlinger; 

Georg Rem (gestorben 1511, 11. Januar in Venedig^); 
Andreas Grander'); 
Georg Höchstetter *); 

Anton Welser und Eonrad Vdhlin; 

Andreas Weiss*); 
Leonhard Pimmel '') ; 

Wilhelm Lindimer (? Lindiner); noch 1515 im Fondaco®); viel- 
leicht auch 
Wolfhard Schwarz (oder Nttroherger?); 
Jakob DalaiKagna = Tahnazinger (?); 

Erasmus Pariomet = Parmet (?) 

Jedenfalls sehen wir die hervorragendsten Geschlechter hier 
vertreten, die zum Theil dann auch in der Liste der Consuln wieder- 
kehren, während im VerzeiQ^niss von l(34üj47 nur folgende wenige 
davon aufgeführt sind: 

AntcHU Fugger; 

Georg Honolt*); 

Anton Pepfenhauser*); 

Emmerich Weiss, Ton dem es aber fraglich, ob er derselben 
Familie Weiss anp^ehört. wie jener Andreas Weiss; 

Johann Baptist Schorer '*'), der Sohn des am 10. April 1637 in 
Venedig verstorbenen, wohl einem Memmiuger Geschlecht ent- 
stammenden, 1629 Ton Augsburg nach Venedig geflüchteten 
Baymünd Sdiorer^^); 

Alexias Egger, der Schwager des vorhergehenden ^'); 



begvifFen' . . . Nach Beschluss vom 27. März 1.582 sollen 7 Ordinarihoten sein. 
Kann einer nicht reiten, so reitet der nächste eingeBcbriebene. ,Von jedem Unz 
der PoBtbrief soll ihnen 6 Kreuzer gegeben werden, mid sie dahieben verbunden 
sein, was sie sonst ausserhalb der Postbrief von Waaren oder Anderem, das 
man nach dem Gewicht zu lohnen pflegt, mitnehmen, sich auch mit 7 Kreuzer 
iür das Pfund genügen zu lassen'. Die zu leistende Bürgschaft wird auf 500 fl. 
erhöht Nach BeM^uss vom 17. April 1590 ^sollen die Venediger Ordinari and 
extraordinari Botten nit mer als mit 3 rossen routen'; am H. Januar 1598 er- 
laubte der Kath mit 4 Kossen zu reiten. Am 20. April 1602 wird die Zahl der 
Ordinariboten auf 12 erhöht^ Weitere Beschlüsse nach 1602 hat Kränzler nicht 
gefunden. — ') bestattet in S. Giovanni e Paolo. — „der letst seines Namens 
in Augspurg" gest. 24. Aug. 1531, bestattet zu Üt Annen in Augsburg. Prasch, 
Epitaphia Ängustana (1624) I, 379. — ') cf. Bd. 1 Nr. 653 n. 21^ — der 
,1490 von Maximilian I. das Wappen mit dem Luxen erhielt"; Stetten, Gesch. 
der adeligen Geschlechter in Au^^burg S. S14. — ') cf. Stetten S. 290. — 
*) 8. Thomas. Register etc. 8. 54. — *) weldie Ftoiilie im 17. Jahrh. in Augs- 
burg vorkommt: cf. Stetten S. 443. - *) Stetten S, 302. - ») cf. Stetten 
S. 444 und Prasch I, 295. - ") cf. Zapf, Augsburgische Bibliothek (1795) 
Bd. I S. 424. — ") ebda. 8. 246 u. 428. ~ >•) cf.^pf 1, 246-247: .eigentlich 
aus Lindau gebürtig, ward 1626 nach Venedig in's Eberz'sche Haus (Geschäft) 
geschickt, heirathete dort eine Tochter Raymund Schorer's, gieng aber 164S 
von Venedig hinweg nach Augsburg". 

12 



Diyiiized by Google 



178 



OeBohichtliehes. 



Johannes Amauser (cf. unten); 
Balthasar Ertel (Nürnberger?). 

Hingegen ßndcn sich unter den Conauln nun eine ganze ausser- 
ordentlich grosse Mengp Augsburger: 
1509—12 Leonhard Suizer^); 
1515 — 16 Johann Lauginger'); 

1517 tuid 1539, 1540 Georg Uttinger, wohl als Vertreter der 

Handelsgesellschaft Endris Rem & Cie.'); 

1524 Marcus TJlstätt und aus der nämlichen Familie: 

1550 und 1564 Sebastian ülstätt, auf dessen Veranlassung Lucas 
Linder (gleichfalls aus Augsburg) das grosse Capitolare I der 
Naz. Alem. zusammenstellte *) ; 

1592—93 Karl UIstKtt; 

1598 Johannes Ulst&tt; 

1602 David ülstatt, der 1548 (oder ein früherer?) vom Dogen 
S. Francesco Donato zum Cavaiier von S. Marco ^) gemacht 

worden ist; 
1626 -27 Christoph Ulstätt. Ferner 

1525 Jakob Weiser und aus derselben (?) Familie: 
1581 und 1582 Marens Weiser; 

1527 Ludwig und 1581 Raphael Langenauer ^; 

1528—29, 1530, 1532, 1537, 1538, 1549, 1550 Philipp Walther'); 

1532, 1533, 1534, 1535 Anton Menhardt«); 

1536 Gerhard Haug^); 

1537 Panduif Her wart; 

1540—47, 1551, 1553, 1556, 156U, 1563, 1567, 1572, 1575, 1578 
Johannes Amauser (Amhauser^^, Anhauser); 



') cf, Stetten S. 316 u. Augsburger Flofh/.eitsbuch hrsg. von F. Wamecke 
(1886) S. 13. — ») ebda. S. 183; cf. Uochzeitsbuch S. 14 -18. — Wenigsten« 
schickt Lucas Rem 153*J u. 1538 seine Söhne zu ihm und 1543 afibemahm tob 
ihm (Jörg Uttingei) der Diener Rems Hans Hartlieb Bücher und Cassa in Vene- 
dig"; cf. GreiflF, Tagebuch des Lucas Rem S. 32, 64, 67, 72. Wiederholt wird 
JArg üttinger in den Lehrbüchern über das ,Zwifach Buchhalten etc." eines 
Johann Gottlieb (1545/40) oder Wolfgang .Sclnvficker Senior von Nürnberg (1541^) 
und im ,Libro Mercantile' des Domenico Mauzoui (1564) aufgeführt — ein Zeichen, 
wie bekannt er m Venedig war; cf. Thomao. Sanuto p. 218 Nr. 349. — *) cf. Vor- 
wort zu Bd. I S. XIV. - Stetten 193. Uochzeitsbuch S. 51. ~- •) cf. Prascli 1. 
280 und 287; cf. Dimitz, Gesch. Krains III, 227. — ^) Nach Cod. Cicognu 
3100 im Moseo Civioo CfOrrer wird 1552 ein Plnlipp Walfher ^.aus Augsburg* ia 
Venedig ermordet. — ") cf. Stetten S. 442 und Augsb. Hochzeitsbucb S. 41. - 
*) cf. Stetten S. 442 und Augsb. Uochzeitsbuch S. 40. — '°) So lautet die Form 
in Cod. Cic. 3100 des Hnseo Civico Correr (,Copia der Brief ete.'; cf. oben Vorwort 
S. XIV und später die Con8uln-Li.ste), sowie bei Stockbauer a. a. 0. S. 57, 60, worauji 
Milesio .Amauser' gemacht ; trotzdem scheint fast die Form Anhauser die richtige 
zu sein, die sich als .Anhuser' in einem Schreiben des Strassburger Rathes vom 
Juhre 15118 an die damaligen Cottimieri (cf. später Urkundm sam «Anhang*) 
und als Annhanser in dem Vertrag zwischen Han.s Paulus von Hörwarth uml 
seinen Creditoren vom 3. Januar 1576 (Zeit.schr. des bist. Ver. f. Schwaben 18S2 
S. 151) findet, aus welcher zugleich hervorgeht, dass Hanns Annhauser der Factor 
Herwarths in Ven<>dig war, wofem, wie idk nicht zweifle, beide Persönlichkeiteu 
wirklich identisch sind. 



Diyiiized by Google 



GeschidiUiches. 



179 



1551—52 Ulrich Waiblinger 0; 

1553 Hieronymus Gienger^) (freflicli aaeh ein Ulmer Qesdilecht); 

1554 (und 1560?) Karl Rehlinger; 

1555 Sigmund Ehen (Eheni)^'); 

1557 Narciss Lieljer (eigentlich aus Ulm)*); 
lüöO Hieronymus Rem^) und 
1562 Abraham Bem; 
1574 Johamies Eisfogel*); 

1584—85,1500, 1591 (1595?) Johamies, 1635-36 Georg, 1643—44 
Ludwig und 1703— 0;>^ Erasmus Hopffer^); 

1589, 1590 Daniel Widholz«); 
1591 Marcus Manlich«); 

1599, 1600, 1614 Lorenz CraÜ'ter (gestorben 1616 am 26. Januar 

in Venedig, 72 J. alt)''); 
1603—04 und 1612 Georg Waltiier; 

1610—11, 1<;15-16 Bobert Amhauser (Keformirt)"); 

1612, 1615 — 16 Johann von Stetten; 
1614 und 1617 Christ. Eisfogel (?); 

1628—29, 1639—41 Emmerich Wais (== Weiss? Ketorm.)^^); 

1637—38 Peter Linder (?)• 

1642 Joh. Bapt. Schorer (Beform.)''); 

1645—46, 1649—1651 Anton Pepfenhanser; 

1651-53 Joh. Jak. Burkhard f?)^^); 

1 1)53 —55 Daniel Bachmayer ^ ') und Paul Pecchlen (=B(>ckhlin?) '*) ; 
1659 — 62 Joh. Leonh. Schorer; 
1070—72 Melchior und 

1679 — 82 Johannes Langenmantel )Protest.) '*); 
1676 Gabriel Mangolt (? cf. sp&ter); 

1682—88 und 1703—1709 Phüipp Albrecht Bad (ProtestOt ge- 
storben 17. Juli 1712, 78 J. alt'^); 
1715 — 20 Daniel Amman (Protest.), schon 1713 in Venedig*®), 

auch 1723 im Fondaco»'»), gestorben 1764"); 
1720—22 Joh. Gg. Herm. Lucker (?); 



') Prasch 1. 189. — *) Augnb. Hoclizeitsbuch S. 36. — ') Prasch 1, 151 
u. Stetten S 194. — Stetten S. 2t;4 u. Hochzeitsbuch S. 62. — *) Prasch I, 152 
und Huehzeit^buch S. 64. - cf. Prasch III, 90. — ') Stetten S. 291. — 
cf. Prasch II, 46. - •) bekannte Augsb. Familie; cf. Prasch I, 49 u. 271 ; 
Hochzeitabuch S. 52. — bestattet in S. Bartolomeo; cf. Hochzeitabuch S. 44. 

— ") Elze, Gesch. S. 40. - ebda. S. 60. — wenigstens bei Prasch I, 287 u. 
III, 57 n. 80 kommt diese Familie vor. — cf. Elze bei Thonia.s, Milesio S.86 Anm. 

- >») Stetten S. 44:^. cf. Zapf. Au<:b. Bibliothek 1. :^r, i u. Elze. Gesch. S. 56; 
ein Johann David Langenmantel wird auch 1677 als Deputirter der nach Itahen 
handelnden Aag8bnr|;er Kanflente bei Kraeuening des Vertrages wegen der 
Rottfnhren mit Schongau envähnt. Oberbayer. Arch. X, 107. — ") cf. Elze. 
Gesch. S. 66; Zapf 1, 376, bestattet als Protestant auf dem Lido. — '-J Elze, 
Gesch. S. 11 1. — ") Else bei Thomas, Milesio 8. 85 ; über das Gescfaledit s. Stetten 
S. 319. — bestattet auf dem protest Kirchhof 8. Oiistoforo della Face; Eixe, 
Gesch. S. 82. 
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1722— 31 Johann Beck (Protest.), 1715 Kaufherr^), seit 1720 mit 

Schwestermüller associirt gest. 9. März 1753, 70 J. alt»); 
1731-35 Samuel Rudolf Kleinschmid (Protest.)» 1720 Kaufherr, 

noch 1754 in Venedig^); 
1740 — 47 Joh. Konr. Schwestermüller (Protest.), schon 171Ö in 

Venedig, 1720>-42 mit Joh. Beck associirt, gest. 16. Okt. 1751, 

60 J. alt«); 

1747—53 Gottfif. Friedr. Amman (Protest.), 1733 Kanfdiener 
1745 Kaufherr, noch 1750 in Venedig«^). 
Ausser einzelnen schon Geuaimten sind ferner in Venedig 
folgende Augsburger bestattet **): 

Georg Rem, gestorben 1511"); 

Johannes Sitzinger, gestorben 19. April 1512^; 

Johann Ulrich Linck, Patricier, gestorben 26. Febr. 1566 (?) ^; 

Johann Christel, gestorben 31. Okt. 1570"); 

Marcus Ilantze, Patricior, gestorben 1578*); 

Johann Singer, Bote, gestorben 1582^); 

Paul von Stetten, Patricier, gestorben 15. Juli 1579^); 

Georg Stenglin, gestorben 22. Juli 1591, 17 J. alt»*); 

Baymnnd Imhof, Sohn des Hieronymus Imhof^Ot Bürgermeister'*)* 
gest. 8. Dez. 1591, im 44. J. % Gemahl der Regina Bimel 

Johann Herzel, gestorben 7. Sept. 1503, 60 J. alt'); 

Tobias Hopfer, gestorben 19. Dez. 1598. 24 J. alt^"*); 

Christoph Christel, gestorben 27. Okt. Iti3ü, 24 J. alt») (Sohn 
des 157;i genannten?) ^'^); 

Raymuud Schorer, gestorben 1(337 (10. April, cf. oben)^'); 

Georg Lottner, gest. 22. Aprü 1658, 70 J. alt') (bei Van-GoUn?); 

Hermann Lucchner (Luckner?), gest. 28. Dez. 1659, 24 J. alt*) 
(bei Pecchlin (Böcklin?) und Sorer); 

Georg Christoph Manpolt. gestorben 1663^"); 

Johann Christoph Hochaicher (bei Hopfer und Bachmayer), ge- 
storben 23. Nov. 1(378, 63 J. alti'*); 

Jakob Schneider, gestorben 6. Mai 1718, 38 J. alt^^); 



') Elze, Gesch. S. GH u. 112. Diese Angaben bedeuten immer, in welchem 
Jahre der Betreffende die Kirchenordnung der evangelischen Gemeinde in Venedig 
als Eaufdiener oder als Kaut herr unterzeichnet hat. — *) best, auf S. Criätoforo ; 
ef. Else S. 68. 83 und bei Thomas, Mflerio S. 85. — *) Else 8. 68 u. 118 und 
bei Thomas, Milesio S\ 85. — *) bestattet auf S. Cristoforo ; cf. Elze S. 82 und 
112 ff. und bei Thomas, Milesio S. 86 Anm. — ^) Elze S. 64 u. 117. — *) Hiebei 
sind auch die nieht ausdrfieldich als Eaufleute Beseiehneten aufgeführt ' 
') bestattet in S. rJiüvaiiTii e Paolo. — ^) bestattet in S. Francesco della Vigna. 

— ') bestattet in Bartolomeo. — ">) ebenso; cf. Bd. 1 und Stetten 
8. 443. — ebenso; cf. Stetten 8. 802. — **) «des JAngeren*. der dch in 
Augsburg niedergelassen s. Stetten S. 176. — ") 1589 s. Oberbayer. Arch. X, 9B. 

— ct. Augsburger Hochzeitsbuch S. 77. — '*) nicht 1543 oder 1544, wie 
es in der Abschrift Cicogna's (s. Grabschrift Nr. 25) heisst; bestattet in S. Bar- 
tolomeo. — »•) cf Hd. I Nr. 709. - ") Zapf I, 423. — ") bestattet in 
S. BartoloiiHo; cf Zapf 1,354. - bestattet in S. Bartolomeo. — bestattet 
als Protestant am Lido. 
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Friedricli P&uz (Prot., 1736 KanfSiener, 17&3 Kaufherr), gestorben 
13. Not. 1778, im G4. J. ^) und seine GemaUin Ernestme Euphro- 
sjne Pfauz, geet 28. Sept. 1780^); ferner ohne Angabe des 
Todesjahres : 

Johannes Haider'); 

Marcus Fugger'). 

Von sonstigen mit Venedig in Handelsverbindung stehenden 
oder dort selbst Torkehrenden Angsborgem seien noeh erwShnt: 

Lucas Sitzinger 1516*); 

Ambrosius und Johann Höchstetter vor 1580*); 

Melchior Hainhofer 1563"); 

Christoph Pleinger Vertreter ?on Daniel und Georg Hopfer, 

1573 »); 

Sebastian Pfaffenberger (und Georg Federlein ?) 1578 ') und Ludwig 

Walther (1569—1571)1«); 
Hans Paul yon HOrwarth Tor 1576, in welchem Jahre (3. Januar) 

dieser zu Augsburg seinen Creditoren ii. A. ^die camer numero 36 
im teutschen hauß zu Venedig sambt der vahrnus und dem 
gewelb daselbsten, dergleichen was ime Hanns Annhauser, sein 
facior, und andere alda noch zu thun schuldig seien, frej 
bezahlungswei^* abtritt i^); 

Anton und Philipp Bevial (Brfider) 1602^*); 

(Christoph Georg Mair 1605—1608?)»*); 

Joh. Farckhet 1624 »*); 

Ludwig Hopfer als Vertreter von Hieronymus Marcus Ulrich Hopfer 

164015); 

Marx Huber 1642—164516); ferner 

Sigmund Mangolt, Bruder des Gg. Chr. M., c. 1659—6610; 
Hopfer und Bachmair, schon 1679 assodrti»), 1705— U^*), der 

letztere in Verbindung mit Lucker 1719— 1729 •*); 
Joh. Gg. Herm. Lucker allein 1734—1741"); 
Gust Ad. Amman 1706"); 



bestattet auf S. Cristoforo delle Face; cf. Elze S. 115, 64 u. 82. — ') be- 
stattet in S. Bartolomeo. — ') bestattet in S. Lio. — *) s. Ant. Tucher's Haushalt- 
bnch in der Bibl. des literar. Ver. zu Stuttgart Bd. 134 S. 129. - ») Bd. I Nr. 699; 
aus der bekannten Familie ; cf. Hochzeitsbuch S. 33. — •) cf. Stetten S. 293. 
In Cod. Cicogna 3468 Mus. Civ. Corr. findet sich ein Schreiben des Augsburger 
Rathes an die »Procuratores super rationibus camerarum' in Venedig über eine 
Schuldforderung des M. H. gegen einen ,Leo Hebreus Veronensis'. — s. Bd. I. 
Nr. 709 u. Augsb. Hochzeitsbuch S. 77. — s. Hochzeitsbuch S. 74 u. Prasch I, 283. 
*) 8. Bd. T Nr. 709. — Bei diesen war 1569—71 Karl Hörmann aus Augs- 
burg (au.« dem Kanfbc'uren'i?clien Geschlecht) in Lehre; cf. L. Brunner, Aus dem 
Bildungsgange eines Augsb. Kaufmannssohues aus dem Schluss des 16. Jahrh. 
in der Katsehr. d. bistor. Ver. f. Schwaben 1874 8. 144. — ") 5 HerwartiuBche 
Urkunden mit^^etheilt von Hans Herwarth von Bittenfeld in der Zeitschr. d. 
histor. Ver. f. Schwaben 1882 S. 151. - '») Bd. I Nr. 716; cf. Prasch II, 1. — 
»») Zapf I, 351. - 8. GrabBchrift Nr. 5. - »») Bd. I Nr. 748. - ") Zapf I, 314. 
— cf. oben S. 178 u. Zapf I, 354. - s. Grabschrift Nr. 25. — ") Elze, Gesch. 
8.109-111. — »•) ebda. S. 112-114. - ") ebda» S. 114-116. - ") ebda. S. 108. 



Diyiiized by Google 



182 



Geediiehilidies. 



Hans Albr. Dimpfel 1707—1721 1), Ton 1722—1732 asBOciixt mit 

Hermann aus Memmingen ; 
Jak. Gottl. Winklei 1735-17403); diese alle wohl Protestanten, 

wie auch die folgenden : 
Hieronymus Sulzer, 1719 Kaufdiener, 1722 Kaufherr^); 
MjMl Langenmantel, 1721 Kwifdiener, 1788 Kaufherr, noch 1786 

in yenec%*); 

3 oh. Jak. Habissreitinger, 1714 Kanfdiener, 1745 Kaufherr, noch 

1751 in Venedig^); 

Paul Moriz Rachel 172G, 1745 und 1748'); 

Balthussar von Hösslin 1741, 1751 und 1773«); 

Joh. Jak. Gutermann 1745 und 17(38^); 

Bened. Adam Liebert ohne Jahr^^); ferner 

Sam. Dav. Kleinschnüd 1768 in Venedig'^); 

Friedrich Pfaua jr. 1780—1795 in Venedig ^''^). 

Endlich in neuester Zeit mehrere Glieder der Familie 

Benz: Christian, 1781 Kaufdiener, 1843 in Venedig frest. ^^i- 

wig, 1794 Kaufdiener, 181U Unterzeichner der ev. Organisations- 
akte; Paul, 1790 Kaufdiener, 1831 in Venedig gest. ^^); ferner 

S«m. Ludw. Burry, 1762 Kaufdiener, 1818 in Venedig gest^^j; 

GotÜ. Ohrisi Haid, 1757 Kanfdiener, 1815 in Venedig gest.^'); 

Christ. Jak. t. Koepff, 1781 Kaufdiener, 1888 in Venedig gesi^'). 

Nicht minder lebhaft als Augsburg nahmen die übrigen 
schwäbischen Städte noch immer an dem Handel nach Venedig Theil. 

Zum Beleg, dass ^die von Augsburg westlich gelegenen 
sehwftbisdi«! Stäte auch wShrend dieses Zeitnrams fortfuhren, einen 
von Augsburg unabhängigen, durchaus selbstst&ndigen Handel auf 
Italien (und, wie wir hinzufügen dürfen, besonders nach Venedig) 
zu führen*, verweist Falke**) auf eine kaiserliche Urkunde vom 
Jahr 1522, worin „kraft älterer Verordnungen bestimmt wird, dass 
der neue Weg, welchen die Stadt Kempten durch den Kemptner 
Wald, den vorher nur Saumrosse begehen konnten, jetzt auch für 
Fuhrwerke erbaut hatte, von jetzt an als die Hanptstrasse des 
Handels durch Tirol nadi Italien dienen und niemand mehr den 
Nebenweg von Kempten auf Vils zu diesem Zwecke gebrauchen 
solle*. 

So finden wir K auf b euren in der Liste Ton 1646 vertreten 

durch : 

Kaspar Mangolt, der später nach Basel übersiedelte*^); ferner in 
der Liste der Constun durch 



1) Elze, Gesch. S. 108-113; cf. Zapf I, 299. - «) Elze, Gesch. S. IIS— IH. 

— ») Zapf J, 525. — *) Elze S. 63. - ^) ebda. 63 u. 115. - ") ebda. S. 64 u. 118. 

— ») Elze S. 64 u. 117. - •) ebda. S. 64 u. 112. - ebda. S. 65. - '<>) Elze 
S. 65. - ") ebda. S. 120. - ebda. S. 123—125. — ebda. S. 91 Anm. - 
■*) Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte 1859 S. 616. — cf. oben S. 148 
und Elze S. 56. . 
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Matthias Laiiber von Laubenfeld (Prot., geb. 27. Jan. 1027) 1666 
—1669, 167;-l— 75; 1664 bereits im Fondaco, ^est. 26. Dez. 1710^ 
und dessen Bruder Joh. Christoph Lauber, gest. 27. Jan. 1711, 
70 J. alt*). Ausserdem war aus Kaufbenren die FuniHe 

Heinzelmann, welche an der Entwicklung der protestantischen 
Gemeinde Venedigs grossen Antheil genommen hat und min- 
destens seit Anfang des 18. Jahrhunderts in Venedig vertreten 
war, zuerst durch Joh. Gg. H., 1714 Kaufherr, dann durch 
Joh. H., 1715 Kaufdiener, 1753 u. ff. Consul, 1765 (23. Mai) 
in Venedig gestorben, und dessen Sohne Joh. Konr. , 1750 
Kaufdieaer, 1768 Kaufherr, 1810 gestorben; Gg. Dan., 1768 
Kaufherr, 1816 gest.; Sigm. Christ. 1754, 1768; Joh. Gg. Jak. 
1760, 1768; Seb. Wilh. 1773, 1768. 1816 gest.»), — 

Aus Kempten waren die Kaufleute: 
Felix Fehr, Prot., 1706 Kaufherr, 1731-1735 Consul, 1768 in 
Venedig gestorben^); die Firma bestand aber weiter und hiess 

3Ater (von 1779 an bis wenigstens 1785) Felix Fehr und 
winner (ans Stuttgart) ^); 
Joh. Konr. Seutter, Prot., 1717 Kauflierr«); 
Matthias Mellin, Prot., 1729 Kaufherr, 1757 in Venedig gestorben'^); 
Christ. Ludw. Brombeis, Prot., 1711 Kaufdiener, 1746 Kaufherr, 

1764 in Venedig gestorben^); 
Otto Phil. Zeller, Prot., 1728 Kaufdiener, 1754 Kaufherr, 1774 

in Venedig gestorben^); 
Matth. Fahr, Prot., 1750 Eaufdiener, 1754 Kaufherr, 1757—1760 

Wendelin Luc. Dickh,' Prot., 1721 Kaufdiener, 1769 Kaufherr^»); 

Hieronymus Hau, Prot., 1744 Kaufdiener, seit 1754 wenigstens 
Kaufherr, bis 1790 in Venedig ^"); 

Johann Michael Weitnauer, Prot., 1783 mit Elhardt associirt, ge- 
storben 1802''); 

Hieronymus Elhardt, Prot., 1754 Kanfdiener, gestorben 1800^^, 
vielleicht Sohn des 1776 verstorbenen Gabriel Elh.^*); 

Gg. Jak. Daumiller, Prot., 1793-95 in Venedig''); 

Jak, Karrer, Prot., 1795 Kaufdiener, 1810 Unterzeichner der 
evangel. Organisationsakte ^"^); 

Jak. Zäberlein, Prot., geb. 1764, 1769 Kaufdiener, 1810 Unter- 
zeichner der ey. Organisationsakte, gest. 1820 in Venedig ^^). — 



Elze S. 56, 66, bestattet am Lido. — '} bestattet am Lido. — ^) s. Elze, 
Gesch. S. 63—65, 74 u. ff. — *) bestattet auf S. Crietoforo, Elze 8. 63 u. 82; 
cf. Ph. J. Karrer, Beschreibung von Kempten (1828) S. 94. — *) Elze S. 121—123. 
• — •) Elze S. 63 u. 112; cf. Karrer, S. 186. — •) bestattet auf S. Cristoforo 
8. Elze S. 64 u. 82. - Ö ^ S. 64 u. 119; Karrer S. 81. - ebda. S. 65 u. 121. 
- •) ebda. S. 65, 118 u. 125; Karrer S. 94. — ebda. S. 65 u. 123. — ebda. 
S. 65. — ") ebda. S. 82. - ebda. S. 124-125. — '*) ebda. S. 91. — ebda. 
S. 91 n. 92. 
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Aus Memmingen waren wohl unter den in der Liste von 
1508 genannten Kaufleuten: 
Leonhard Miner und 
Hieronymui Hais (= HensB? ef. nnien); 

in der Liste von 1646: 
Georg Zoller (1660 in Augsburg)*) und 
Raymund Schorer*). 

Unter den Consuln waren wohl Menuninger: 
1567 Anton Schorer; 
1571 Leonhard Hermann (cf. nachher); 
1637— 16S8 Georg Zoller; 
1657—1659 Franz Pügram*); 

1735—40 Benedict Hermann, Proi, 1710 Kaufdiener, 1722 asso- 

ciirt mit Dimpfel, vom Kaiser später geadelt, gest. in Venedig 
1782'^); und aus derselben (?) Familie Job. Mich. Hermann 
1747-53 Consul. 

Bestattet sind In Venedig femer aus Memmingen: 
Johann Wilbelm Hngel, Prot, 1716 Eaufdiener, 1736 Kaufherr, 

gest. 17G8, 0. Anglist, 69 J. alt«); 

Joseph Friedrich Heuss, Prot. (geb. 14. Dez. 1716), 1740 Kauf- 
diener, 1753 Kaufherr, gest. 1770, 9. Sept.'); 1766 associirt 
mit Schalkhauser, 1743—54 auch mit Jastram (a. Portsmouth); 

Michael Bauer, Prot., 1783*). 
Ferner werden erwähnt: 

Joliann Jakob Mayr, Prot., 1757 Kaufherr, gest. 1795 (PinVenedig)*); 

Veit Ludwig Laminit, Prot., 1746 Kaufdiener, 1769 Kaufherr, 
1775—87 associirt mit Reck»); 

Job. Kleiber, Prot., 1769 Kaufherr ^o); 

Job. Wolfgang Schifflin, Prot., 1769 Kaufdiener, wenigstens 1779 
Kaufherr**); 

David Kerler, Prot., 1793 Kaufdiener, 1810 Unterzeichner der 
Organisationsakte, gestorben 1812 in Venedig**). — 

Ziemlich zahlreich ist Ulm vertreten. 

In der Liste von 1508 erscheinen folgende TTlnier: 
Ludwig Rottengetter, wohl aus der früher*^) erwähnten Familie; 
Jobann Rorer; 

Nikolaus Gregk *^) und wahrscheinlich 

') cf. S^cliorer, Chronik von Meinmingen (1660) S. 62. — -) cf. Schorer 
Vorwort und Karrer, Memoiiiiger Kronik S. 122; cf. Zapf I, 248 u.424; nach 
Grabidudfl Nr. 12 h&tte es berdta seit 1524 ein Familien^ab in 8. Barfcolomeo 
gegeben« — •) cf. oben bei Augabur^ S. 177. — *) nach Elze S. 56; doch gab 
es auch eine Nürnberger Familie gleichen Namens ; cf. Roth I. 853 u. II, 83. — 
*) bestattet auf S. Cristoforo, s. Elze S. 82 u. 83 ; cf. Karrer, Memminger Kronik 
S. 105, 120, 227. — «) bestattet auf S. Cri.stöforo; cf. Elze S. 63, 82, 115-120. — 
bostattot auf S. Cristoforo, Elze S. 64 u. 82. - Elze S. 64. — •) ebda. 
S. 65, 122-124. — ") ebda. 8. 65. — ") ebda. S. 65 u. 123. - »*) ebda. S. 91. 
— >•) ef. oben S. 68. — cf. Kernbeck, Zar Gesch. der Fumlie Greok in 
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Georg Besserer (Pexa): 

in der Liste von 1G4G: 
Johann Chechel (= Kechel, Prot.^); 

in der Liste der Oonsnln: 
1551—1553 Albert Schad»); 

1557 Narciss Lieber, der später nach Augsburg Obersiedelte'); 
1558—1559, 1562, 1565 David Adelhart, der am 12. Juli 1570 in 

Venedig, 40 J. alt, gestorben ist"*); 
1571 Johann Heinrich Gienger (oder Augsburger ?j '^); 
1633—1634 Jakob Kechel; 
1642 Kaspar Kechel (schon 1622 in Venedig)«); 
1605—1702 Johann Georg Kechel, noch 1728 im Fondaco^); 
1710—1712 Daniel Friedrich Weichmann (Weickhmann?), schon 

1706 in VenedijT, noch 1723 im Fondaco*); 
1715 — 1720 Georg Matthias Köni<7, Prot., schon 1711 in Venedig, 

1746 dort gestorben^); 1747—65 hiess die Firma: G.M. König'e 

Erben i«). 

Bestattet in Venedig sind femer noch folgende ülmer: 
Jodocus (Jobst) Schad, Sohn des Daniel Schad, gest 22. MSra 1584 

(oder 1. April 1585?) im 20. J.i»); 
Hieronymus Kechel und seine Gattin Magdalena, gest. 1622^^); 
^eorg 'Weichmann, gest. 23. Juli 1660, 23 J. alt^^). 

Ausserdem führt Elze noch folgende Kanfleute aus Ulm auf: 
Wolfg. Gottl. Schellenegger, Prot., 1715 Kaufherr, auch 1716 in 
Venedig 

Joh. Jak. Merck, Prot., 1710 Kauldiener, 1720 Kaufherr, gestorben 

1723 nach dem 22. März^»); 
Jakob MüUer, Prot., 1708 Kaufdiener, 1720 Kaufherr i*); 
Matth. Lud. Kiechel, Prot., 1736 Kaufdiener, 1745 Kaufherr i^). 
Joh. Jak. Firnkranz, Prot., 1745 Kaufdiener, 1757 Kaufherr, 

gestorben 1797 ^^). — 

Wenn in der Liste yon 1S08 unter ,Lunardo da Norün* nicht 
ein Nfimberger Leonhard Nördlinger zu verstehen ist, wäre auch 
Nördlingen damals in Venedig vertreten, was später nur sehr 

spärlich der Fall gewesen zu sein scheint — obwohl es ;in der 
grossen Handelsstrasse Augsburg — Nürnberg lag, «auf welcher der 
levantische Handel von Venedig nach dem Norden zog" ^^). Ich finde 
eigentlich nur einen Christoph Spinabac (?), gest. 7. Jan. 1574 im 



den WürtfcembergiBchen Vierte\jahr8heften 1879 S. 56. — *) s. Elze S. 56. — 
«) cf. Dieterich, Beschreibung der Stadt Ulm (1826) S. 195. — ») cf. oben S. 179. 
— *) bestattet in S. Lio. — *) cf. Dieterich S. VJi. — «) s. Grabschrift Nr. 33. — 
') cf. Elze S. 06 und bei Thomas, Milesio S. 85. - s. Elze S. 109 und bei 
Thomas S. 85. — ') bestattet auf S. Cristoforo, a. Elze S. 82 u. III. - •») Elae 
8. 117—120. - ") bestattet in S. Bartolomeo. — s. Elze S. 63 u. III. — 
»•) ebda. S. 63 und bei Thomas, Milesio S. 85. — Elze S. 63. — ebda. 
8. 64. - '*) B^hlag, Gesell, der Stadt NOrdlingea 8. 36. 
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56. J. und Johann Gabriel Doppelmayr, Prot, 1723 Kaufherr^ 
1726 mit Esterlin associirt, bei Elze*) erwähnt; 
ebenso einige wenige aus Stuttgart: 
Johann Georg Stahl, Prot., 1717 Kaufdiener, 1722 Kaufherr, 

1753 — 1759 Consul, in oder bei Venedig gestorben^); 
Job. Gbrist. Gwinner, Prot, 1769 Kavldiener, 1775 wenigsten» 
Kaufherr, 1779—85 associirt mit F. Febr^). 
Aus Ludwigsburg verzeichnet Elze*) 
Joh. Hch. Dannenberger, Prot., 1753 Kanfdieoer, 1760 Kaufherr, 
noch 17Ü1) in Venedig. 

Dass auch kleinere Orte noch eifrig am Handel mit Venedig theil- 
nahmen, mag das Beispiel von Schwäbisch -Gmünd beweisen, das, 
wie es in einer alten Besebreibung ^) beisst, swar an keinem scbüT- 
reichen Wasser gelegen, keine grosse Landstrasse, keinen Komban, 
keinen Weinwacbs besessen, aber sich bestrebt habe, mit Kanf- 
mannschaftsgewerben in fremde Länder zu handeln: , sonderlich mit 
Handwerken. Segisschmidt, Paternoster, Aug.^itein (= Bernstein), 
Christalleii. Bein und Holzwerk, die mehrertheils in Lisabona, Italia. 
Venedig, Maylandt, Ljon u. s. w. verführt, dagegen andere Wahr 
heraus gebracht werden*. 

Genannt werden ein Jakob Horn und ein Lucas üschall, welche 
dem im Jahre 1552 nach Venedig reisenden Daniel Ecklin von Aaraii 
Empfehlungsbriefe dahin mitgaben, wie auch ein Dr. Balthasar Brunch 
an einen „dazumal zu Venedig wohnhaften" (aber nicht genannten) 
Kaufmann von Schwäbisch-Gmünd '). Eben daher waren vielleicht 
auch die in der Liste von 1(540 aufgeführten Erben des Georg Schmit 
und Tobias und Georg Schmit, sowie der Consul Mattbaeus Schmid 
162a— 25 «). — 

Auch Biberach stand noch immer in Geschäftsverbindung mit 

Venedig, wie folgende Biberacher beweisen, welche die Kirchen- 
ordnung der dortigen evangelischen Gemeinde unterzeichneten: 

Emanuel Ludwig Gauy 1717 als Kaufherr^); 

Joh. Sigm. Natter 1735 als Kaufdiener, 1753 als Kaufherr, ge- 
storben 1778 ^<0* 

Desgleichen Ravensburg, woher vielleicht 
Andreas Algier 1561 Ck>nsul>0 vmd Gottfried Eicfaler 1672—78 

Consul«^); 

Joh. Georg Specht, Prot., 1700 Kaufherr, gest. 1751 in Venedig'^); 
Hier. Mich. Schürnbraud, Prot., 1708 Kaufdieuer, 1717 wenigstens 



') bestattet in S. iSebastiano. — Gesch. S. 6.'^ u. 113 und bei Thomas. 
Mileno S. 86. — *) bestattet auf S. Cristoforo , Elze S. G3 u. 82. — *) Elze 
S. 65, 122, 123. - *) Gesch. S. 64 u. 121. — ' ) .T. Frischlin's, s. Birlinger in den 
Württembergischen Vierteljalirsheften 1880 S. 2(». — s. Feyerabend, Reyßbuch 
1584 fol. 399'. - *) cf. Bd. 1 Nr. .m. — ") Elze S. 63 u. 64. — bestattet 
auf S. Cri-stoforo, s. Elze S 64 u. 82. — ") cf. Eben, Versuch einer (Jeschichte 
der Stadt Ravensburg S. 521. — >') bestattet auf S. Cristoforo, s. Elze S. 
und 82. 
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Kaufherr, 1735—1740 Ck>ii8ul, gest. 7. Juni 1750, 08 J. alt, iu 
Venedig^). — 

Aus Leiitkirch war 
Job. Jakob Deller, seit 1070 im Fondaco etablirt, 1073—1675, 

1688—1094 und 1695— 1702 Consul, 22. Dez. 1707, 63 J. alt, 

in Venedig gestorben und 
Johann David Weber, Prot., 1791 Kaufdiener, 1810 Dnter Zeichner 

der evang. Organisationsakte, gestorben 1847*). — 

Isny ist namentlich durch die (protest.) Familie Eberz ver- 
treten, die freilich auch in Lindau, Memmiugen und Augsburg zu 
finden^. Als AnffehOrige dieser Familie ersdieinen in Venedig: 
1573 Kaspar IberB«); 
1640 und 1040 Georg Eberz der A eitere'); 
1646 Georg Eberz (der Jüngere) und Daniel Eberz ') ; ein gleich- 
namiger starb IS. Nov. 1629, 55 J. alt, in Venedig^); ferner in 
der Liste der (Jonsuln: 
Jakob Eberz 1544 — 1545 und 1549—1551; ein gleichnamiger 

starb 3. Dez. 1644, 18 J. alt, in Venedig »); 
Jobann Hiermiymns Eberz 1664—1666 und 1669—1670; 
Georg Christ. Eberz 1675—79 (1683, Aug. noch in Venedig) *). - 

Aus Lindau werden aufgeführt: 
MtOler, Prot, (am 1650)'«); 

Jakob Bensperg, Prot., in Venedig wenigstens seit 1712, 1720—22 

Consul, gesi 25. Febr. 1739, 71 J. alt"); 
Job. Gg. Bensperg, Prot., 1733 Kaufdiener, 1739 Kaufherr, noch 

1709 in Venedig '^): 
Job. Heinr. Enderlin, Prot., 1720 Kaufdiener, 1739 Kaufherr, 

6. März 1752, 45 J. alt, in Venedig gestorben*^); 
Andr. Riescb, Prot, 1736 Kaufdiener, 1749 Kaufherr^«); 
Erhard Biesch, Prot., 1736 Kaufdiener, 1789 — 91 wenigstens mit 

Wagner assoeiirt, 1794 allein, seit 1801 Consul, gest 25. Not. 

ISIO in Venedig 1*); 
David Egg, Prot., geb. 3. Jan. 1743, gest. 21. Juni 18(i2i«); 
Jak. Schweickcr. Prot., 1780 Kaufdiener, 1810 Unterzeichner der 

evang. Orgauisationsakte, 1839 in Venedig gestorben^'); 
Job. Ludw. Schweicker, Prot., 1793 Kaufdiener, 1810 Unterzeichner 

der eTang. Organisationsakte, 1850 in Venedig gestorben 



') bestattet auf S. Cristoforo, s. Klze S. GS. 82, 83. — ^) Elze S. 66; 
bestattet, obwohl Protestant, in 8. Bartolomeo. — ') Elze S. 90 u. 91. — *) cf. Zeit- 
schrift des historischen Vereins von Schwaben XT, 2G ; Stetten S. 444, Elze S. 56 
und Schorer S. 25. — ^) Bd. 1 Nr. 709. — *■) ebda. Nr. 743. - ') ebda. Nr. 748. 

— ^) bestattet in S. Bartolomeo. — 8. Sterberegister von S. Bartolomeo. — 
Elze S. 56. — cf. Elze S. 110-115: bestattet auf S. Cristoforo. - '2) Elze 

S. 64 u. 119. — bestattet auf S. Cristoforo, s. Elze S. 64. — ") Elze S. 64. 

— ») Else S. 87 Anm. 8. — bestattet auf 8. Criitoforo. — <^ Else 8. 91. 
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Joh. Jak. Siri, 1799 Kirchenältester, mit seinen zwei Söhnen 
Jak. Gottfr. (gest. 1832 in Venedig) und Joh. (gest. 1847 ebendort) : 
si&iDmtliche 1810 Unterzeichner der eyang. OrganisatioDsakte 

Anaser Betracht lassen wir die Schweiz, die zu Beginn dieses 
Zeitraumes allerdings noeh zu Deutschland gerechnet wurde, wie 
«08 einzelnen Verfügungen an die Visdomini (z. B. von 1518 und 
1536) hervorgeht*), und z. B. St. Galler Leinwand^), Freiburgische 
Tücher *) noch immer unter den Einfuhrartikeln begegnen. Frei- 
lich steht dahin, wie weit die Schweizer selbst aktiv an diesem 
Handel mehr betheiligt waren — Namen sind uns aus dieser Zeit 
meht bekannt geworden. Dass sie später nicht mehr als zu Deutsch- 
land gehörig beteachtet wurde, ist bei dem FaUe Mangolt 1649 
susf&hrlicher besprcHÜien worden. 

Wenden wir uns den Rhein hinab zu Strassburg. Dies ist 
in der Liste von 1508 vertreten durch: 

Friedrich Brechter ^); 

Matthaeus Ingolt^); 

Anselm Jobami*), wozu als vierter — ' in dem Verzeichniss der 
ersten Miether der Gewölbe Tom Jabre 1508 wird das mit ,Nr. 25 

bezeichnete ausdrücklich ^den vier Strassburgern* zugewiesen ^ 
— vielleicht Chimento in Compagpiie mit Ziegler (?) gehört 

oder Stephan Kappler, 

Als Faktor der Ingolt in Venedig wird später Hans Albrecht Arm- 
bruster genannt, der 1568 Consul und vielleicht noch 1589 in Venedig 
war'). Sonst sind aus spftterer Zeit keine Namen von Strassburgern 
Überliefert, und ans gelegentlicfaen Bemerkungen in der Streitnage 
des Jabres 1649 scheint hervorzugehen, dass die Strassburger damals 
kaum mehr in sehr regem Verkehr mit Venedig gestanden ^). 

Aus Colmar nennt Elze^^) 
Gg. Frdr. Faber, Prot., 1755 Eanfdiener, 1760 Kaufherr, noeh 
1775 in Venedig. 

Etwas regeren Verkehr mit Venedig unterhielt vielleicht noch 
Frankfurt, auf dessen Anschluss man in Nürnberg 1649, wie es 
scheint, besonderes Gewicht legte. 

In der Liste von 1508 dürften aus dieser Stadt sein: 
Johann Brun^^); 
Nikolaus Bayner (?)^*); 



') Elze S. 85 u. 91. - Thomas, Register zum Capitular S. 3:? n. 36. - 
«) cf. »Tariffa' und unten S. 197. — *) s. Bd. 1 Nr. 676. — "•) cf. Code hiatoriqae 
et diplomatique de 1a ville de StxMbourg (1843) 1. 1, p. II, p. 288. — *) iud. 

S.283. — ^) 8. Bd. T Nr. 658. - Zeitschrift für Raiern Jahrg. 2 15fl. ;} (1817) 
. 354. Ein Albr. A. mit seinem Öohn Daniel wird nämlich von Samuel Kiechel 
1589 erwfthnt («Reisen*, hrsg. t. ^mler in der BibL des litetar. Yer. Bd. 86 
S. 462). — cf. Bd. I S. 448. - Gesch. S. 64 u. 79. - ") wenigstens eine 
Frankfurter Familie am Ausgang des 15. Jahrb. ; cf. Archiv fiir Frankfurtisdie 
Geschichte, Neue Folge» III, 165. — Stetten S. 443. 



Diyiiized by Google 



GeachichÜicbet. 



189 



Johann Soth oder Scotb, d. h. wohl Schott (?), auch 1506 schon 

genannt 

Ans der n&inlieh«ii Familie wSren dann anzuführen: 
1573 Tobias und Abram Sofc, deren Tertreter Christoph Mercart*). 

Ferner ist an nennen: 
1640 Job. Phil, und Nikolaus Fleischbein (Prot.)^), vertreten durch 
Christ. Rotteuliofer (aus Nürnberg), der später (1 (340) als Schwieger- 
sohn des Letzteren erwähnt wird Die nämlichen werden in 
der Liste von 1646 aufgeführt, wo ferner aus Frankfurt wohl 
Jakob StengeP). 

Unter den Gonsnln wiren dann Frankfazter gewesen: 

Sebastian Soth 1537, 1539; 

Martin Abt 1595 ■'^); 

Job. Phil. Fleischbein 1630—1632; 
unter den in Venedig Bestatteten: 

ein anderer Johann Fieischbein, gest. -3. Mai 1631, 26 J. alt^); 

Phil. (ndw. Fleischbein von Cleeberg, gest. 3. Not. 1674, 28 J.4ilt 0; 

Jnstinian Bnker, Prot., g^. 19. Dez. 1808, 41 J. alt 

Anaserdem wüsste ich hier nur noch anzuführen, was Kriegk^)» 
aus einem 1558 geschlossenen Geschäftsvertrag zwischen dem Frank- 
furter Patrizier Kraft Stalburg und dem Hagenauer Patrizier Jakob 
von Botzheim mittheilt. Es heisst darin: , Unsere gemeinsame 
Kammer im Teutleben liauü zu Venedig sol uf dismal also beruhen 
nnd in Bedacht sten, ob man die wieder y erkaufen oder fttrbass 
behalten wolle". 

Wie nothwendig aber hier überall noch p^enanerc Recherchen 
über die Betheiligung der einzelnen Städte sind, zeigt recht deutlich 
das Beispiel Kölns, über dessen fortdauernde Beziehungen zu Venedig 
wir dank den Nachforschun^cen Ennen's besser unterrichtet .sind als wie 
über irgend eine andere Stadt. Mit Recht hebt derselbe hervor, dass 
der Fondaoo im 16. Jahrhundert noch immer eine grosse Anziehungs- 
kraft für die Kölner behalten. In der Liste von 1508 finden wir: 

Gotthard fMichercheni); 

Anton Pafl'endorp'''); 

einen Peter und einen Hermann ohne weitere Bezeichnung; 
,in den 3Uer Jahren stand Gottfried Hittorf mit den Venetianern 
in lebhaftem Handelsverkehr* ^'); 



') Bd. I Nr. 639, fi42, 644: über die Frankf. Familie Schott s. Mittlieilungen 
für Frankfurtische Gesch. IV, 171. — »j Bd. 1 Nr. 709. — •) Elze, tiesch. ö. 66. — 
*) Bd. I Nr. 761 (wo gesagt wird, er habe sich lange Zeit im Fondaco auf- 
gohiiltrn). — *) nach Siebmacher's Wappenbnch V, 2 p. 12. *) brstattct in 
ä. Bartx)loiiieo. — bestattet in S. Canciano; Zänkisches Geschlecht cf. Kueschke, 
Nene« aJlgemeines dentsche« AdelR-Lexikon (1859 ff.) III, 276. — ') bestattet auf 
8. Cristofovo. — •) Deutsches Büigertbum im Mittelalter S. 451. — cf. Arnold 
▼on HarfTs Pilgerfahrt, hrsg. von E. v. Groote, S. 41. — ") den Elze freilich, 
aber meines Erachtens ohne Grund, für einen Peter Van-Cölln (aus Aachen) hält, 
Oeaeh. S. 41 Amn. — Eimen 8. 117. 
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1554 im Januar zogen Vitus Kleinhans und Matthias Lederer mit 
einer Waarensendung nach Venedig; 

1561 finden wir in Venedig den Kaspar Westerburg und Lubbert 
Eocli; um dieselbe Zeit trieben Heinrich Helman und sein Sohn 
Carl in Venedig kaufmännische Geschäfte^); die Ton ihnen im 
Fondaco benfitzte Kammer sollten 1562 die schon gegen 8 Jahre 
in Venedig Geschäfte treibenden Brüder Weinhold und Johann 
Mohr erhalten; 

1578 finden wir Sebastian Eitz als Faktor von Andreas Polster; 

1580 Heinrich Sob; 

1581 Simon de Köpig; 

1583 Kaspar Rumpf als Vertreter der Firma Kaspar von Wedig, 

Gisbert von GKr und Goddert von VVedig in Venedig; 
1597 wird Peter Gabry als ein in Venedig Handel treibender 
Kölner Kaufmann angegeben. 
„Auch im 17. Jahrhundert bestand ein nicht unerheblicher 
Handelßverkehr zwischen Köln und Venedig. Von den Kaufleuten, 
welche Ton Zeit zn Zeit Waarensendnngen nach Venedig expedirten, 
werden genannt: Heinrieh und Jakob de Grote, Nikolaus Spillears 
Peter de Berges, Anton Gierath, Hermann von Wedig, Jakob Grenter, 
Hermann Rheirifelden, Philipp Dore, Johann von Bolandt, Franz 
Brassart, Anton Tonet und Simon Borel" ; wozu wir noch hinzufügen 
können : 

1605 die Gebrüder HoUänder'); 

1607 Baptist Bergis^); 

1608 Jakob Hüotschliger •'^). 

„In Venedig selbst finden wir," fahrt Ennen fort, «theiiweise 
als Eigenhändler, theilweise als Faktoren: 
l<i27 Johannes de Colonia; 
Franz Haltermann, 1627 in Venedig gestorben; 
David und Johann ülstatt, die 1626 in Venedig für Hennann 
Rheinfelden ErislaUgläser kanften und dieselben zu Schiff nach 
Amsterdam sdiafften; 
Kaspar Frickhausen, der in Venedig heirathete; 
Nikolaus, Paulus und Nicasius Vivien 1631; 
Johann Baptist Mora 1633; 

Paulus Kamaecker 1043 (oder aus Aachen? cf. unten); 

Balthasar Yan-GSUn 1643, in welchem Jahre er (oder sein Sohn?) 
am 16. Jannar in Venedig, 20 J. alt, gestorben*); 1640 wird 
als sein Vertreter im Fondaco (Ho, Borgetti genannt^; 

Kaspar Van-CöUn 1()44; 
Ferdinand Van-CöUn 104(3; 
Abraham Van-OöUn Hi49. 

Freilich ist bei den letzteren nicht sicher, ob sie nicht der 



>) cf. oben S. 153. - cf. oben S. 160 Anm. 1. — «) Bd. I Nr. 731. - *) ebda. 
Nr. 728. — *) ebda. Nr. 728. — *) bertattet in 8. Baitolomeo. — ') Bd. I Nr. 743. 
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ursprünglich Aachoier Patrizierfamilie gleichen Namens angehören, 
Yon veleher ausserdem in der Liste Ton 1646 Johann und Peter 

Van-CöUn aufgeführt werden, wie unter den Consuln: Franz Van- 
Cöllii 1541 — 1543 und später der schon genannte Ahraham Van- 
Cölln 1()55— 57, 1662-64 und 1669—70, Haupt der reformirten 

Gemeinde 

Ferner darf Abraham ISpillieur hier nicht übergangen werden, 
und gegen Ende des 17. Jahrhunderts finden wir noch einen Franz 
Bourel (Verwandten des oben genannten Simon Borel?) aus Köln, 
der 23. März 1699 im 73. J. in Venedig gestorben ist*). 

Aus der Nachbarstadt Aachen sind ausser den schon genannte^ 
Gliedern der Familie Van-Cülln noch anzuführen^): 

Peter Cupp; Daniel Hagen; Johann Vaa-CöUn; Gotthard Gra- 

vingen 1(307; ferner ') 
Matthias Van-CöUn 1624; 
Kaspar Ingelbrecbt 1632; 
Paulus Ramaecker 1645 (£f..oben); 
Jodociis Pelser 1648. ■ 

Von den übrigen Städten Nord- oder Niederdeutschlands sind 
mir nur folgende wenige Nachrichten über .Handelsverbindungen mit 
Venedig bekannt geworden. 

Aus Hamburg werden bei Elze^) als Unterzeichner der 
Kirchenordnung der evangelischen Gemeinde aufgeführt: 

Job. Eoning (Köninck), 1729 Kaufherr, 1736—44 mit Stahl assocürt, 

gestorben 1746*), und (sein Sohn?) Richard, gest. 1777'); 
Konrad Martens, geb. 10. Jan. 1704, 1732 Kaufdiener. 1743 Kauf- 
herr, gest. 1. Jan. 1786, dänischer Consul in Venedig*); 
ferner aus Berlin: 
Sigmund Streit, Prot., 1710 Kaufdiener, 1715—52 Kaufherr, 

gest. 1775 in Venedig^), und 
Friedr. Ludw. Streit, Prot., 1737 Kaufdiener, 1757 Kaufherr bis 
wenigstens 1765 ^'^). 
Ob Danzig nach jenem Gesuch von 1597 die Beziehungen zu 
Venedig weiter gepflogen hat, vermag ich nicht anzugeben ^ In 
eitrigeren stand wenigstens am Anfange dieses Zeitraumes noch 
Breslau, wie schon daraus hervorgeht, dass im Januar 1527 eine 
nach Wien an König Ferdinand abgeordnete Gesandtschaft des 
Breslauer Rathes nm Aufhebung des Niederlagarechtes der Wiener 
«fOr die Handlang gen Venedig* sich verwenden sollte^'). Mit 
Namen zn nennen wSre hier nochmals jener 



') cf. Elze, (Je-sch. S. 41—43. — bestattet in S'i Marina. - ') cf. Bd. I 
Nr. 724 u. if. — *) ebda. Nr. 707. — *) ( Jesch. S. Ü3 u. 04. -- ") bestattet auf 
S. Cristoforo, s. Elze, Geäch. S. 03, 115, HO. — best, ebda., s. Elze, Gesch. 
S. 82. - *) best. ebda. Elze S.63, 83. - ^) best. ebda. Elze S.03. 71. 82. — Elze, 
tieHch. S. 04, 79. — cf. oben S. 143. — Klose s Darstellung der inneren 
Verhältnisse der 8tadt Brealaa 1458—1526 in den Script rer. Silenac. t. III 
p. 409 (ef. 411). 
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Konrad Sauermann, dessen Schuldforderting (von 6300 Dukaten)* 
, Wolfgang Wiener Breslauscher Bürger in Venedig auszahlen 
sollte" ferner (ob Kaufmann, wird nicht gesagt) 

David Forst, der Sohn eines Georg Forst, 25. Mai 1590, 24 
alt, in Venedig gestorben und bestattet^); ferner 

Ghrisl. yffSh, König, Prot., geb. 10. April 1699, 1716 Kauf- 
dieser, 1746 Kaufherr, gest. 18. Okt. 1760*). 
Aus Zittau in dem benachbarten Sachsen waren 

Joh. Jak. Hartig (?), in der Liste von 1Ö46 genannt*); und 

Joh. PhiL Hering, der wenigstens 1707 — 13 in Venedig etablirt 
vf&T ^) ; 

aus Lengenfeld im Voigtland nennt Elze 
Dan. Frdr. Wolff, Prot, 1742 Kaufdiener, 1758 Kaufherr, noch 
1775 in Venedig; 

aus Gräfenthal in Thüringen') 

Frdr. Sam. Wenndrich, Prot., 1753 Kaufdiener, Tor 1755 Kauf- 
herr, gest. 21. Nov. 1775. — 
Wir beschliessen diesen Rundgang mit" Nürnberg, das auch 
jetzt wiedei* wie in früherer Zeit neben Augsburg am meisten aui 
Handel mit Venedig betheiligt erscheint Ich möchte an dieser 
Stelle auf die Notiz aus dem Jahre 1649")' hinweisen, dass die 
deutschen Kaufleute, welche ;,am meisten nach Venedig gehandelt, 
zum Merkzeichen vor Alters die Venedische arina oder insignia 
S. Marci (d. h. den Löwen des heil. Markus) an ihren Häusern in 
Stein inalboriren" Hessen ^). 

In der Liste von 1508 begegnen wir folgenden Nürnbergem: 

Anton Kolb (auch 1515 im ^mdaco)^^); 

Leonhard Eysfogel^^); 

einem Friedrich ohne Familiennamen; 

Joh. Imhof nebst Söhnen * ^) ; 

Franz und Joh, Baumgartner; 

Zacharias Stahl ^^); 

Jobst Memminger*"*); 

Wolfhard Schwarz 

Hieronymus Foith (P); 



*) Klose a. a. O. p. 187. — *) in 8. Giovanni e Paolo. — *) bestattet auf 

S. Cristoforo, Klze S. 64. — ■*) nach Angabe von Herrn Pfarrer Klze. — ^] Elze, 
Gesch. S. 109-111; cf. S. 117 u. 119, wo zum Jahre 1748 und 1757 ein Christo. 
Aug. und ein Gottfir. Benj. Hering aus Zittau als Kaufdiener genannt werden. 

•) Gesch. S. 64 u. 122. — ") ebda. S. 70 Anni. 2. — ") Bd. I Nr. 761 S.4*3. - 
In Nürnberg erinnere ich mich selbst dieses Wahrzeichens au einem Hause 
der Adlerstrasse und am Viatishaus ; cf. Festing, Ein Gang durch Nürnberg 1882 
S, 19 u. 21, — cf. Thomas, Register etc. S. .Sl und l.ochner, Die Personen- 
namen in Albr. Dürcr'^^ Briefen aus Venedig (1870) S, — ") cf, oben S. 79, 
— **) cf. Lochner a. a. 0. S. 25 u. S'. — cf, Bd. I Nr. 645, wo er als ,civis 
Venetus* bezeichnet wird; cf. Siebmacher V, 1 p. IG. — cf. Roth I, — 
'*) ein Wolffgang Schwarz war 1504 Genannter; cf. Roth, Verzeichniss aller iu' 
nannten des Grössern Ruths (1802) S. 53 ; derselbe wird bei öanuto IX, 257 erwähnt. 
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Sebald Reich'); 

ferner in der Liste von 1573: 
Leonhard Hermann (oder Augsbnrger?); 

iTi rler von KUß: 

Bartolouiaeus Viatis (wohl der Sohn des 1558 nach Nürnberg 
übergesiedelten Venetianers gleichen Namens) ^) und Martin 
Peller, als deren Vertreter 1640 Peter Gresser genannt wird *) ; 

Lorenz, Horatins nnd Wolfhard Gathrod, der letztere gest. 27. Not. 
1649, 55 .T. alt^); 

Balthassar Ertel (Oertel?)^); 

Christoph Rottenhoffer, 1640 Vertreter für den Frankfurter Nicol. 

Fleischbein ; 
Christoph Führer^); 
Wilhelm Imhof; 
Joachim HendeP); 

Pandulf, Jacob, Joachim und Georg Fin (Fynn?)*), der letztere 

auch 1640 schon im Fondaco^"); 
Johann Gast, gestorben 1049, 21. Juli in Venedig*^). 

Eine grosse Anzahl Nürnberger ist dann auch unter den Con- 
suln zu tinden: 

1505 Franz HirachTOgel; 

1506 Sebald EneisseP«); 
1508—1512 Sebald Qmndhich (?) »); 



M wenn unter diesem, wif kaum zu bezweifeln, (1<t .Sinisbaldo Rizzo, 
zu verstehen, der unter den J^liethern der neuen Gewölbe erscheint; (Bd. I 
Nr. 658); ef. Anton Tacher'a HauEhaltbnch , bng. von Loose in der Bibliothek 
des literar. Vereins Bd. 134 S. 58. — "i ^der 1538 in Venedig geboren, 1550 
arm und gänzlich mittellos nach ^Nürnberg kam und hier zuletzt eine wohl- 
habende Wittwe heirafliete, die seine letzte Dienstherrin gewesen war. Durch 
Handel mit Semisch-Tjedcr, Straus.senfedern , Färbereien, vorzüglicb mit Lein- 
wand, schwang er sich so empor, dass er gegen Ende des Jahrliunderts als 
einer der reichsten Kaufleute in Deutschland galt und ein Vermögen von w^t 
über eine Million Gulden hinterlassen haben soll. Seinem Schwiegersöhne Martin 
Peller Itaute er, nachdem er für sich ein stattliches Haus an der Barfüsser- 
(jetzt Museums) Llrücke vollendet hatte, in Nürnberg am Aegidienplatz das 
berühmte Peller'sche Haus, das Muster eines ^Ifiasenden Bürgerhauses aus dem 
l(j. Jalirli. und zugleich der spreeln-nde Beweis von der Herrschaft des italie- 
nischen Geschmackes in Oberdeutschland" ; Falke in der Zeitschr. f. deutsche 
Kulturgesch. IBö'J S. 613. Der Hofraum namentlich erinnert lebhaft an den 
Fondaco in Venedig. Gestorben ist Bartholomäus Viatis — übrigens nur ein 
Beispiel für manche andere nach Deutschland eingewanderte Venetianer — 
1684 in Nflmberg; cf. Vulpius, Kuriositäten Bd. V S. 550. - ') Bd. I Nr. 748. 

— *) be-'^tattet in S. I?arlolomeo; cf. oben S. 1G9. Ein 1 042 verstorbener Lorenz 
G. aus Steyr liegt begraben auf dem S. Johannis-Kirchhof in Nürnberg; s. Gugel, 
Norischer Christen lYeydhöfe Gedftchtaiss (1682) Bd. I S. 85 nnd Treohsel, Er- 
neuertes Gedächtniss des Nümb. .lohannis-Kirchhofes (173G) S. 603. — ^) cf. Roth 
1, 351. — •) cf. oben S. 189; cf. Siebmacher, V, 2 p. 9. — ^)cf. Gugel a. a. 0. 
1, 12. — cf. Koth I, 332. — *) ebda. II, 52 n. Siebmacher, WappeDbuch Y, 2, 
p. 14. - Bd. I Nr. 743. — bestattet in S. Bartolomeo; cf. 6iig«lI,88ii.II, 128. 

— »*) cf. Roth 1, 339. - Gundlach? cf. Roth I, 327. 

13 
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1513—1516 Ulrich Ifayer (?) i), 1513 - 14 mit Stephan Biffler (?) *); 

1518-1510 Johann von Wimpfen (?)•); 

1520—1522 Veit Wittirh (?) '): 

1520, 1530, 15:U Johann Futach (Füterer?)*); 

1528 — 1529 Müntz Fischer"); 

1548 — 1549 Stephau Fenzel'); 

1556 Georg Freidel (Priedel?)»); 

1556— 1557 und 1561 Bernhard Pflanzer (Flänzer?)^; 

1557— 1558 Sebald Hendel; 
1504, 1568 Georg Fenzel: 
1560, 1602 Bernhard NoetteP'^i: 

1573, 1576—1577, 1588 Horatius Fenzel; 

1587 Heinrich Imhof; 

1588 Martin PeUer; 

1589 N. NoetteUM; 
1594 Michael Irahof: 

1596^1507 Eberharr] Seutter (?)^-) und Johann Schopper (?), der 

letztere auch 1607— 1609. 1(517: 
1005—1600, 1620 1622 Wolfhard Gutbrod; 
1610—1611 Adam Hendel; 
1633—1684 Joachim Hendel; 

1645—1646, 1655—1657, 1662—1664. 1666—1669, 1672—1673 
Peter Gresser, Prot., 1640 Vertreter Ton Viatis und PeUer, 1684 

in Venedig gestorben ^^): 
1647 — 1(349 Joh. Joach. Hendel und Christ. Bottenbofer, der letztere 

auch 1651 — 1653: 
1649—1651 Tobias Martin PeUer, Prot^^); 
1657—1659 Franz Pilgram (?) ^») und Joh. Wolfhard Auracher^^X 

der letztere auch 1664—1666, 1679—1682; 
1669 Joh. Christoph Welsch (?)i«); 
1675— 1()79 Balthassar Ertel (?); 

1709 — 1712 Gporrr Christ. Bruckner ^^), noch 1723 im Fondaco^»). 
Begraben über liegen in Venedig ausser den schon genannten 
noch folgende Küruberger: 
Sebastian Unterhölzer der jüngere, gest. 1564^*); 
ein Bartholomäus (Barthehneee?), gest. 14. Sept. 1578, 16 J. alt*^; 
Horatius Fin (?), gest. 29. Sept. 1591, 50 J. alt«"); 
Joachim Imhoff, gest. 3. Juni 1595, 20 J. alt^<>); 



') cf. Roth II, 256. - ■-) Friedr. R. war 1498 Genannter; cf. Roth. Ver- 
zeicliniss S. 49. — ») Roth II, 262. — *) ebda. 117. — *) cf. Ant. Tiicher's Haiu- 
haltbuch S. 177. — *) cf. Roth II. 251. — ') cf. Gugel I, 78. — ebda. 172. - 
•) Flenzer im 17. Jahrh. in Nürnb.; cf. Roth U, 251. - cf. Roth I, 348. — 
") Kiechel, Beiaen a. a. 0. 8. 468. — '*) cf. RoCh II, 100 u. 244; aber aaoh in 
Augsburg, Kempten und Lindau kommen Seutter vor. — *') cf. Elze R. 59. — 
ebda. S. 56. — '') cf. Roth 1, 353; II, 83 u. Verzeichn. aller Genannten S. 90 
v. 101 (m 1599 v. 1598); oder au Memmingen? Else S. 56. — ein Balth. 
W. war 1625 Genannter; cf. Roth S. 116. — »») cf. Roth 11, 41. - Elze bei 
Thomas, Müeaio, S. 85. — '*) cf. oben S. 173. — bestattet in S. Bartolomeo. 
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Tobias Fin, gest. L Juli IGIG im 24^ JJ}. 

Jonas Miller, gest. iL April 1659, 53 J. alt*); 

Karl Friedrich Volkamer von Kirchensittenbach , gest. £L März 
1707, 2h J. alt'); 

Michael PoHant, gest. 2. Juli 1739, aD J. alt*); 

Job. Andr. Seitz, gest. L April 1759, 2ß J. alt*); 

Job. Karl Schweyer (Sohn des Karl Magnus Schweyer), Prot., 
geb. 1691, schon 1720 in Venedig etablirt, 1723 im Fondaco«), 
gest. Sept. 1759^ und seine Gattin Magdalena geb. Forster, 
gest. J1£L April 1771 ^; vielleicht deren Schwager: 

Martin Pius Forster, gest. 22. Okt. 1787 im 22. J. I). 

Endlich verzeichne ich noch folgende, anderwärts als mit 
Venedig in Handelsverbindung stehend erwähnte Nürnberger: 

1506, zur Zeit, als Albrecht Dürer sich in Venedig aufhielt und 
von ihm in seinen Briefen genannt *) : Bernhard Hirsch vogel ; 
Kastell Fugger (mit dem Reh); Sebastian und Franz Imhof; 
Bernhard Holzbeck; Andreas Künhofer; 

1507 Job. und Ambrosius Schütz und Georg FröscheP); 

1507, 1516 und 1517 Georg Spengler i''); 
1507 und 1512 Hans Imhof's Sohn^O; 
1509 Kaspar Letscher^*); wozu 

Anton Tucher selbst noch zu zählen; femer 
Angelus Saur, der zwischen 1530 und 1540 einen lebhaften Tuch- 
handel mit Venedig betrieb^®); 
1575 Paul Tucher 1*); 
1607 Jakob VaP»); 
1609 Jesaias Clivan (CUver)^«); 
um 1650 Familie Haid, Prot.^^); 

1675 Job. Lor. Schweyer ^^), zu dem später Karl Magnus Schweyer 
in die Lehre kam, der selbst wenigstens 1706 — 1714 als Kauf- 
herr in Venedig erscheint^') und der Vater des oben genannten 
Joh. Karl Schweyer war; 

1689 Hanns Wolff und Emmerich Auracher, bei denen Hans 
TieflPrer aus einer ViUacher Familie als Kaufdiener eintrat^®); 

1707—12 Joh. Thom. RottenhoflFer *»); 

1719« Joh. Adam Fleischer, Prot., der auch 1723 als Compagnon 



') bestattet in S. Bartoloraeo; 1613 Genannter; cf. Roth, Verzeichn. S. 110. 

— ^ cf. oben S, 173. — ^ bestattet als Protestant am Lido. — ^ bestattet in 
S. Canciano. — *] bestattet auf S. Cristoforo ; cf. Sterberegister von S. Barto- 
loraeo. — ^ 8. Elze, Gesch. S. gß Anm. 5 u. LLi und bei Thomas, Milesio S. Sfi. 

— ^ bestattet auf S. Cristoforo. — ^ cf. Quellenschriften für Kunstgeschichte 
Bd. a S. 3 ff., IM if. — ^ Bd. I Nr. 643. — ]^ ebda. Nr. 645; cf. Ant. Tucher's 
Haushaltbuch S. 43, 13L IM. — Ant. TucSer's Haushaltbuch S. 53 u. Öfi, - 
^ ebda. S. (i9, - 1^ Falke in d. Zeitschr. f. d. Kulturgesch. 1859 S. IL - '*) cf. Bd. I 
Nr. 710. - 1^ ebda. Nr. 723. — i!) ebda. Nr. 729 ; cf. ,Addenda* zu Bd. L — 1!) nach 
Elze. Gesch. S. 51L — Elze S. 80 Anm. 5; cf. Roth II, m (1684 Genannter). 

— »») Elze S. 80, 109-111. — ^ cf. Zeitschrift für Baiern Bd. 3 Jahrg. 2 (1817) 
S. 357 und Roth II, m, IMl oben S. 112. — Elze S. 108—111. 
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▼on Znnmennaiiii gmamit wirtl, mit dem er wenigstens bis 
1728 associirt war^); der letzteren Familie gehörte vielleicht 
der 1743 — 46 genannte Job. Matth. Zimmermann an^). 
Endlich sind ans einij^en Orten der T'mgegend von Nürnberg' 
noch folgende Kaufleute als mit Venedig in Verbindung stehend zu 
erwähnen: ans Feucht: 

Job. Mich. Wagner, Prot., geb. 6. Dez. 1685, 1722 in Venedig 
etablirt, anch 1723 im Fondaco, 1747 oder 1753 steUyertreteD- 
der Gonsul, gestorben 30. Mftrz 1767 in Venedig*); 

Joh. Sal. Wagner (?), Prot, 1719 Kaufherr*); 
aus Wendelstein: 

Seb. Schalekhauser, Prot., geb. 11. Okt. 17Ul, 1722 Kaufdiener, 
1735 Kaufherr, 1743 — 6G mit Hügel, bis 1754 auch mit Jastram 
associirt, 17G2 (?) Consul, gest. 22. Dez. 1774 in Venedig^); 

Joh. Eonr. Beck, Prot., geb. 3. Mftrz 1721, 1759 Eanfdiener, 1769 
Kaufherr, 1775 — 87 mit Lamminit associirt, gest 11. Dez. 1801 
in Venedig*'). 

Im Anschluss hieran mögen noch genannt werden: 
Konrad Ster aus Windsheim, 1557 — 15.^8 Consul, wahrscheinlich 
1]. Juli 1568 in Venedig gestorben'), und Sebastian Ster, 
1573 in Venedig«). 

Bei dieser Uebersicht ist nicht einmal ganz berücksichtigt jenes 
Sterberegister von S. Bartolomeo und das Verzeichniss der jnnfrpn 
Kaufleute oder Lehrlinge, ^Diener und anderer Reconiniandirten, 
welche von Anno 1 705 an in die evangelische Gemeinde auf- und 
angenommen wurden"^), deren Zahl sich von 1705 bis 1797 auf 
nioit weniger als 573 belief — allerdings ein sprechender Beweis 
dafür, dass Venedig selbst im vorigen Jahrhundert noch „als einer 
der besten Plätze für die praktische Ausbildnng junger Kaufleute* 
als Hochschule des Handels galt. — 

Was ferner die Waaren betriflft, welche den Gegenstand des 
deutsch-yenetianischen Handels in dieser Zeit bildeten, so geben jene 

früher erwähnten Tarif- und Handelsbücher uns darüber den besten 
Aufschluss. Sie sind im Wesentlichen dieselben, wie in früherer Zeit. 

Spezereien. Baumwolle. Seidenwaaren. Glassachen bildeten noch 
immer die Hauptausfuhrartikel der Deutschen aus Venedig ^^); und 
wie früher brachten diese die „ Erzeugnisse der Natur oder des 



1) Elze, Gesoh. S. 68, 114 tmd bei Thomas, Mileno 8. 85. - ^ Elze 8. 116, 

117. — ') bestattet auf R. Cristoforo, s. Elze S. 71, 82 und liei Tlioiiiai5, Milesio 
S. 85. — *) Ehe, Gesch. S. 63. — *) bestattet auf Ö. Cristoforo, s. Elze ö. 71 
Anm. 2 nncl 8. 82, 83 Anm. 8. — ^ best, ebda., s. Else S. 65, 91 Anm., 122- 124. 
— best, in S. Bartolomeo. — Bd. I Nr. 709: gest. 157G und in Augsburg 
begraben: cf. Prasch II, 97. — •) Elze S. 108 u. tf. — '«) Paolo Paruta, bist, 
Yenetiana lib. XI nennt als solche ,speciarie, gottoni et moltre aJtre merd'; 
cf. Falke, Oberdeutschlands Handelsbeziehungen zu Südeuropa im Anfeng dek. 
16. Jahrb. in der Zeitschrift itir deutsche Kulturgeschichte 18ö9 S. 610. 
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Fleisses*" von Deutschland V), Eisen, Stahl, Gold, Silber, besonders 
aber Leinwand, Tücher, Pelzwerk uud allerlei Kramsachen, nach 
■der Lagunenstadt. 

So werden in der ,Tariffa^ von 1572 als „hereinkommende 
-Güter im Teuischen Hansa" anfgef&hrt^: Tele d. i. Leinwat 
(Leinwand) nnd zwar: Ochsenbrucker (ans Osnabrück), Prammwer 
(Braunau in Bayern), St. Galler, Cosch witzer (Kwistanz), Keniptner; 
Rupfen (auF Wer";), Zwilch ,geschmitzter, Bayerischer, Münchner", 
Pairischer Peyeri^), Piachen oder grob Rupfen; Merze oder Kranierey: 
Ambra oder Augstein, Antimonio (Spiessgias), Zinober, Quecksilber, 
Bruckischer (Brügge?) Atlas, Thuch aller Sort, Carise aller Sort 
(Kirsey, gekörperte Sarsche?), Friseto (Organsinseide), Tepich nnd 
Bazi (= arazzi, Tapeten), Farben aller Sort, Barchet, Qrana (Eer- 
mesbeere) nnd Pulver davon, Zera (Wachs), Federn zu Betten, 
Tafelmessin^^, Messingdraht, Leuchter, Hültzewerk (Holzarbeiten?), 
Blech, Kupferdraht, Zon (Stangen), Röt damit mau ferbt, A'eriol 
(— Vetriuola, Mauerkraut oder Vitriol?), Spongrün (Grünspan), 
Zucker, Spiga(Aehren? Lavendel?) und Terrarossa, Risigal(lo) (Rausch- 
gelb, Schwefelarsenik) nnd Arsintico (Arsenik), Zaffero (Saffara? 
mineralische Mixtur zum Blaufarben des Glases) undBibergail, Marche- 
seta (Schwefelkies), Lidre Hosenfehl (Lepre? Hasenfelle), Messer, 
Scheermesser, Tischtücher, Facoli (Fazzoli. Taschentücher), Veladi, 
Bauniwollne Schleier, Kölnisch Gold (Golddraht?^, Gluuffen (Glufen? 
Heftlein), Börtlein, Fingerhut, Hefftlen, Scheeren, Augengläser, 
Spiegel, Pfeifen, Schellen, Paternoster, Elfenbein, Federkiel, Bürsten, 
Wetschgertaschen (Hängetaschen, FeUeisen), Zeloni, Püxen, Schliteser, 
Bertoeli (= Bandelle, Thür- oder Fensterbeschläge), Kupferne und 
messingne Kessel, Armbrustgarn und -fusti (Stangen), Goldschmied- 
ticfjol. Forner Zinn und Blei; Schön- und Fech(Pelz-)werk: Conini 
oder Kinla-Helg (Kaninchenfelle), Vari oder aller sort Fech, Cebelini 
oder Zobel, Armelini oder weisse Hermla, Pulgari (Bulgari) oder 
gewerckte Kalbsfel, Grissi zoe grob Loden-Tuch, Martori oder Maeder 
(Marder), Loue zemieri oder Lnchsfel, Weisse nnd rothe Ftlchsfelle; 
Cnori oder Ochsen-, Küh- und Kälberhäuie; Pani oder Tnch nnd 
Dapecerey: Santoni, Poloni, Friseti, Sarsse (= sarze, sargie, grobes 
Wollen-Tuch), Dopleti nnd Doploni (Futterbarchent), Cordeladi 
(Cordelats, feiner Wollenzeug), Tapedi, Tapecerey aller Sort, Carise; 
Largado oder Larget; Cremes; Serwitz (Zirbitzer, eine Drogue aus 
der Zirbelnuss); £isen; Stahl; Ciodi oder eiserne Nägel, Rame oder 
Enpfer, Verge di Rame oder Supferzon (Eupferstangen) ; Englisehe 
Weil, Lin e Stopa zoe Flachs nnd Werok (Werg), Safhm. 



') R;uike, Zur venez. Gesch. S, 29. - ^) R. 25 u. ff. Aehnlich im früher (oben 
S. 124) erwähnten Cod. germ. 4032 der hiesigen Staatabibliothek. — ^) In Schmeiler'a 
WSrterbuch (neae Aufi. von Frommann) I, 224 aus Ggm. 4032 citirt, aber nicht 
erklärt; elion clahtM- und au« niulfren Hillsmitteln, wie aiieh .Toh. T'hnann's brauch- 
barem Wörterbuch für Kaufleute (Wien 1879), habe ich die in Klammem beigesetzten 
IhrMftrungen entnommea; freilich hieben noch manche Auadrttdke unauffindbar 
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Als Güter, welche ^hinweg und hinaus gesandt werden 
vom Teutschen Hauss", werden aufgeführt^): Piper oder Pfeffer; 
Specerei, Troge: Lang und kurz Canel (Zimrat), Negel (Nelken) 
und Fusti, Capelleti von Negel (die Köpfe der Nelken), Muscatnus» 
Mazis (Muskatblüthe) , Imber (Ingwer), Zucker, Riobarbero (liha- 
tober), Iiios (Veilchenwiirzel), Myra; Incenso (Weihrauch), Aloue; 
Endigo, Alon (Alaun) oder Lume di Bocha; Schwebel, Gallas (Gall- 
äpfel). Seyden aller sort (als solche werden später aufgeführt: Rocha 
Dopia, Rocha Crespa oder Maremola, Isolla, Wallona, Belladona oder 
Wallona Priuiati, Belgrada, Dechora, Kicolica, Salina Fior di Morea, 
Roche Capitoni oder Strusi, Bolicia, Castrauana, Canneri, Ardassa oder 
Ardasina, Mamadea oder Ablac, Vicentiner, Bassaner feine, Gewerckte, 
Yeroner Näh- und Stiekseide, Yeroner geferbte, Vicentiner Stib-, Pello- 
tind N&h-, Stesi oder Füetaeide). Ferner feine Tuch ; Daffet roh und 
gefärbt; Rochen Leder, Corduani (Saffian), Filadi di Goton. Ferner 
Fruti oder Fastenspeiss: Mandel, Feigen, Carobe (Johannisbrod), Wein- 
beer, Cibeben (Kosinen), Maroni (Kastanien), Capari (Kappern), Li- 
moni, Uva di Candia oder Rosin- Weinbeer, Pomi (Granatäpfel), 
Olive, öeuavro, Naranzi (aranci. Orangen), Citroni; Oglio (Oel); Seife. 
Femer Tneh- und Seidenge wand: Resteigno d'oro, goldene und sflbeme 
Thuch, Sammet, Damast, Atlas, Ormasin, Zendeldort, Stattzendel, 
Postzendel (verschiedene Arten), Carisse, Zambeloti, Wollentuch; 
Goton oder Baumwoll, Schreibpapier; Oomini (Kümmel); Malvasier 
und Wein; Merze oder Krämerey^); auch Gläser; Gemacht Werck 
von Holz oder Messing; Gesalzen Fisch, Hausen-Blattern (Bhisen), 
Fischbein u. dgl.; Frücht so aus Soria und Alexandria kommen: 
Daioli, Pesteygi e Fignoli (ZirbelnUsse); Formad oder Kfts. — 

Dasselbe wie von den Waaren gilt von den Wegen, auf denen 
dieser Handel sich von Deutschland nach Venedig bewegte. Im 
Wesentlichen blieben auch sie die nämlichen — abgesehen von 
einzelnen, durch die fortschreitende Kultur hervorgerufenen Ver- 
besserungen, auf die hier nicht eingegangen werden kann. Mehr 
und mehr kamen nun auch. hiefOr gedruckte Hil&mitfcel auf: Beise- 
beschreibnngen Ton Deutschland, Italien, worin die hanpieSch- 
liduten Strassen ausführlich angegeben wurden. 

Tn der Schrift des Guilhelmus Gratarolus ,De regimine iter 
agentium' (von 1553) ^) finde ich folgenden Weg von Basel nach Venedig 
verzeichnet: Basel — Laufenberg — Schaffhausen — Constanz — Dednang 
— Isne — K empten — Reitte(n) — Ferrerberg — Nazoret — Innsbruck — 
5tain(ach) — Brenn«rberg — And (?) — Brixen — Bötzen — Solotoren 



S. 40 u. ff. — ^ Hier werden zum Theil dieselben Waaren aufgeführt, die 
oben als deutsche Einfuhrartikel genannt w\irden, weil eich manche der in Venedig 
und ini Fondaco etablirten deutschen Geschäftfihäuaer solche aus DeutschloDcl 
kommen lies.^en und dann selbst weiter expedirten, da jene monopolistischea 
Tendenzen der Regierung nicht mehr so streng wie im Mittelalter aufrecht er- 
halten werden konnten. — *) Ausgabe von 1591 in der ,Ar8 peregrinandi' fol. 175. 
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(Salurn) — Trient — Burg (Borgo") — Hospital — Cobel (Kofl) — Bas.saii(o) 
Castel Franc — Mestres — Venedig; dann als eine andere Eoute: Basel 
— LieehBtal — Zoffl&gen — Lueem — ^Uri — Gottardberg — PeUmsona — 
Loners (Lavis) — Ferres (Yarese) — Mafland — Cremona — Breseia — 
Verona — Vicenza — GitadeUa — Castelfranco et«. 

Neumai er von Ramssla gibt in seiner „Reise durch Welsch- 
land" (1022^ zwei „ordinari* Wege von Deutschland nach Italien 
an^): 1) von Strassbiirt^ durch die Schweiz; 2) von Augsburg durch 
Tirol, den er folgenderuiassen näher anführt: von Augsburg über 
Landsberg oder Spötingen (Stßttbg) — BomenkesBel und Sehöngaw — 
Kloster I^tenbiisch (Botenbndi)— ^bergan— Erthal (Ettal)— Parten- 
kirch — Mittenwald — Seefeld — Zirl—Inspmck—SchOnberg— Matterach 
(Matrey) — Steinach — Lueg— Brenner — Gossensäss — Sterzing — Peiser 
in der Aw — Brixen — Clausen — Colmar(Collmann)— Blumau — Bötzen — 
Bransel-) — Neumarck— Öalurno — S. Michael — Nevis (Lavis) — Trient 
— Perschen (Persine) — Lavego (Levico) — II Borgo— Spitaleto — Grigna 
— Clause — Carpeney (Carpane) — Bassano — Ositelihuieo— Terds — 
zu Wasser nach Venedig. 

Ebendenselben Weg in umgekehrter Reihenfolge mit einigoi 
anderen Zwischenstationen finden wir in Martin Zeiller's ,Itinerarium 
Germaniae' zum Jahre ir)21) '^): Venedig — Mestre — Treviso — Castel- 
franco — Carpenedo — Cisimont oder Cismou — Kobel — Frimolano — 
Grino — Burgo — Levegno — Persien --Trento — Naves — S. Michel — 
Salnm — Nenmarckt — Franzuol— Potzn — Startz (Sterzing) — Clausen 
— Brixen — Beisser — Im Sack — Mauls — Stertzing — Griess — Stainach 
— Mattern (Matrey) — Inspruck — Cirle — Seefeld— Clausen — Scheidnita 
(Schamitz) — Mittenwald — Partenkirchen — Kienberg — Ettal— Ober- 
imd Unter-Ammern — Bayerisch Soya (Bayersoyen) — Rotenburg — 
Schongaw — Landsperg — Augsburg — Zussmarshausen — Günzburg — 
Ulm. 

Als näheren bezeichnet Zeiller gleich darauf die Route: 
Ulm — Memmingen — Grfinenbach (GrOnenbrag) — Kempten — Nessel- 
wang — Fflssen — Nasaret — Yms — Landeck — Meian — Tramin — 

Trient. 

Diese Strasse mögen namentlich die Strassburger gewählt 
haben, wenn sie nicht über Basel durch die Schweiz zogen. Als 
Stationen auf dem Wege Strassburg — Ulm verzeichnet Zeiller*): 
Oberldrch — Noppenau — Eniebiss — Freudenstatt — Schopf loch — 
Eyingen — Rotenburg — Derendingen — Reutlingen — Minsingen — ^Blan- 
benrn — Ulm. 

Zeiller gibt auch sonst Über die Verbindungswege zwischen 
den Hauptpl'atzen in Deutschland selbst genaue Auskunft und viele 
Details, so eben über die Strecke Strassburg — Basel oder Nürnberg — 



') S. 1 u. ff. — *) „Diß Orts werden alle Wahren, so man aus Deutschland 
nach Venedig, und von Venedig nach Deutschland schicket, niedergelegt. — 
*) S. 840; oT oben S. 97. — ebda. 8. m. 



Diyiiized by Google 



200 



Geschiehtlichei. 



Augsbnr<T, Prag — Regensburp: und Augsburg, Ulm — Lindau. Passau — 
Innsbruck u. s. w. Wir wollen nur noch zwei oder drei Routen 
ausführlicher verzeichnen, welche aus Oesterreich, nach Venedig 
führten. 

Von Wien fahrte den Reisenden (z.B. im Jahre 1622) der Weg^) 
über Gunderstorff— Draesskirchen— Salenau— Neustatt— Nenkircheii— 
Glockenitz — Schaidwein — Sämring — Spital — Mürzzuschlag — Langen- 
wang — Kripn-le — Kienberg — Mörtzhoffen — Kapffenberg nach Bruck. 
Von hier aus konnte man den Weg entweder -) in weiterer Entfernung 
über Berneck— Rötelstein — Fronleuten— Pekach nach Graetz (Graz) 
fortsetzen und von da folgende beschwerliche Roote einschlagen: 
Mnereck — Rackerspurg (Radconj) — Peifcau — ^Veistritz — Gonnawite — 
(Lindeck) Hoheneck — Cilly — Sachsenfeld — über die Sann — Fraintz 
(Franz) — über den Trojanerberg — Glogowitz — Potpeth (Podpetch) — 
durch den Fluss Feistritz — Dregeml — Laybach — Ober-Laybach — 
Kruscheza — Pirnbauiner Wald — Haudisch ( Haidensch afFt) — Görtz — 
über den Isonzo- — Lazeney (Lucinico) — Gradisca — Oppoliano (Popo- 
gliano)— Palma — ^ICiucoli — derrignano — auf dem Ganal in den Taglia- 
mento— -Gaorle — ^Porto dePiaye — ^Venedig. Oder') man schlug von 
Bruck aus den näheren Weg über Leoben — Michael — Margareth — 
Knitelfeld — Judenburg — Feistritz — Unzmarkt — Scheifling — Neu- 
markt — Friesacli — St. Veit — Klagenfnrt nach Villach ein. Hier ver- 
einigte sich dieser Weg mit jener anderen, wichtigen, von Norden 
kommenden Strasse, die') von Salzburg über Hall — Golling — Werffen 
—Rastat — den Tauern — Gweng (Tweng)— Mautterdorff— S. Michel 
— Eatzberg— Reinbach— Gmünd— Spital — ^Patemion nach Villach und 
von da über Arnolstein — Terle — Klein Tftrvis — ^Mal Borgetto— Ponte 
Fella — Ponte Chiusa — Venzon — Gemona — Portogruar-— Concordia — 
Caorle nach Venedig führte. 

Diese Route Salzburg — Gemona—Venedig scheint in jener Zeit 
besonders auch von den Nürnbergern benutzt worden zu sein. Wie 
jener Paul Tucher (1575) seine Waaren ron Anbrerpen fiber Nürn- 
berg — Salzburg nach Venedig schickt so finden wir auch in Mederns 
Handlungsbuch mehrfach diese Strecke erwähnt 

Aehnlich reiste Samuel Kiechel im Jahre 1586*) von Wien über 
denSemmering — Villach — Uhelestein( Arnoldstein?) — Pontabl — Venzon 
— S. Daniel —Valvison (Valvasonej — a la Motta — a la Foschetta nach 
Venedig. Den Rückweg aber nahm er im Jahre 1587") über Padua — 
Margera — Meisters— Castelfranco—Carpones — Kobl— Bourgo— Trient 
— Ndeyis (Lavis) — Neyenmarck — Bozen — zur Clausen — zum Sack 
(,ein einige herberg" ) — zum Lueg (,aucli ein einzechi%eherberg") — 
Inspruck — Sehfelld — Bartenkür ch — Amberga (Ammergau) — Schon* 
gau — ^Landsperg — ^Augspurg— Zusmarshausen — Görzberg — Ulm. 



cf. Zeiller S. 300 u. ff. ; cf. oben S. 98. - ^) ebda. S. 327 u. ff. — 
^) ebda. S. 568. — *) ebda. S. 570; cf. oben S. 99. — ^) cf. Bd. 1 Nr. 710. — 
*)Sei8en, Aiug.TO]iflMsler(BibLd.lit.Ver.Bd.86)S.144£ — 0 «bda. S.463ff. 



Diyiiized by Googl 



OeeohiehtlicheB. 



201 



Hans Georpr Ernstinger reiste 1593^) von Innsbruck ebenfalls 
über Wilthan (Wüten) — Matray — Steinach — Lueg — Cottensass 
(Gossensass) — Sterzing — Peisser — Brichsen — Clausen — Colman — 
Pluemau — Bötzen — Brontzol — Neumarckht — S. Florian — Salurn — 
S. Michel — Nevis — Trient— Penen — ^Levigo — ^Bnrgo— Gringo — ^Eofl 
— Primolano — Bassano — Cittad ella — Rimine — Padua — Lucefusina auf 
der Brenta nach Venedig und von dort zurück') überMagera — Maestro 
— Terviso — Carnudo — Feltre — Grinf^o nach Trient u. s. w. 

Von Interesse ist Ernstinger 's im Jahre 1595 unternommene 
Keise, die er in Linz antrat und in folgender Weise fortsetzte^): 
Ebersperg (Ebelsberg) — Anfelden — Gschwent— Kemeten — Crembsegg 
— Grembsmfinster — Claus — Prey segg — Dürnbach — WindischgSrsten 
— Spittäl — Piem — Lienzen (Liezen) — Enss — Rottenman — Triebn — 
■über den Tauem — S.Johann— ZebhthofiP — Muerbruggen (Moederbruck) 
— S. Georgendorf — OberzeyrinG; — Scheifling — Huntsmarcklit (Uiiz- 
niarkt)^) — Neumarkht -Tirnstain (Dürnstein ) — Friessach— Melbling— 
St. Veit — Tautzenberg — Ciagenfurt — Landtscron — Yillach — Vodraun 
(Federaun) — Zärlstein — Tori — Klain Ter vis — Pontafel — Chiusa — 
Venzon (Peiachldorf) — Clemona — S. Daniel — Duride (Turrida) — 
Valyasona — S. Vito — Porto a Cruara — zu Wasser nach Venedig. 

Seltener hören wir dagegen Ton der Route durch das Am- 
pezzo-Thal. Und doch ist es gerade diese, welcher bis heute zur 
Erinnerung an den alten Verkehr geradezu der Name der ,Strada 
d'Allemagna' geblieben ist. Noch heute liest man an den Meilen- 
steinen derselben diesen Namen, der lebhafter als Anderes das 
Andenken an die alte Zeit, die Vorstellung an unsere Tordem nach 
Venedig ziehenden Eaufleute wachruft. 

Wer einmal in solchen Gedanken diese Strasse hinabgezogen 
ist, der wird dann auch sicher seine Schritte zum ,Fondaco dei Tedeschi* 
am Rialto lenken, der für jeden deutschen Besucher Venedigs über- 
haupt eine „Sehenswürdigkeit" unter den vielen Schätzen der Lagunen- 
stadt sein sollte — als eine Stätte, die zwar, wie bereits Eingangs 
erwShnt, nicht, wie so manche andere deutsche Handelskolonie 
früherer Zeit im Ausland, von gewaltigen Kämpfen und glorreichen 
politischen Siegen unserer Kaufleute zu erzählen hat, die aber 
wahrlich nicht minder glänzendes Zeugniss ablegt von deren Unter- 
nehmungslust, deren Rührigkeit und Tüchtigkeit, die hier in fried- 
liclier Arbeit Jahrhunderte lang goldene Früchte für die deutsche 
Jleimath gezeitigt hat. 



^ Raisbadi, hrsg. von Walther in der BibL des literar. Ver. Bd. 135 
a 31, 85 C — ebda. S. 53 £ - ') ebda. S. 66. — *) gehört vor Scheifling. 
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